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JAHRGANG 1811, NEUNTES STÜCK. 



Die drei neueßen Abhandlungen 
HxjwPHRY Davy*s, Esq., LL. D., 

Secr. d. königl. Soc. u. Prof.»<]. Cbern. a. d. Ro^. InilitutioD, 

tveldie feine Unterfudningen über die Chlorine 
und die Euchlorine enthalten. 

Frei überfetzt von Gilbert, 

»ach drei inller königl. Societät d. WifT. zu London gehaltenen 

Vorlefungen. . 



X^ie drei Abhandlungen des nicht ermüdenden For- 
fchers, welche ich hier zufammenltellej. enthalten den 
lehrreichen Bericht der Yerfuche^ mit denen er Xich 
während der Jifbre 1810 nnd 18 11 befchäfligt hat. Alle 
drei haben zum Gegenfiande die Saklaure und die Fo- 
genannte oxygenirte Salzlaure der iranzölirchen Nomen- 
clatur, und find voll der übeiTafchenditen Entdeckun- 
gen über ein Wefen^ deflen chemirche Natur wir fchon 
genügend zu keniicn glaubten« das aber nach den An- 
ßchten, welche Da vy auf feine neuen Verfuche grün* 
det, eine ganz andere Rolle, 9ls man bisher meinte, 
von weit höherer und ausgebreiteterer Bedeutung in 
den Erfcheinungen der Natur zu fpielen fchelnt* Mehr- 
Anoal. d. Phyük. B.39. St. 1. J. iSu. S(. 9. A 



C « 3 , 

inals habe ich weilläufige UjatetfTuchungen in mehrere 
Hefte der Annalen vertheilt, damit der Lefer Ruhe- 
punkte in dem Studium derfelben haben möchte ; bei 
diefen Abhandlungen halte ich es aber für zweckmä- 
'fsiger und zum klaren Vcsrltändnifs derlelben fafl für 
nothwendig , ße alle drei in einem Hefte zufammenzu- 
fiellen, felbft aiuf die Gefahr, bei manchem meiner Le- 
fer, dem fie vielleicht nicht hinlänglich anfprechen, ei- 
nige Unzufriedenheit init diefer fcheinbaren Ueberfül- 
lung mit einer und derfelben Sache zu erregen. Lefer 
indefs , deren Sinn nach dem Höhern und dem Eingrei- 
fendem der Wiffenfchaft gebt, dürfte vielleicht gerade die 
Vollßändigkeit des Ueberblicks über diefe Reihen neuer 
und lehrreicher Verfuiche vorzüglich anziehen, deren 
kleinfies Verdienfi es ift, eine Menge Irrt hümer in dem, 
was bisher von den Eigenfchaften des fogenannten oxy. 
genirt-falzfauren Gas gelehrt virurde, aufzudecken und 
zu berichtigen. Der Gegenlland diefer Unterfuchungen 
greift nicht minder tief in das Ganze der Wiffenfchaft 
ein, und iß für daffelb6 von nicht minderem In terefle, als 
es die Entdeckungen gewefen find, durch welche H. 
D a V y fchon früher in einigen der verbörgenfien Ge- 
genden der Naturlehre das erfle Licht vetbreitet hat. 
Einzeln würden aber die drei folgenden Berichte , die 
fich einander wefentlich ergänzen und verbeffern, dehv 
Naturforfcher fchwerlich volle Befriedigung geben, wel- 
che mir aus ihnen nur dann hervorzugehen fcheint, 
wenn man £« in ihrem Zufammenhange vollitändig 
überblickt. GiI6ert. 
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dals diefes Gas beim Elektriliren Waffer hergiebt, 
und glaubte , diefes. WaiTer fey fchoii gebildet ih 
dem ralzfauren Gas vorhanden. In meiner Baker'- 
Ichen Vorleiung auf das Jahr 1808 habe ich fchon 

der Einwirkung des KaliurrCs auF'falzlaures Gas ge«« 

■i 

dacht *) und gezeigt, dafs währeiid derfelben Waf- 
ferftojffgas in folclier Menge erzeugt wird , dafs es 
einDrittd von dem Volum des falzfauren Gas aus- 

/ 

V 

macht; zugleich that ich dar^ dafsjich nie anders 
falzfaures Gas aus der oxygenirtenSalzfäure oder aus 
walTerfreien falzfauren Salzen erhalten läfst, als wenn 
WalTer oder deflen Elemente gegenwärtig find. 

Die Herren Gay-Luffac und Thenard 
haben in dein zweiten Bande der M4moires d' Ar^ 
cueil eine große Reihe von Thatfachen über die 
Salzfaure und die oxygenirte Salzfäure bekannt ge« 
.macht **)• Ein^e ihrer Verfuche find denen ähn- 
lich , welche ich fchon befchrieben hatte , di^ übri- 
gen fehr intereifanten find ihnela eigen. Sie ziehen 
aus ihnen den Schlufs, das falzfaure Gas enthalte 
o,a5 feines Gewichts an Waffer, und die oxygenirte 
Salzlaure könne durch keinen andern Körper zer^ 
fetzt werden , als nur durch Wafferitoff und durch 
folche Körper y die mit ihr Tripel -Verbindungen 
eingehen« 

Eine der merkwürdigßen Thatfachen , welche 
fie angeben , und die auch ich fchon angeführt hat- 

• *) Annalen J. igio. Neue Folge. B. V. S. 460. VerfucHe 
»über die Zerlegung der Salzfaure. Gilbert. 

* **) Ahnalen J. igio. N. F* B. V. S. S f. QiUerC. 



l 5 ] 

' te , betrifft das Verhalten der Kohle in oxygeniit- 
, falzfaurem Gas» Hat man nemlich die Kohle zuvor 
durch Caldnirien in heftigem Feiler von WafTeriloff 
und von Feuchtigkeit befreit, fo wird durch fie das 
osygenirt- ralzfaure Gas gar nicht verändert, auch 
wenn man fie mittelft einer Volta'fchen Batterie in 
diefem Gas weilsgliihend erhält. Diefer Verfiich, 
.den ich mehrmals wiederholt habe, erregte in mir den 
Zweifel, ob das oxygenirt-falzfaure Gas überhaupt 

. Sauerftoff enthalte ; — wenn man gleich allgemein 
annimmt, daCs es desSauerftoffs mehr, als irgend 
ein anderer Körper, in einem Znftande in fichfchlie- 
fse, in welchem er die Verbindung fehr leicht ver« 
lafle. Ich glaubte daher durch genauere Uruerfw- 
ehungen , als die bisherigen , die Gegenwart von 
Sauerftoff in dem oxjrgenirt-^alzfauren Gas prüfen 
zu muffen, ümße ßuf eine entfcheidende JVeife 
entweder darzuthun , oder ße zu widerlegen. 

Wenn man in ein luftleer gepumptes Glasge* 
iüfs, worin Geh Zinn befindet, oxygenirt-lälzfaurei 
Gas in hinlänglicher Menge ßeigenlafst, fo ver- 
fchwinden beim Erhitzen Zinn und Gas nnd es ent- 
lieht eine tropfbare Flüiiigkeit, welche völlig die- 
felbe als LibaVs rauchender Geiß ift. Ware diefer 
Körper ehie Verbindung von Salzlaure mit Zinn- 
Oxyd, fo milfste, fehlen 4^ mir, Ammoniak das 
Zinn -Oxyd aus demfelben abscheiden« — Ich 

, brachte daher Amponiakgas mit einer kleinen Men- 
ge diefer Flüffigkeit, über Quecklilbe^, in Berüh- 
rung ; fie verfcMuckte diefes Gas unter ßarkein Er- 
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hitzen, es entßand aber kßin gasfi>ripi|;es ^ fondern 
blos ein feAes Product, welches von xnatti{7eirser 
Farbe Y^ac und ficb beim Erhitzen unter AusHofsen 
eines dicken, ■ftechenden Dampfs ganz verflilchtigte» 
— Ein äha^che^y .mit aller $orgralt gemachter, Ver- 
fuch» bei welchem J|ch Aq^qipniak in grorsemUeber- 
mais ge^oo^men hatte, bewies, dafsLibav's Qeiilfich 
durch Amoioniak triebt zerfetzen läfst , fondern da- 
mit zu einer neuen Verbindung zufammentritt. 

Wenn Phosphor in oxygenirt-fai^faurem Gag 
verbrennt , |o bilden fich , wie ich gezeigt habe *), 
^wei y^rfchiedene Producte , ein tropfbares und ein 
feß.es, I^ach der allgemein angenommenen Theorie 
über die N^tur des oxygenirt-Ialzfauren Qas müfste 
das ßüffiige Product eine Verbindung von jSßlz- 
fäure mit phosphoriger Säure , und das jf^e JPrO" 
duct eine Verbindung yon Sal,9fäur^ mit Pho^p^pr* 
Jaure'feyn» Befänden fich die Säuren des Phos- 
phors ivirklich in diefen Verbindungen , fo müfste 
eS'^ dünkte mir,, nicht fchw^r j,eyn, fie daraus dar*«^ 
zußellen und dadurch die Gegenwart yonSäuerltoff 
in der oxjgenirten Saizfäure zn beweifen.. Ich ver- 
fchaffte mir zu dem Ende eine beträchtliche Menge 
desfeßen Products, und fättigte es mit Ammoniak^ 
indem ich es in, eine;m mit Ammoniakg^^. gefüllten 
Gefäfse erwärmte. Es wirkte heftig und unter ftai;- 
kem Erhitzen auf diefes Gas, und beide Korper ver- 
banden fich zu einem undurchfichtigen weifsenPuU 
ver* . Beßand nun diefes Pulver aus trocknem falz- 

' *) AnnaUn J. i^io. N. F. B. V. S. 464 l <iilb0rt. 



t~ 



A N N A L E N 









DER 



PH Y S IK. 



« » 



• • •« • " 
•• • I • • 
• • • • •• 



••' 



• •, 



• • • • • • 

• < • • 



HERAUSGEGEBEN 



VOR 

LUDWIG WltHEIiM GILBERT 

r 
DR. ]>• PH. V. M. , OAD. PROFJiSSOR D. PHYSIK XV LBIFSTO, 
HITGLIBO D. KÖir. CBS. D. WI8S. ZV HAABLEM U. £U BOPENHAGBIT, 
Z>B«, OBSBLLS. HATURP. FABCTlfOB IN BBRLIN , DER BATAV. GBSBLLS. 
D. HATURK. MV BOTTEROAV, D. LBIPX. ÖKON. OBS., V. D. OBSfiLLS. 
BU BRLAJfO., ORÖN1NG., UALLB> JBNA, MAIITB, POTSDAM U. ROSTOCK; 
UND CORRBSP. MITGLIED D. KAIS. AKAD. D. WISS. ZU PETERSBURG, 
DRR KONIOL. BATER8CMBN AKADEMIE DER WISS. EU MÖNCHBN, UNO 
D&R KONIOL. GM. B. WISS. ZV GÖTTINGBN. 



NEUN UND DßtlSSIGSTER BAND. 



NEBST VliK ItUPFERTAFELN, 



i^AM^NWUi 



LRlP Z IG, 



R i! I JOH; A Jtfir fl[ O S I'U S BARTH 



■+ .■■.'^. 



<^ 



C 8 J 

Weingeililampe rotbgliihenti oiaclite j gab. er fchTM« 
che Spurea von yerbrenjaenyt färbte. die fianune 
gelb und liel's eine feuerbefteäDdige Saiir«. zuntd^ 
.welche die Eigenfchaften der« PJ]|osphorIaure hatte. 
Auf gl übendem ; Kali - Hydrat im Flufle gebrächt, 
verbreitete ler eiiüeia Geruch nach Ammoniak ,- v^- 
. brapnte bei freier Berührung' iriit deyr Luft und^ 
fchien üch in. dem Alkali außluIölWu'. aü& welchem 
Schwefellaure nach diefem rVirfuche Salzfanre. ans« 
tFi#b. SelbO: beim Erhitzen in einem Plattinrohr 
fchien diefer pulverülente Körper keine Vemnde«- 
rung zu erleid]Btn » und gab , nachdem ich ihn <g^ 
glüht hatte und 'dann mit iUefsendem Kali «-Hydrat 
in Berührung brachte , nasth Ammoniak her« \ 
.. Ich finde., dafs rociglichit getrockn^^ Ammo-* 
niak weder iii der phosphorhaltigen Flüjfigkeit der 
Herren Gay^-Luffac und Thenard, ndch^in 
der fchweßelhalugen SalzfäurB des Dn Thom- 
fon *") eine Zerfetzung bewirkt; denn wenn nur 
alle Feuchtigkeit' aus dem Spiele gebracht iß, ent* 
^Aehn in beideq Fallen kein ialzlaures Ammoniak, 
fondern Producte, welche neue Verbindungen find, 
»»Und zwarilt das mit der phosphorhaltigen Flüjfig^ 
heic ein fefper Körper yon weifeer Farbe, der, wie 
es fcheint, Wenn aus ihm ein Theil des Phosphors 
durch Hitze abgefcliieden worden, fich nicht weiter 

GKihen und Scbmeken erhalten hat, noch über <1en funf-> 
ten Theil feinet Gewichts an WaÜer» chemifch gebunden 
«nthält. — Das wahre und reine Kali wird durch Yer«» 
brennen des Kaliums erhalten. Gilbert, 

*) ^nnrflfnN. F, B.V. S. 464.466. . Gilbert, 
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leifetzt, felbfl; wenn man die Hitze bis «um Glühen 
rerftärktk Auch die neue Verbindung mit der 
^ekwefelhalngen Fliijßgkeü ift ein /e/ier Körper^ 
leflen Farbe, je nachdem er Aärker mit Ammoniak 
gefcfaiwängert ift , vom hellen Purpur bis ins Gold- 
g[elbe verfchieden lA. Da diefe Verbindungen kei^ 
ne fo gleicbfömrigen und merkwürdigen £igenfcha£- 
ten zeigten, ^ die Verbindung, welche aus dem 
Phosphor - Sublimat entlieht , l'o habe ich fie nicht 
weiter unteriu<^t ; es geniigte mir , mich überzeugt 
zu haben , dals bei diefer Art zu verfahren kein 
Körper entfieht , von dem man weils, dais erSauer- 
ßoff endiält. 

Es wird gelagt , und von vielen Chemikern als 
TJiatfache angenommen , dals oxygenirt-falf^aures 
G^^ und Ammoniak^ wenn üe auf einander einwir- 
kefc • WsiTer bilden. Ich habe den Verfuch mehre« 
re Mahl angeAelit und mich überzeugt, dals diefe 
Wirkung nicht Statt findet. Vermjfcht man i5 bis 
i6 Theile ozygenirt - falzfaures Gas mit ^o bis /fi 
Theilen Ammoniakgas, fo condenllren lieh beide 
Gasarten faft ganz mit .einander, und das Product 
ift, aufser ^ bis 6 Theilen Stickgas, walTerfreiea 
blzlaures Ammoniak. 

Wenn man gleiche Theile von ox^rgenirt^falz^ 
faurem Gas und von ifVaJferftoffgas mit einander 
vermifcht,^fo entfteht, wie H. Cruikfhank ge« 
ieigt hat^ ein faft ganz vom Wafler verfchluckbares 
Product. Die Herren Gay- Luffac und The^ 
nard haben angekündigt, diefes Prodtctfey ge^ 
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iVÖhälicbes falztaures Gas , unü während der Ope- 
ration fetze Geh kein Wafler ab. Ich habe eine 
grofse Menge von Verfuchen über die Einwirkung 
diefer beiden Gasarten «uf einander aügeftellt 
Wenn ich' gleiche TheUie oxy-genirt-ralzfaia^es Gas 
^ und WalTerftoffgas über WalFer mit einander ver- 
«-mifohte , die Mifchung in ein luftleer gepumptes 
GlasgefSEi fieigen iiefa und fie dur>ch einen elektri- 
fchen Funken entzündete,* fetzte fichjedeasnai ein 
leiditer Dunft ab; es erfolgte eine*-GondenGrung 
voa ^*bis -^ des. ganzen Volums, und das Gas,. 
^ welches zurückblieb, ma giBmeines falzfaures Gai. 
Um denVerfuch noch mit mehr 8#rgfalt aiifcnfiellen, 
lieft ich die beiden Oasarten in Gefafse, weiche falz- 
fauern Kalk enthielten, Zeigen, und fie ^in der ge- 
wäbnlic^han Temperatur fich pfiit einander verbin- 
deti; ich habe es aber nie dahin £»ringen könüen, 
dafs'fie Geh nicht ein wenig condenGrt hätten , ob- 
fchon diefe Verdichtung in dem Verhaltnifle kleiner 
•war , als 6e weniger Sanerfioffgas oder Wafler ent- 
'hielten. — Gleiche Volumiila von recht reinedi 
Stkw^fel^ff^afferftoßgas iihd von otygenict^falz- 
fatirem Gds, die beide igiitr g^rocknet waren, con- 
denGrtenGch, als ich Ge mit «inander vermifchte, 
lim nicht ganz 9V9 ^^^ ^^^ Wänden des Gefäfsea 
fetzte &c\\ Schwefel ab , der etwas oxjgenirte Salz- 
fäfire 2u enthalten fchien ; aber «s erfchien kein 
Waflerdunft, und das rüekftändige Gas beftand zu 
^ aus falzfaur^m Gas; das übrige war brenn- 
bar. 
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Herren Gay-LulTac und Tlienard 
Jiaben durch viele Verfuche bewielen , dals in den 
bekannten Fällen, wenn man Saucrftoif aus der 
ozygenirten SalzCäure erhält, IVaßer gegenwärtig 
ifi: und zugleich SalzFäure gebildet wird. Da wir 
nun aber gefehen haben , dals oxygcnirt- Talzfaures 
Gas durch Verbindung mit Wafl'erIto£Pgas in ialzfau- 
res Gas verwandelt wird ,* lo kann man kaum um- 
hin, zu fcblielsen, dals in allen jenen Fällen der 
Sauerllo£P di^er rührt, dafs das Wafler, welches 
gegenwärtig ift , zerfetzt wird , und dais folglich die 
Meinuog , ialzfaures Gas enthalte gebundenes WaC- 
fer, in fichr auf einer Äzmahme beruhe, die noch ei- 
nes Beweifes bedürfe , nemlich auf der Hypothefe, 
dals SauerAoif in dem oxygenirt-ralziäureu Gas voi»- 
ianden fey. Zwar führen die Herren Gayt-Luf«- 
fan und.Thenard einen* Verfuch an , den Ge tik • 
einen Beweis anl'ehen, dals das faizfaure Gas ^ fei- 
nes Gewichts an gebundenem WafTer enthalte ; lie 
erhielten nemlich fo viel Waüer, als üe falzfaures 
Gas durch Bleyglätte Aeigen lieC&en. Aber man fieht 
leicht, dafs fich in diefeui Fall diefelbe ZufanimeiK 
letzung bilden mufste, welche durch Einwirkung 
von oxygenirter Salzfäure auf Bley entßeht ; dabei 
werden der Wallerlloff der Salziaure *) und d^ 
SauerAoff des Bieioxyds frei , wodurcJi Bildung von 
WalFer ve.ranlafst wird. Die Herren G a y - L u f f a c 

*y Nach der Scheel* fchen HypotheCe, fi'tr die lieh H. 

Davy erklärt. i(^ nemlich die Salzfuiire aus Waflerüoff 

juiul oxvgenliut ^««l^lauie zulammmgofcixt. 

Gilbert. 
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und Thenard felbft fcheinen diefe Erklärung' vor- 
aus gefehen zu haben , da fie am Schluis ihrer Ab^ 

, handlung eingefieben, man könne, nach deii That- 
fachen, welche. fie \angeführt haben, das oxyge^ 
siirt- fal^raure Gas für einen einfachen Körper neh*- 
inen. 

Ich habe die Verfuche, welche mich anfangs 
auf die Vermuthung geführt halten^ /alzfaures Gas 
enihslte*gebundenes fFaffer in fich, mit alier mög- 
lidiei^ Sorgfalt wiederholt* Lafle ich die VoltaTche 
^ectricität auf falzfaures Gas über Queckülber ein^- 
wirken, fo verfchwindet die Säure gänzlich und es 
V entlieht Calomel unter Entbindung vonWaflerltoff- 
gas , deflen Volumen die Hälfte des falzfauren Gas 
beträgt. — Mit Kalium entHehn aus 20 Maafs falz« 
faurem Gas ftets gbis 1 1 Maafs WaflerltoiFgaSy wena 

• das Queckülber fehr ttocken ift« — Bei einigea^ 
von meinem Bruder John Davy mit vieler Auf- 
merkfamkeit angeAellten Verfuchen über die Ztet^ 
fetzung des falzfauren Gas durch Zinn und Zink^ 
die darin erhitzt wurden, betrug das Volumen des 
entbundenen Wafleriloffgas ungefähr die Hälfte des 
Volums des falzfauren Gas, und es bildeten fich 
dabei diefelben falzfauren Metalle, welche beim 
Verbrennen des Zinns und des Zinks in oxjgenirt- 
Xalzfaurem Gas entftehen. 

Es erhellet aus diefen Bemerkungeir, dafs die 
Anlicht, welche Scheele von der oxygenirten 
Salzfäure und <Jer gemeinen Sahfäure gefafst (ob- 
Jcbon aus Mangel einer allgemein angenommenen 



Hieorie dunkel und fchwankend vorgetragen) hat, 
lieh für eine Ausfage der Thatfachen nehmen lä(st ; 
indels die Anficht dei" iranzöfifchen chemifchen 
Schule von diefen beiden Säuren , welche fo geniU 
gend au feyn fchien, bei genauerer Beleuchtung, 
dem gegenwärtigen Zuliande unferier Kenntnüle zu 
Folge, nur auf einer Hypotheff beruht. 



Oxygenirt* falzfaures Gas und Waflerilojffgas, 
ungefähr in gleichem Volume mit einander ver« 
mifcht, verbinden lieh mit einander und bilden 
falzlaures Gas« Behandelt man dagegen falzfaures 
Gas mit Queckfilber oder mit irgend einem andern 
Metall y fo wird die oxjgenirte Salzlaure demfelben 
durch das Metali entriflen , zu weldiem es grölsere 
VerwandtTchaft, als zu dem Waflerlloffe , hat , und 
es entfteht eine oxjgenirt-üalzraure Verbindung, 
der völlig ähnlich, welche fich beim Verbrennen des 
Metalls in oxygenirt-falzfaurem Gas bildet, und die 
man gewöhnlich für gemeine Calzbure oder für 
' wafTerfreie falzlaure Verbindungen genommenhat. — ^ 
Die Einwirkung, welche auf diefe V^erbindungeth 
das fVaffer äufsert , erklärt fich fehr leicht aus je- 
ner ^nlicht. Bringt man Wafler in bellimmtem 
Verhältnifle zu Libav's Flüiligkeit, fo erhält man 
eine fefte kryfiallifirte Mafle, aus der fich durch Am* 
moniak Zinnoi^d und falzfaures Ammoniak bilden 
labt. In diefem Fall fcheint der SauerIto£F des 
WaQers das Zinn zu oxydiren und der Wailerliöff 
des Waüers lieh mit der oxygenirten Salzfäure zu 
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gemeiner Salzfaufe 2u verbinden, — Bringt man 
Waffer aut das Produdc c[es Verbrennens des Phos^ 
phors in oxygenirt-falzfaurem Gas,, fo entA6hen 
zwei Säuren, Salzfäure ynd Phosphorfaure; das' 
Waffer icheint hier dem Phosphor feipen SäuerfiofF 
und der oxj'genirten Salzfäure feinen Wafferßoff^ ab- 
zutreten und dadurch lietztere in Salzfäure zu ver- 
wandeln. — Keine der ^Verbindungen des oxfge* 
nirt-falzfauTen Gas mit' verb'rennlichen Körpern 
läfstfich durchwafferfreie Säuren •zerfetzen; und das 
fcheint ihr unterfcheidender Charakter von den 

' falzfaaren Verbindungen zu feyn , mit denen man 
fie, bis jetzt vermengt hatte. So z.B. iß:das/alz/aure 

. Aiz£, im Zufiande nach dem Glühen, eine Verbindung 
von oxygenirter Salzfäure mit Kalium , (ift aixders 
das Mifchungsverhältnifs , welches Berthotlet 
dafür angi^bt| das richtige) ; das falzfaure Ammo^' 
niakWk dagegen eine Verbindung von Sdlzfäure mit 
Ammoniak und wird durch Einwirkung des Kaliums 
zerfetzt, indem die oxy^genirte Salzfäure fichmitdem 
Kalium zu falzfauremKali zu veireiöigert fcheint und 
das Ammoniak und der WafTerftoif frei werden. 

Auf den erlten Anblick fcheint die Heftigkeit, 
mit der verbrennliche Körper in dem oxygenirt-Jalz- 
£dLUTen (jBi^ verbrennen , zubeweifeh, dafs die ver- 
brennlichen Körper bei diefeni Procefle vom Sauer-' 
ßoflF durchdrungen werden; aber Wärme und Lichf 
entliehen hierblos durch die grofse Kraft, mit der 
die Verbinduög vor iich geht. Schwefel und MetaU 
le, alkalifche Erden und Säuren , kommen bei ifa« 
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rer J^inwirkung auf eiuander zum Glühen. Man 
darf daher wohl einen ähnlichen Erfolg bei einer fo 
fchnellen Wirkung erwarten , als dieiit, welche die 
oxygeAirte Salzläure auf Metalle und brennbare 
Körper äufsert. 

Es fcheint ferner für die H}rpothere , dafs oxy« 
genirte SalzFäure aus Sauerfioff und aus einer Säure 
als Bafis befteht, die AnaIogie*zwifchen den Verbin^ 
düngen des oxygenirt-falzfauren Gas mit Metallen^ 
mit den gewöhnlichen Neutralfalzeh zu fprechen« 
Sieht man aber forgfaltiger nach , fo zeigt Cch, dafs 
es fchwer ili| eine folche Analogie aufzufinden. 
Fände fieindefs aucli Statt, fo würde fie fich eben 
fo gut für die entgegengefetzte Lehre *) anßihren' 
laiTen; denn nach diefer ßnd die Neutralfalze Ver- 
•bindungen von Bafen mitWalFer^ und die Metalle 
Verbindungen von Baien mit WafierftofiF, daher 
dann beim Einwirken von oxygenirt-falzfaurem Ga» 
auf die Metalle, das Metall fowohl den zur Bildung 
von Salzfäure nöthigen WaflerAoQ^, als die zur BiU 
düng der neutralen Verbindung erforderliche Balis 
hergaben würde. 

Dafs beim Zerfetzen des falzfauren Gas- durch 
die Meialle grade fo vielWalTerllofFgas frei wird, als 
vrenn die Metalle das Waflcr zerfetzen, fcheint 
zwar auf dem erßen Anblick ein offenbarer Beweis '' 
zu feyn , dafs Waller im falzfauren Gas vorhanden 
fey. Da aber nur eine Einzige Verbindung zwi«> 
fchen WaflerßoflF und oxygenirter Salzlaure, fo viel 

*} Di« verbeflcrte phUgidifcht. Oiitfercy 
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wir wilTen , exÜUrl; *) , fo muls ^ wenn fie zerfetzt 
wird, immer ein^ gleiche Menge WailerftofF von ihr 
ibgerchieden werden. Der Waflerltofl wird durch 
ein Metall aus feiner Verbindung mit oxjgenirfier 
Salzf äure auf diefelbe Art abgefcliieden, als ein Me- 
tall'durch ein anderes aus ähnlichen Verbindungen;' 
und von allen-verbrennUchen Korpern, welche Ver.> 
bindungen diefer Ait bilden, fcheint (Phosphor und 
Schwefel vielleicht ausgenommen) der WalFerfioff 
mit der wenigften Kraft an der oxygenirten Salz- 
fäure zu adhäriren. 

Idi habe mittelli; Platinfpitzen Aarke elektri/che 
Entladungsfchläge . mehrere Stunden lang fort-, 
dauernd durch oxygefiin^falzfaures Gas diurchge- 
hen laflen ; es fchien aber dadurch nicht im gering- 
ilen verändert zu werden. -^ Darauf liels ich den 
elektrifchen Strom eines Voltaychen Apparats aus 
looo Doppelplatten einige Stunden lang auf die Vjsi^ 
bindungen des Phosphors und des Schwefels mit 
oxygenirter Salzfäure einwirken ; es fchied lieh aber 
kein andres Gas ab, als idin^ fehr kleine Menge 
Waflerßoffgas , welche mir von anwefender Feuch- 
tigkeit in dem Apparate , den ich brauchte , herzu- 
rühren feinen. Ich erhielt in der That ein Mahl 
WaflerftoiFgas , als ich Libav's Flüfßgkeit auf die- 
felbe Art behandelte, iiber^ugte mich aber, data 
es durch Zerfetzung von WalTer entftand , welches 
dem Queckfilber adhärirte. In einigen meiner 

letzt- 
*) Nemlich dU gcm«ino Sal2fjure. Gilbert, 
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letzteli Verfüclie, Lei deuen ich 7.000 DoppelplaUen 
und Platindräbte hrauciita , und die FlüOigkeit mit 
Queckiilber^ das forgiältig ausgekocht worden w.«^ 
gefperrt erhielt , erfchien gar keine permanent eU- 
ffiibhe FiiilGgkeit. 



Da- Geh die Gegenwart von Sauerfioff in der oxj- 
genirten Salzfäure durch keine Verfuche dartliun 
Ia£$ty fo üi die Frage fehr natürlich, was wir von 
denen Ziifammenretzungen denken foUen , von wel- 
chen man bisherf glaubte , fie fejen Verbindungen 
von Salzfäure mit noch viel mehrerem SauerltoF, 
als in der oxygenirtenSalzräufe vorhanden fey, und 
enthielten diel'e Säure in einem Zullande, in wel- 
chem Herr' Chenevix ihr den Namen überoxfge^ 
nirte Salzfäure gegeben hat? Kann wirklich die 
oxygenirte Salzfäure fich eben fogut mitdemSauer- 
fto£F, als mit dem Wafleritoff verbinden und kann lie 
mit jedem dieferKorper zu einer Säure werden, von 
denen noch dazu die mit dem WaflerftofiPdie iiärkite, 
nnd die mit dem Sauerüöff die fchwächfte Ver- 
waij^dtTchafi zu den Bafen haben würde, da nach 
H^rm Ghenevix die überoxjgenirt-falzrauren 
'^Ize von der Salzfäure zerfetzt werden? Oder ilt 
' tieUeicht die überoxygenirte Salzfäure felbfl die Ba- 
lis diefer ganzen KlalTe von Körpern und die ein« 
fachile Gefialt diefer Art von Materie? Die Er« 
fcheinungen bei def Bildung und bei derZerfetzun^ 
der überoxygenirt-falzfaurenSalzQlairen ßch gleich- 
mälsig aus der einen und aus der andern diefer An« 

Annal. d.Phyfik. B.S9. St. x. J. iSxi* Sr.9. ^B 
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nahmen erklären; keine von beiden aber *) wird 
von der Erfahrung unterfiUtzt. . 
' ■»* Ich habe auf verfchiedei^e Weife verfucht ^ dem 
üb eroxy genin ^fahfauren Kali dieSäure, durch die 
es neutralifirt ift und von der man wähnte, £e fejr 
überoxygenirt, zu entziehen, aber immer ohne Er- , 
folg. Unterwirft man diefes Salz mit trockner Bo» 
raxCäure der Dellillation, fo erhält man zwar ein 
wenig oxygenirte Salzf äure, aber das Hauptproduct 
in Gasgeßalt ift Sauerftoffgas , und es bildet fich ^e&a 
nicht zerfetzbares falzfaures Kali. Die Deftillatiön 
der orangefarbenen Flüflifikoit, welche befin AuflS* 
fen des liberoxygenjrt-falzfauren Kali in Schwefel* 
ßure lieh abfcheidet, giebt nichts als SauerftofiFgas 
in grofsem Uebermaise und oxygenirt- falzfaures 
Qas. . • ; 

Wenn man Sdlzfdure pder Auflöfungen falzfau- 
rer Salze in der Kette der VoUa'fchen Batterie, 
electrifirt, fo entbindet (Ich an der poütivenOberAä- 
cheoxygenirteSalzräure und ander negativen Ober- 
fläche Waflerfioff. Electrißtt man eine Auflö* 
fung oxygenirter Salzfäure in Waller , fo erfchei* 
neu an der pofitiven Oberfläche oxygenirte Sali- 
faure undSauerllofl"**) und an der negativen WaHer- 

*} Das heifst : weder die Meinung, dafs die fogenannte überox3r- * 
genirte SaUfäure aus Sauerfloff bellehe, noch die Meinung, 
dafs /le chemifch einfach fey. Gilbert. 

**) In einer folchen Auflöfung ifl der oxygenirten SalcHiur« 
fo wenig vorhanden , da(s die Hauptproducte von der Zexw 
fetzung des WaiTers herrühren niüflen; und diefes findet 
auch in andern Fällen Statt. In verdünnter Si^Ipeterf&ure 
und S ch wefelfäure yrird bloa das WalTer »ejrf«t#t . D a v/*. 
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üoS. Di^reThatfachen entfprecben nicht der Vor- 

I 

ile^uDg, dafs es eine Uberoxygenirte Salzlaurie gebe, 
f man mag He für eine Verbindung von oxygenirter 
Sakräure mit SauerAoff, oder für die Balis der oxy* 
genirten Salzfäure nehmen *). 

Bei genauerem Nachdenken über die Thatfa« 
c^en , die wir in Beziehung auf das überoxygenir^ 
falzfaure Kali kennen , läfst fich diefes Sa)z in der 
Xhat für nichts anders , als für eine dreifache Ver- 
bindung aus oxygenirter Salzfäure, Kalium und 
SauerfiofiF nehmen. Wir haben keinen einzigen 
gültigen Grund, um eine eigenthümliche Säure oder 
eine beträchtliche Menge gebundenen Waflers dar- 
in anzunehmen« Es dürfte der chemifchen Analo- 
gie mehr entiprechen, lieh vorzuitellen, dals die. 
grolse Menge Sauerftoff in dem%lben an dem Ka- 
lium gebunden fey, deüen fehr grofse Verwandt- 
fchaft zum Sauerltoff bekannt ill , als dafs lie mit 
der oxygenicten Salzfäure in Verbindung ßehe, 
die,.fo viel man hat erforfchen können, keine Ver- 

waadtfchaft zum Sauerltoff hat; und ich bin nach 

, ■ ■ iJi I ' 

einigen Verfuchen geneigt ^ zu glauben, dals das 
Kalium (ich direct felblt mit mehr Sauerlloff verbin- 
den kann, ak in dem überoxjgenirt-falzfaurenKali 
vorhanden üt» \ ^ 

*) Erß fpäterl^ hat H. Davy eine Methode entdekt, ein« 
Verbindung aus oxygenirt-falzfaurem G%» und SauerAo£F für 
Höh und^iK'ar gasförinig darzullellen> und fie bat dieEigeu- 
fcfaaften, welche von Herrn CJh-enevix der überoxysenir- 
ten SalzQLure zugefcbrieben werden» wie der Lefer in der * 
dritten dieler Abhandlungen finden wird. Oii^trt' 

B a 



Man nimmt gewohnlich an, dafs beim Zer- 
fetzen von fiheroxygenirt*falzfaQrem Kali durch 
Salzfäute fich eine Mengung von oxygenirter und 
iiberoxjgenirter Salzräure^entbinde ; ich habe mich 
aber durch mehrere Verfncheoiberzeugt , daCi das 
Gas, welches in diefem Falle entßeht, wenn es nicht 
mit Sauerfiofigas vermengt ifi^ fich mit derfelben 
Menge Waflerfioff verbindet, als das gewöhnliche 
mittelft Mangdnes-Oxjd gebildete oxygenirtifalzfau- 
re Gas *). Bei genauer Unterfuchung linde ich^ 
dals auch das Gas , welches fich während des Aut^ 
M>fens von Platin in Salpeter -Salzfäure entbindet, 
und das man für überoxygenirt-fj^lzfaures. Gas hielt, 
nichts anders als oxygenirt-Ialzfaures Gas ift, ^delTen 
eigene Farbe von felir wenig falpeter-falzfaurem 
Dampf herrührt y^er darin fchwebt imd fehr leicht 
durch Wafchen fortzunehmen iß **). 



*) Daflelbe fcheim aus Cmikfhank't Verfuchen henror« 
zugehen. (Jtfichoip Journ. Vol. 5. q. p. 206.) Beim Zer- 
feusen des überoxygeDirt-ralxfauren Kali durch Salpeter- 
laure oder durch Schwefellaure entliehen oxygenirt-lDik. 
faures Gas und Sanerfioffgaa. Salzfiäure gii^bt dagegen mit 
diefem Sähe blot oxygenirt-falsfaures Gas in.groliier Men^ 
ee; in diefem Fall fcheint daher eine Zerfeuung der Sal». 
faure durch den in dem Salxe mir locker gebundenen 
Sauerlloff vorangehen. Davy, 

'**; Schon vor einigen Jahren haue ich gefunden, dafs die* 
fem Gas die Eigenfchaften des oxygenirt-faUfauren Gas 
zukommen, und mehrere mit vieler Sorgfalt angeheilte Vei^ 
fuche haben mich belehrt* dafs das Platin keinen Antheii 
an der Entbindung diefes Gas hat. Es entAebt, indem 
das RönigswalTer üch bildet, l^^t WalTerAofF der Sala- 

, laure reifst Sauerfloff aus der Salpett rfäure an fich • da* 
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Es giebt vielleicht wenige Körper, die einen 
geringeren Ani{)rach darauf haben, für eine Säure 
gehalten zu werden, als das oxygenirt^alzfaure Ga&, 
Da wir keinen Grund haben , anzunehmen , dals es 
je zerfetzt worden fey , und da es Vefwandtfchaft 
zu den reinen Terbrennlichen Körpern hat, Ib 
möchte es vielinehr mit dem SauerIio£P zu einerlei 
Klafle von Körpern gehören. Und könnte es nicht 
in der That ein eigemhümliches mctdißrenäes und 
auflöjendes Prindp fejn , das fähig wäre , . mit den 
verbreanlichen Körpern Verbindungen hervorzu- 
bringen, deren Eigenfcbaften und Kräfte ähn- 
lich wären .dienen der Verbindungen der veiw 
brennlichen Körper ' mit folchen SKuren, welche 
Sauerfioff enthalten, oder denen der Oxyde, 
und die lieh von diefen' letzteren Verbindungen 

durch wird oxygenirt • ralsfaures Gas frei und et bTeibt m 
der Auflöfung Salpetergat» durch das ße diuikelroth ge- 
färbt wird. Salpetrige Säure und SaLefaure erzeugen kein 
oxygenirc - Talzfauret Gat. Nimmt man KönigswaHer, das 
fchon vollkommen gebildet \St, zum Auflöfen dea Platins, 
fo entbindet lieh während des Auflöfent blos Salpetergas 
und falpetrigfaurer Dunß. Ich finde, daCi oxygenirt-fals* 
faures Gas üch weit fchneller entbindet, wenn man glei* 
che Theile Salpeterfaure vom fpeciE Gewichte i,45* und 
Saljfäure vom fpec. Gewichte i,i8 mit einander ohne Pia« 
tin erhitzt, alt v^enn man fie auf diefet Metall einwirken. 
läCit. Da« oxygeniij-falzraure Gaa, welche! aus Salzlaufe 
durch Salpeterßiure gebildet wird, verbindet Üch ungefähr 
mit einem gleichen Volumen WaflerAbffgas, wenn es da- 
i^it detonirt wird, Davy^ ' 

[H. P a vy hat in der dritten der hier flehenden Abhand- 
lungen diefen F^en weiter verfolgt, und über dieVerfchie- 
denheiten in dem oxygenirt-falzfäuren Gas nach der ver- 
fcjiiiedenen Art Aitt £ntwickelung belehrende AufTchlüfTe 
gegeben. Gilbert.^ 



hauptfachlich dadurch unterfcheiden, dafs fie gröfs- 
tentKeils durch Waffer zetfetzbar luid ? In diefer 
Hypothefe lielse fich ^der WalTerßoiF für die Bafis 
^^ tind die oxy^nirte Salzlaure für das acidifirende 
Prixicip der iSo/^ure nehmen. IXdLS Phospkor-^u^ 
hlimat, Libav'sI^üjffigkeitmiddieyerhiBdungen aus 
^rfenik mit oxygenirter Salzfäure laflen lieh dann 
als ähnliche Körper anfehen und nicht als folche, 
'deren a^idifirendes Prindp oxygenirte Salzfäure ^u 
•Die Verbindungen der oxygenixten Salzfäure mit 
Blei, Silber, Queckßlber, Kalium und Natro^ 
füum würden nach diefer Anücht eine KlaHe von 
Körpern ausmachen , die in ihren yenyandtfchaften 
mehr AehnUchkeit mit den Oxyden, als mit den 
Säuren haben* ' Die neuere chemifcheNomenclatur 
ül in Hinücht ' diefer Körper febr im vollkommen, 
l^auptfächlich daher , weil man lieh über ihre Natur 
und Zufammenfetzung faifche Begriffe gemacht hat- 
te. Wenn die Unterfuchuhgen über fie werden, 
weiter geführt feyn , dürften die Fortfehritte in der 
Wiflenfchaft es tiöthig machen , die Nomenclatur 
hier wefentlich zu ändern *)• 

• Höchli wahrfcheinlich giebt es eine Menge von 
Verbiri,dungen des oxygenirt'-falzfauren Gas mit 

m 

verbrennlicken Körpern, die npch nicht unterfuchi: 
worden find. Mit dem Phosphor fcheint es lieh 
zum wenigften nach drei verfchiedenen Verhält- 
piflen vereinigen zu können. Die phosphörhaltige 

. *) Vorfchlage dazu macht H. Davy in der zweiten diefer 
Abhandlungen« Oii&e'rt, 
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SalzFaure der Herren Gay-Luffaq und The- 
nard enthält den Phosbhor im Maximum. Das 
kryüallilirte Phosphor-Sublimat und Libav'sFlüflig- 
keit, welche beim Verbrennen in dem oxjgenirt- 
falzGiuren Gas entßehn, geben» wenn WalTer auf 
fie einwirk|, Leine^ Phosphor her; das Sublimat 
entwickelt aus fich blos Phosphorfäure und Salz-* 
laure, und Libav's Fiüfligkeit, wie ich glaube, blos 
phosphorige Säure, und Salzfäure, Da^ Sublimat, 
welches bfim Verbrennen des Boracium [d* h. der 
Baus der Boraxfäure] in oiygenirt-ralzfaurem Gas 
auffieigt *) , . giebt , wie ich glaube , blos Boraxfäure 
und Salzfäure, und man kann es für Boraaum neh* 
men, das durch oxygeoirt-ralzrauresGi'ji acidifirtift. 
Offenbar mufs jedesmal , wenn ein<5 oxygenirt-falz- 
faure Verbindung durch Waffer zerfetzt wird , das 
Oxyd , oder die Säure , od^r das Alkali , oder der 
gebildete oxydirte Körper dem orygenirt-fisilzrauren 
Gas, welches fie enthielt, proportional feyn , da der 
Sauerßoff und der Wafferftoff in einerlei Verhält- 
nils zu einander bleiben miiffen; und Verfuche 
über diele Verbindungen .werden wahrrcheinlich auf 
einfädle Mittel fuhren , die Mifchungsverhältniffe in 
diefen verfchiedenen Oxyd enuhd Säuren und in den 
alkalifchen Erden aufzufinden, 

Stift man das Gewicht des fVafferfloffs i , Ib 
wird , nach der fcharfunnigen Idee des Herrn Bal- 
ten, das Gewicht des Sauerßoffs ungefähr 7,5 
feyn, der Züfammenfetzung des Waffers entfpre- 

chend: und bößebt dasKali aus gleichvielTheilcben 

' ■ • . ■ • ■ *-» , , 

*J Vergl. ^nnal. Neue Fol(e. B. 5. S. 445» Gilbert. 
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SatierlloiF und Kalium^ fo wird da& Kalij voransge- 
fehst', dafs es ungefähr i5,^Procent Sauerftoff enU 
hält, durch 48, un>d das Kalium durch' 4096 darge- 
fiellc, die oxyg^nine Salz/aure^sher durch 3a;g, 
liach der Verbrennung von kalium darin zu ui;rhei» 
len, deren Detai! man in meiaep vorigen Baker'-' 
fchen Vorlefiing *) findet, und folgHch das/ah^au" 
re Gas durch 33,g *^), Diefe Schätzungen ftimmen 

*) jinnaU roriger BancI.'S. 34 f. - ^ Gilbert. 

**) [Dem gröfitten Theil meiner Lefer "wird diefes unverAaiul- 
lich'feyn; es liehe daher hier die folgende Anmerkung» 
Helene ich aus der zweiten diefer Abhandlungen Davy*t 
hieher übertrage. Sie bezieht üch auf gegenwärtige Stelle 
ond w'tfd daa nödjige Licht über iie verbreiten. 

Gilbert,^ 
»»Ich habe >ron Herrn Dal ton ala von dem Urheber der 
Hypothefe gcfpro^hen, da6 Waffer aus 1 Theil chenSauec- 
Äoff,und-t Theilclieh WafferßofiF beßehe; feitdem aber 
habe ich gefunden,« dafs diefe Meinung fchon in einem 
Werke vorgetragen wird » das im J. 1789 erfchienien ift: 
A com^araihfe f^iaw oftke Phiogißie and Antiphto^i^ 
. ßio^ Theories, hj William Btfigins. HerrHiggina 
hat in diefem durchdachten und geiltteichen Werke man- 
che glückliche Vermuthung üb^r die Alt gemacht, wie 
nach der Corpuscular-HypoibeCe die Icle^nileii Theil- 
chen odejr Molecule der« Körper mit einander verbunden 
feyn können ; Und mehrere feiner Anfichteh fcheinen ,mtr - 
haltbarer zu leyn, wenn inan feine Data aunimmt,- als alV/>» 
welche man feitdem «ufgefafst hat. So z. B. fieht er das 
Salpetergui an, als beAehead aus 2 Theilchen SauerßofiP 
auf I Theilchen Stickiloff. Herr Higgins hat auch di« 
Zufanuneitfetzung des Schwefels J^^Jf^fft<>Sg^ aus der 
electrifchen Zerfetzung deffelben- richtig abgeleitet. In fo 
fern der WaHerftofF (ich mit andern Körpern unter allen 
in kleinfter Menge vcrbi^et, iü es am paflendHen, ihn 
jmit der Einheit zn bezeichnen '; und dann ißL die Propo|tion 
im yfmmoniak 3 [Theilchen] Wafferflioff vnd i [Theilchenj 
SiiokUoff, und die Zahl, welche die kleinAe Proportioii 



[ a5 ] 

Überein mit Atnfpecißfjphen Gewiduen de$ oxyge'» 
nirt^/alz/auren und. des gemeinen falzfauren Gasm 

ausdruckt, nach der (Ich ScickHoff, fo viel wir yrilTen» 
Irerbindet, iA 13,4. Herr Dal ton nimmt in feinem 
iVtffp Sjfiem of Chemical Philofophjr p. 336 and 436. als 
Zahl, welche das Gewicht des SUckgo*%jitonu darilellt* 
4,7 oder 5,1 an, und fuhrt meine Refearches alt Belege 
dasu an; aber alle meine Unterfuchungen, welche lieh in 
diefem Werke über SalpeterCaure , Salpetergat , oxydirtea 
Stickgas und die Zerfetcung des fE^eterfauren Ammoniaka 
finden« iUmmen viel näher mit dlBr Zahl i3,4 xufammen. 
Nach Herrn Dalton enihMlt JalpeCerJaures jimmouiak 
I Iheilchen Saure auf i Theilchen Alkali » und faipeter» 
famre* Kali a Theilchen Saure auf i Theilchen Alkali ; da 
aber erßeres bekanntlich ein fauret und letzteres ein neu« 
tralea Sab Ül » fo muCi vielmehr das Umgekehrte Statt fin« 
den. £r fchätat den Wallergehalt der Salpeterfäure vom 
fpecif. Gewicht 1,54 auf 37,5 Pröcent; diefe Saure aber 
Iß nach ihm fiärker , als die^ welche «r. durch Zerfetcung 
jon gefchmolaenem Salpeter (der nach ihm kein WalTer 
'enthalten foU) durch Schwefellaure erhielt, welche nur 19 
Proctot WalTer enthält, und von der mehr an Gewicht» 
ab von der genommenen Schwefellaure überging. Nach 
diefenDatis mula feine Angabe det WaUcrgehalts in derSaU 
peterlaure nothwendig falfch üeyn. Ich finde Wafler in ge* 
fcbmoljBenem Salpeter, wenn ich ihn durch BoraxHlure xer- 
'.fetse. — Doch ich will mich in keine Unterfuchung der 
Meinungen, SchlülTe und I^eüiltate meines gelehrten Freun- 
des hier einlalTen , obgleich ich in den mehreüen anderer 
Meinung feyn, auch gegen die Auslegung, die es ihm von 
meilnen Verfuchen au machen gefallen hat, förmlich prote« 
Hiren mnla. Zu feiner Einlicht und Wahrheitsliebe habe 
ich das Zutrauen, dais'er feine Anüchten berichtigen !wer> 
de. Man mwCs den Scharflinn und die^Talente bewundern, 
weldie Herr . D a 1 1 a n im Anordnen , Verbinden , Wijgen, 
Meilen ux^ Geilalten feinet Atome zjsigt ; die w^hre Theo» 
rie von den beilimmten Vefhälmiilen der Verbindungen 
darf aber nicht auf Speculationen über die letatem TheiU 
cheif der Materie gegründet werden. Sie findet eine iicherer» 
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Es wiegen nemlich nach meinen Verfuchen, nach 
^ehc^rigcr R^duction auf die mittlere Temperatur 
und den mittlem Barometerltand , xoo KubiJ^z^oll. 
pkygeniit-falzlaures Gas 74,5 Graihs, und loo Ku- 
bikzoll falzlaures Gas Sg Grains , indeCs nach jen€t 
Schätzung das Gewicht der erftem 74,6 und das der 
letztern 38«4 Grains betragep würde« 

Kennt man nun noch die ZuTammenfetzung al- 
ler trocknen falzfauren Verbindungen y fö ift es 
leicht , aus diefen Datis die Menge von Oxyd oder 
yon Säure aufzufinden, welche jede derfelben durch 
' Einwirkung von Wafler hergaben mu(s, und folg- 
lich die Menge von Sauerlloff zu beAimmen , mit 
der der verbrennliche Körper fich verbindet ^)* 

Grundlage in den gegenfeitigen Zerfenrnngen, yrie Ge R i c h* 
* ter und Guy ton de Morveüu zmfclten denN^eutralfal- 
sen wahrgenchnmen haben , nnd wie iie zwifchbn den Ver- 
bindungen aus WaiTerßofF und StickAofF, aua Stickfto£p und 
SauerAo£f» und zwifchen Wafier Und oxygenij^-falzfauem 
Körpern vor lieb gehn; ferner in dem Vielfachen, wonach 
der SanerllofiF in feinen Verbindungen mit StickAoff , und 
nach WoliaIlon*9 und Thomron*s Beobachtungen in 
dett'fauren Salzen Torhanden ift; undror allem -in derZer- 
fetzung durch den Volta'fchen Apparat, bei welcher .Sauer- 
lloff und Wafleiiloff , Sanerßoff und Verbrennliche Kör- 
per « Süuren and Alkalien ettfrnn conilanten yerhälcnüTen 
Von Lander muffen gefchieden werden/* > Da'vy. 
''' [Et fey mir erlaubt, den Lefer hierbei auf meine aka- 
deto. Abhandlung! Dijjpen, hi/iorico • crittcä d» mijtio^ 
tiüfn chtnUcaruHi fimpHeihtu et perpttuiB rationiAu* ea- 
■mm^Be legibus nuper deieetU, Lipf, i8>i- 4* ""^ ^^^ die 
Unteirfuchungen zu verweifen', auf die fie hindeutet. 

*) Ich habe in meiner letzten Baker*fchen Vorlefung fellge- 
leCit» daü, wenn daa Ammoniak' j^mäigamfkh zer* 
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Der Beweis, durch den ich in meiner Torigen 
Bak.er'fchen Vorleßing darzuthun gefacht habe, 
dafs das Kalium beim Verbrennen nicht Kali-Hydrat 

• 

feUEt p WaiTeriloffgas und Ammoniakgas in dem Volum^« 
Verbal tniflVi yon i : a erfcheinen. Welche Theorie man 
. * lieh auch über die Natur diefer aufiieror deutlichen Zufam« 
.nenfetxung macht, jede ißt gleich genügend in Beziehung 
auf diefe beßimmten Verhälmifle. Nimmt man an , daCi 
das Waflerftoffgas von Zerfetzung des Waflers herrühre, 
fo wird der Saueriloff, den man im Ammoniak, vorhanden 
denken mufs, genau hinreichen» den VValTerlloff eines 
gleichen VolumeA Salzlaure zn neutraUüren. Odej will 
. man das Ammonium für eine Verbindung von Ammoniak 
mit WaHerAoff nach dem Volumen -VerhältnÜTe von a:x 
nehmen , fo werden gleiche Volumina falzfaures Gas und 
Ammoniakgas di^felbe Zufammenfetzung hervorbringen, als 
Oxygenirt - falzfaüres Gas und Ammonium, vorausgefetzt, 
dafs diefe ilch mittelbar verbinden können. — Ich hatte 
geglaubt, die Erfcheinungen der Metallifatioh lieiien (ich 
•US einer Modification der phlogiftifchen Theorie erklären, 
wenn man nemlich drei verfchiedene Klauen metallifcher 
Körper annehme : zur erden gehöre das Ammonium, wel- 
ches den Waflerfloff fo locker gebunden enthalte , dafs er 
iich fehr Ificht abfcheidcr und wegen der geringen Ver* 
wandtichaft feiner Baus zum WaHer, nuc ein geringes Stre« 
ben nach Verbindung mit dem SauerIlo£F habe ; zur zwei- 
ten die Metalle der Alkalien und der alkalifchen Erden, in 
welchen dir WaiTerXlofiF mit mehr Kraft gebunden -fey, 
aber im Verbrennen, indem er WaHer bilde, von d^r Ba* 
iis gefchieden werden könne; zur dritten endlieh die Me- 
talle' der Erden und die gewöhnlichen Metalle , ' die den 
WaflierltofiF am fiärkHen bänden, und beim Vereinigen mit 
SauerAoff WaÜer bilden , das durch keine andern Ver- 
wandtfcbafien wieder gefchieden . werden könne. Aber 
dureh die hier erzählten Erfcheinungen , die lieh beim Ein- 
wirken von Kalium und Natronium auf falzi'aures Gas -zei- 
gen, fcheinen diefe Hypothefen , in fofern ße die Metalle 
der ieuerbeftandigen Alkalien betreffen, umgeAois<m zu 
werden. D ß vj* 
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[fonäern Kali] erzeugt, erhält eine grofse Stärke, 
wcfxm man die trocknen ralzfauren Verbindungen 
Tur Verbindungen von oxygenirter ^aizlaure mit 
verbrennlichen Körpern nimmt. In der That deutet 
die Menge von oxygenirter Salzfäure, welche das 
Metall bedarf, um ein lalzfaures Salz hervorzubrin- 
gen, darauf hin, dals der alkalifche Körper darin 
die einfachlte Form habe , die wir kennen , welches 
fich, wie es mi^ Icheint, einem expenmentum cru^ 

• ■ « 

eis nähert *>. -r- Dies mit Alkohol bereitete und 
gegliihte Alkali fcfaeint ein Kali ^Hydrcu zu feyn, 
während das durch Verbrennen von Kalium gebil* 
. dete Kali für ein reines Met(dloxyd zu nehmen ift, 
welches ungefähr ig Procent reines WalTer bedarf^ 
Jim zu dem Hydrate zu. werden. 

Die Kohle iii von allen bekannten verbrennli- 
chen Körpern der einzige, der fich nicht direct mit 
tlem ozy-genirt-falzfauren Gas verbindet; wir haben 
indefs Grund zu glauben , dafi^ der T^V^üTerAoff eine 
Verbindung beider vermitteln könne. Ich bin nem« 
lieh geneigt, den öhlarugen Korper ^ der fich bin- 
det, wenn ozygenirt-falzraures und Oehl-erzeugendes 
Gas auf einander einwirken, für eine Tripel -*Ver« 
bindung diefer gasförmigen Körper zu nehmen; 
denn es verbinden fich von allen dreien nahe glei«i 
che Volumina mit einander. Auch finde ich , dals 
das Co gebildete Oehl, wenn Kalium darauf ein- 

^^ In dem Journal de Phyßque i/l diefes folgendiermarien 
- überfeut: C0 ifuip /hlon moi, approcke (tafie ixperien- 
ee/s(te aucreufei, ' . .' Ott 6er t. 



wirkt, lalzfaures Kali und ein Gas erzeugt, das ich 
mir indefs noch nicht in hinlänglicher Menge 
habe verfchaffen können , am die Natur defielben 
zu beßimmen. Der künflliche Kampher und del^ 
Salzäther fcheinen, naph den artigen Vek'fuchen 
der Herren Gehlen und Thenard zuurtheilen, 
Verbindungen ähnlicher Art zu fejn, die eine wahr- 
Tcheinlich mit mehr Waflerlloff , die andere mit ' 
mehr KohlenftoiF. 

Eine der wichtigften 'Aufgaben in der techni- 
fchen Chemie ift die Zerfetzung desfalzfauren Nom 
/ro/i'und Ae^falzfauren Kali. Es ift nicht unwahr- . 
fcheinlich , dafs diefe neuen Anflehten uns zu einer 
genügenden Auflölung /liefer Probleme führen wer- 
den« Kalium undNatronium haben eine fehr ßarke 
Verwandtfchafc zu der pxygenirteh Salzfäure; ihre 
Verwandtfchaft zum Sauerftoff und die ihrer Oxyde' 
zum Wafter ift nicht geringer. Ebenfalls find dia 
Vc^rwandtfchaften des oxygenirt-falzrauren Gas 
zum Waflerftoff und des falzfauren Gas zum Wafler 
fehr mächtig. Es mii&te alfb in allen Fällen, in 
welchen man yerfuchen wollte, das Alkali herror^ 
zubringen,' Wafler gegenwärtig fejm. In diefer 
Anfleht ift es leicht, die Zerfetzung des falzfauren 
Natron durch thonerdige oder kiefelerdige Körper 
zu erklären , die, wie man weils , nur dann wirken, 
wenn Ce Wafler enthalten. Wah'rfcheinlich verbin- 
det fleh hier das Natronium mit dem Sauerftoff des 
Waflers und mit der iErde zu einer Art Ton Glas, 
und die oxygenirte Salzfäuce mit diem Waflerftoff 
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des W^ers zu falzTaürem Gas. — Eben fo leicht 
erklärt Och die Zerfegung des Kochfalzes durch ge-^ 
näfste Bleigläne, deren /fheorie die fcharffinnig- 
SieA Chemiker ki'Verlegenheit gefetzt hat. Sie läl'st 
fich durch zulammengeretzt« VerwandtTchaften be* 
wirkt denken. Das Blei bemächtigt lieh der osjge* 
nirten SalzEaur^ ^ und das Natronium verbindet fich 
f mit dem SauerltofF der Glätte und mit denr Wafler 
. zu Natron* Hydrat, welches allmählig Kohlenfäure 
aus der Luft an fich zieht. — Da auch das Eifert 
gro£se Verwandtfchaft, ^ur oxygenirten Salzföure 
bat, fo verfuchte ich,«diefe Säure in Dampf gefialt 
über eine Aark erhitzte Mengung vonEifenfeile uod 
Kochfalz. wegzutreiben , und in der That gelang es 
mir auf diefe Weife, einen Theil des Salzes zu zer«i> 
fetzen. Es entwickelte fich dabei WajQTerltoffgas, 
und es entlland, auiser ein wenig Natron- Hydrat, 
/alzfaures Eifen. 

Sind die hier entwickelten Anfichten die richti- 
gen , fo diirfen wir felbll hoffen , durch zufammen- 
gefetzte Verwandtfchaften das Kalium und Natro- 
mnm aus ihren oxygehirt-falzfauem Verbindungen 
inMetaUgeftalt dargefiellt zu fehen» Es käme haupt- 
fachlich nur darai^ an, einen in dem Grade der 
Flüchtigkeit von ihnen fehr Verfchiedenen Körper 
aufzufinden, der fich mit ihnen verbände, während 
ein anderer Körper fich der in] ihnen enthaltenen 
oxygenirten SalzÜaure bemächtigte« 
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Ehe idi diefe Materie TecIaOe ^ [ey et mir ver« 
^nnt, nocdi einige dieoretifche Beziehungen su 
berüliren. ^ • 

Ein gröfstentheib aus oxygenirterSalz/aurevnd 
Ammoniak (zWei bisher fiir unvereinbar gehaltenen 
Subftanzen) befiehender Körper, der der Zerfetzung 
mit fo grolser Kraft widerlleht , daCi kaum irgend 
ein chemifches Wirkungsmittel ihn anzugreifen vetw 
mag*), iß eine Erfcfaeinung ganz neuer Art. Es 
bilden hier drei Subitanzen (zwei permanente 
Gasarten und eine dritte fehr fluchtige Subftans) 
eine Verbindung^ weiche bis zum Weifsgliihen er- 
hitzt , weder fchmelzt noch verflüchtigt wird. Daia 
das- Ammoniak in einer folchen Hitze fix bleibt, 
würde niemand erwartet haben ; und dals es in iht 
gar mit oxygenirter Salzfäure in Verbindung bleibt, 
müfste nach allen Analogien, die wir in derChemi« 
haben, 'unglaublich fcheinen. Und doch find'die 
Verfuche, aus welchen ich diefe Folgerungen gezo- 
gen habe, gleichförmig in ihren Refultaten^ und 
laflen fich leicht wiederholen. Sie fcheinen anzu- 
zeigen , dafs der Satz, den man gewöhnlich in der 
Chemie annimmt: dafs, je zufisimmengefettt^ die 
Verbindungen find , fie dello leichter zerfetzt wer- 
den können, — nicht hinlänglich^ begründet iil,. 
Der aus oxygenirter Salzfäure, Phosphor und Am- 
moniak- zufammengefetzte Körper gleicht in feinien 
allgemeinen chemifchen Charakteren einem Oxyde, 
wie z. B. dem des Columbiums , und wird beim Bq- 

♦) Vcrgl. oben S. 6 f. Gilbert. 
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handela mit dto gewÖhnUcbea Reagentxen nicht an« 
gegriffen. Nimmt man das VerbrenneB und die 
Einwirkung des glühen^ fchmelzenden^ali's aus, fo 
würde es an einem Mittel fehlen , die Natur deflel- 
ben durch irgend eiiie der gebräuchlichen Metho- 
'den der Analyfe zu entdecken. 

, Sollte es hierdurch nicht wahricheinlich wer- 
den, dafs* viele von den Körpern, welche wir bis 
jetzt für chemifch- einfach halten, fich auf einfache- 
re Formen der Materie werden zurückftihrea 
laflenP und dafs fehr grolse Stärke der Verwandt-- 
fchafit und Gleichgewicht der Anziehungen einem 
aus mehreren Beliandtheilen gebildeten Körper jden 
Charakter der Unangreifbarkeit geben können, 
welchen man allgemein der l^infachhcTit feiner Con- 
Ititution oder der homogenen Natur feiner Theile 
'Zutchreibt? 

Es iß inrahrfcheinlich , dals. fich aus. 03^den, 
Alkalien oder Erden Zufämmenfetzungen mit den 
ozygenirt-falzfauren Verbindungen, oder aus die- 
len Verbindungen unter einander felbll bilden 
laflen , welche von derfelben Natur , als das Phos- 
phor- und Ammoniak -Sublimat und die ähnlichen 
Verbindungen find, von denen wir geredet haben. 
Sollte diefes der Fall feyn , fo würden diefe neuen 
Thatfachen, welche auf den erfien Anblick wider« 
fprechend zu feyn fcheinen, die feinllen Analo* 
gieen der chemifchen Naturforfchung erweitern* 
Denn gehörte die ozygenirte Salzfäure mit dem 
Sauerlloff wirklich zu derfelben KlalTe Von Körpern, 

fo 



Sy ^. ^^«nuthen , dafs, fo wie der SauerfioflF 

' ^V^ ^ ^^ire iil, abec im* Vcjrbinden mit ge- 

^e>^ " ' ^^ liehen Körpern Säureü, mit andern 

' - ^ ^ S^t fo auch die ozjgenirte Salzfäure 

^ -. iV*^® ^^eipigung mit verbrennlichen Korpern 

^Ae^ *^^^ren , wie das mit dem Wafl'erftoff der 

RWVft^ ^ "^ den. Oxyden ähnliche Verbindungen, 

^^. 'S. den oiygenirt-ralzfauren Phosphor oder 

^ ^^ygenirt-jGsilzriE^ure Zinn hervorbringe. 

Iki dem Kreife der Volta'l'chen Batterie wird die 
^^^geoirte SaM-äure eben fo, wie.der.SauerfiolF, 
nacb derpofitiven^Oherflädiehin gezogen; und in 
der Hypotliefe eines Zufammenhangs zwifclien den 
chemifchen Anziehu|3gen unc) den electrifchen Kräf- 
ten entfprechen ihre Kräfte der Verbindung, alle 
denen eines in hohem Grade negativen Korpers« 
Sie £cbeint ihren' negativen ■ Charakter felblt den 
mehreltetn ihrer Verbindungen mitzutheilen^ die 
mit den Alleali- Metallen , welche lieh' als im höch- 
f fien Grade poütiv betrachten laiTen, und die mit 
I den übrigen Metallen ausgenommen , mit welchen 
I lie unauflösliche. Verbindungen macht* 

1) Neue Unterfuchungen über den Schwefel und den Phos* 
phor, aU berichtigender Zajatz zu den früheren For- 

lefungen. 

Noch find mir einige Bemerkungen übrig , die 

lieh auf die Bake rächen Vorlefimgen der beiden 

Jetzten Jahre *) beziefhen , vorzüglich auf das , was 

♦) ^nnaienN,?. B.5.'S. 278 f. 5 B. 6. S.'i84"nda32.; und 

B- 7. S. 34« Gilbert. 

Anxitl.d.Pb7rik..B.39. Sl X. J. i8u. St. 9. G 
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ich in ihnen von dem Schwefel tind dem Phosphor 
gefagt habe* Nteüe und geneüereUiiterfüchtmgen 
haben mich in den Stand geletzt, einiges 2a berich- 
tigen , was ich in ihnen vorgetragen ÜAhe ; und an*- 
derem mehr Ausdehnung zu geben« Beiden- foli in 
aller Kürze gefchehen. » ^ . . » 

Ich hab^ fchon darauf aufiiierkfam gemadit, 
dafs bei der Einwirkung des Kalium auf Schwefel 
und Phosphor und auf die Verbindungen Beider Ü^ 
dem WalTerfioflF , die Refultate nach Verfchieden- 
heit der Umiländ6 etwas verlbhieden ausfallen. Ich 
will hier die Umfiande anfiihreirV durch die ^s mir 
möglich geWefen iß, gut zu beobachten. 

Die gelehrten Unterfuchungen des Dr. T h o m- 
fon haben dargethän, dafs der Schwefel in feinem 
gewöhnlichen Zullande eine geringe Menge einer 
'Säure enthält» Ich hatte zwar bei meinen erßen Ar- 
beiten geglaubt, naturlich kryßallilirter Schwefel, 
der fo eben in Stickgas fublimirt worden, fey von 
allen fremden Materien frey, und habe mich deflelben 
*zu meinen Verfuchen bedient; ich mufs aber veiv 
muthen, dafs diefem nicht fö ift. Denn als ich 
beim Sublimiren von ein ^enig ähnlichem Schwefel 
in Stickgas in denobern Theil derBetorte ein Lack- 
muspapierchen angebracht hatte, faifd fich diefes 
leicht geröthet. — Ift die Retorte, in der man die 
Verbindung von Kalium und Schwefel bewerkßeU 
hgt, nicht innerlich mit Schwefel bekleidet, fo wird 
.etwas Kalium durch Einwirkiuig des Glafes auf daf- 
felbe z^rAört, und hat man viel Sdiwefel genom- 
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meH) fo hält es fehr fchwer, das entAandene Schwe- 
fel-Kalium durch eine Säure ganz zu zerfetzen. «^ 
Auch iß das Schwofet- fVajJerßoffgus in Salzfäure 
auflüslich , ein Umfiand y der gemacht hat , dafs ich 
die Menge deflelben , die fich in Verfuchen diefer 
Art entbindet , zu klein gefcliätzi hatte *). — Bei 
meinen erllen Ver^'uchen über die Einwirkung \oxfL 
Kalium auf Schwefel - WaflerliofFgas , nahm ich von 
beideli bedeutende Mengen ; . dann geht aber die 
Verbindung mit folcher Heftigkeit yor fich , dals 
ein grolser Theil des Gas , wie ich vermuthen mufs, 
zerfetzt wird, und dadurch mulste ich in meinen 
Sehlü/Ten über diefe intereJQante Operation ir|:e ge- 
ßihrt werden. 

Zu allen meinen neuen Verfuchen mit Schwefel 
oder Schwefel- Waflerßoffgas habe ich Salzfäure ge- 
normten, die ich über Queckfilber mit Schwefel- 
WaflerAoffgefättigt hatte, undSdiwefel, welchen 
ich aus Schwefelkies im luftleeren-Raume überdefiil- 
lirt hatte,. und durch den Lackmuspapier nicht im 

*^ Diefes ifl den Herren Gay-Luffac und Thenard 
nicht entgangen, und wird von ihnen in einem AufOiue 
im December/lück des Jonrn, de Phyf, [^Annai, NeueFo.U^ 
ge B. 5. S. 292.] angezeigt, in welchem ße darziuhun fu- 
4:hen, dafs wähx'end des-fiin-wirkens des Schwefels auf Ka- 
lium, unter allen UmXtänden, man habe viel oder wenig 
Schwefel genommen , lieh genau diefelb'e Menge von Gas 
entbindet , welche das angewendete Metali durch hinwir- 
ken auf WalTer würde entwickeh haben.' Es ilt mir nicht 
gelungen , • i'o geuaue Refultate zu erhalten , und ich hab& 
in demfelben Journal l^nnal, ebendaf. B.6. S. aSa.] einige 
Bemerkungen über diefe tlmerfttchungen bekannt getnacht. 

D4tVjr, 



\ 
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gertnglleü geröthet wurde. Diefen Schwefel habe 
"ich mit Kalium verbunden in Hetorten aus grünem 
'Glafe, oder/^/a^e-g'/ö/Sri die inwendig mitSchwe- 
te\ überwogen und mit fehr reinem Stickgas oder 
'Wafferftbffgai gefüllt waren. Beim Einwirken von 
Kalium auf Schwefel- Waflerßoffgas habe ich nidit 
mehr als i bis 5 Kübikzoll von diefeni Gas geiioisi- 
m^nS und die Verbindung üb^r trocknem Qüeckfil- 
. her in erigen , umgebogenen Röhren aus grünem 
Glafe beWerkftelligt. Aller diefer Vorficht ungeach-, 
tet, und obgleich ich eine grofse Menge dief er Ver- 
Tuche machte , gelang es mir doch nicht , zu voll- 
kommen gleichförmigen Refultaten zu gelangen; fie 
' Ilimmen indefs hinlänglich unter einander übereiA, 
um mich in den Stand zu fetzen, Folgerungen aus 
ihnen zu ziehen , die ich wagen 'darf , für nicht weit 
von der Wahrheit abweichend auszugeben. 

Wenn man i Grain Kalium , der mit Wafler 
1^^ KubikzoU WallerllofFgas geben würde, mit un- 
gefähr § Grain Schwefel erhitzt^ fo fublimirt fich 
ein wenig Schwefel , während die Verbindung vor 
fich geht, die liets mit Wärme- und Licht -Entbin- 
dung verbunden iß , und es entbindet fich ^^ bis ^ 
KubikzoU Schwefel -WaflerßofFgas* Läfst man auf 
die Verbindung Salzfäure einwirken, die mitSchwe» 
fel-Waflerfioffgefchwängert iß, fo erhalt man -^ 
bis i-^ KubikzoU reines Schwefel -WaiTerßoffgas. — 
Hat man eine grofse Menge Schwefel, z. B. 3 bis lo 
Mahl fo yiel als Kalium , dem Gewichte nach , ge- 
nommen , fo entbindet die Säure nur t% bis y% I^u- 
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biksoll Schwefel -WaflerllofFgas; bedient maxi fich 
aber der Vorücbt, zuvor von der V^rbrndung den 
iiberflUfligen Schwefel überzutreiben y fo erhält man 
eine Gaamenge , die nur üufserll wenig geringer, als 
die im vorigen Falle iA. — Nach aU«a£rfcheinun- 
gen,, die ich bei meinen Bahlreicben Verfuchen 
wahrgenommen habe, mufs ich - Ibhlielsen , dala 
Schwefel und Kalium , wenn fie \inter den gewöhn- 
lichen Umfiönden. mit einander erhitzt wßvtäen, licfa 
ftur nach einem einzigen VerhältnÜTa mit.einfinder 
verbinden, und zwar nach dem Gewichts -Verhält 
nifle von 3 Theilen Metall auf iTJieilSiQbwefel. Jn 
ihr find die .Verhältoiffe fo , dafs beim Verbrenneii 
der Verbindung neutrales fchwefeUaures KaU ent- 
lieht. . • . 

Durch Einwirken von i Grain Kalium auf un- 
gefähr 1,1 KubikzoU Sckwfifel^ Wäff^fr/loffgas wird 
aller WäfleiAoff in Freiheit gefetz); , und es bildet 
fich Schwefel -Kalium,, welches } Schwefel enthält, 
und genati dailelbe tß, das durch unmittelbares.VeJr« 
binden des Schwefels mit dem Metall entfieht. -r- 
Himmt man mdur Schwefel -Waflerfloffgas, fo fin- 
det eine Abforption diefas Gas Statt; es wird davon 
ein dem fich entbindenden WalFerfiofigas ungSfähr 
gleiches Volumen verEchhickt, und es entlieht eine 
Zulammenfetzung aus Schwefel- WaflerAoff .und 
Schwefel -Kalium, die beim Einwirken einer Säure 
ungeßihr die doppelte Menge von Gas, als das rei^ 
ne Schwefel -Kalium hergiebu 
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" Atich dw Phosphor uhd das Kaliurn rerbmdieB 
Ml nüt' lliftdl' ^eitt^bic einzigen Verhättnifl'e^ in ^fo 
verfohieden^n Mengen man Ge auch mit einanddr 
"^hitzt J dufch eine grofse -Menge von Verruchen, 
glaube ich, mieh davon überfc^gt 2U habem Und 
'xwar TeVbindiit ' fich t Gr^ixi Kalium mit | Grain 
JMiosphc^fiitid Salzßitire entbindet beim Einwirken 
•>««iF das. ib^gi^ldete Phosphor - Kalium ^ bis t 
kubik 2i<m- Phosphor * Waflerfioffgaa. 
^ ' Es wet«hftä) tbti! i Grain Kalium ungeföhr 3 K« 2. 
-Phosphor'-'WafferftoffgaszeTieX.iX^ und dabei über 4 
iR. Z; WalÜBiirllöffgas entbunden; und das fo entße- 
hende Ph^^'sphot- Kalium fcheint ron gleicher Na- 
tur mit'dMn "ztk: feyu^ das durch directe Verbin-» 
düng des Metalls mit Phosphor entfieht. 

Wennniaii', nach den Ideen' des Hrn. DaU 
'ton über die Proportionen in den Verbindungen, 
'die Menge, in' welche der Sbhwefel in feine Ver- 
wundungen eingeht, nach feiner Vereinigung mit 
-dem Kaliuäi beiiimmt, w^orui er' f . des Gewichts 
auszumachen fcheint, fo würde er- durch die 2iahl 
t%5 dargellellt werden. -^ Ich habe oieuerlich das 
Schwefel'^ Wl^erftaffgcu und das fchwefligfauris 
öas mit grolser -Sorgfalt ^efcrn^eit.; bei mittlerem 
'Luftdruck und mittlerer Temperatur finde ich da» 
Ipecififche Glicht des Schwefel^ ff^ojferßoffgas 
190645^ welches nur fehr wenig von Kirwan'a 
Schätzung abweicht; und das fpecif. Gewicht des 
fckwefligfauren Gas 3,0967. — Das Schwefel- 
WalTeritoffgas enthält, wie ich gezeigt habe , ein 
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dem feikiigen gleiches Volumen .Waflerlioffgas in 
Cch , . luid naph dieTen Datis , rouCi die 2jalil , weU 
die dm Scfiw^el darflelU y i3,4 ^eyn. — Ich ha- 
be tij# dahin gelangen künneq , Schwefel in Sau« 
erftoffga« SU Yierbrennen, ohne dafs etwas Schwe- 
feUanne .entftand; aber in vielen Verfuchen habe 
ieh «iif Lop Maals SauerftofiFgas ga bis g8 Maalk 
fchwefligfaures Gas erhalten ; ich glaube daher, da£s 
fdüHtfligfaures Gas aus Schwefel, in ein dem feini- 
gen gleiches Volumen. Sauerßoffgas aufgelüil, be.* 
Aehty und dals es. ungefähr die 2^hl i3»7 geben 
würde* ^) Betrachtet man daa^ fchwefligfaure Gas 
als I Proportion Schwefel und 2 SauerJäoff enthal- 
tend,, fo findet keine wefentUche Abweichung zwi^ 
fcben diefen Schätzungen Statt. 

Ich habe mehrere Verfuche über dss VerhrBit» 

» 

Hen von Phosphor in SauerAoffgas angeAellt« Aus 
den mit der mehrfien Sorgfalt angeliellten muls 
ich fchlielsen, d^ aSTheile Phosphor beim Ver« 

^^ Die Schiitsuiig naeh der ZuIkmiqenDeUuiig det Schwefel« 
Waflerllpffgas \£l für die gen^uHe zu nehmen« und die 
iiacl« der Bildung de« Schwefel •Kalium] für die am wenig« 
ften genaue; denn die Zufammenfeuung dea Schwefel« 
KaHuma beruht nur auf Verfuchen mit kleinen Mengen 
Schwefel und Kalium und ^darauf, daCi ieh daa VerhältniCi 
Aufluchte, bei welchem lieh kein nicht- gelyrndiier Schwer 
fei abdefiilliren lieb. •— In meiner letstem ^oAer'fcheii 
Vorlefung habe ich das Gewicht von 100 KubikzoU Schw^* 
fei - Wajferßoffgiu auf ZS Grains gefchätzt« welches nicht 
weit von dem Mittel zwifchen den Wügungen Kir« 
wan*8 und Thenard*a abwich. Nach diefem lets» 
tern Verfuche befleht der Schwefel- WafFerfloff aus i Pro« 
pbrtion WafTerflofp, die durch i, und aus i Schwefel, die 
durch i3,4 dargelUUt wird. Davy» 
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br^inen -ung^ßihr 34' 'Tbeile^Sauerlioff ,-• derii G^ 
Wichte bach geitechn^t , vteirrblihicken ^ und betracb* 
teil wir die Phosphortäure aU' eufaminengefeustant^ 
Proportionen Sauerlioff und r PcopoltionPho^hori 
fo wird der Phosphor ungefähr durchr cfie Z^fal i3;S 
dargeßelit; wejphes nicht wett yon d^tZM $ibm 
weicht, die Och aus derZäraininenretzungdefrPhoa* 
phor<i-Küliuhis herleiten läfsti - - ; ii; iv ; .; 

Die Zahlen, welche die Proportiöneia darft«4« 
len , nach denen Scliwefel und Phosphor fteh Mit 
andern- Körpern verbinden, Gnd von der Art^'daGi 
lie nicht das VorhandenTeyn yon* Antheilen ge- 
buiidixen-SanerftofFs^ und Waflerßoffs in diefen Köiv 
pern ausfchliefsen ; al^ es iß die Frage , ob nicht 
die Meinung irrig ilt , die ich hatte, dals das brenn« 
bare Gas, welches durch Electricität aus diefen 

ff 

Kcirpem abgefchieden wird , wei'entlich tiÖthfig 'i^ 
der eigenthümlichen Form ift, unter der diefe Kör- 
per eapftiren. Der Phosphor kann eine feile Hy* ^ 
drure bilden , wie ich in der letzten Baker'fchen 
Vorlefung gezeigt habe. Ein Theil des aus Scfawe* 
feUüefen überdeftilUrten Schffefels pßegt von einer 
weichen Conliftenz zu feyn , und nach Schwefel- 
WalTerßoff ?u riechen , und enthält wahrfcheinlich 
diefen Körper, Es ift nicht unwahrfcheinlich^ dals 
der Phosphor lind der Schwefel immer kleine An- 
tbeile Phosphor -Hy drure und Schwefel- Hydrure 
enthalten , und das Entitehn einer kleinen Menge . 
Schwefeiräure bei langfamen Verbrennen des 
Schwefels, lieht wahrfcheinlicl^mit der Erzeugung 
von Wafler im Zufammenhange. Obgleich man 



[ 4i ] 

noch nie Schwefel - Oxyd und Phosphor • Oxyd: 
rein dargeßellt hat^ lo miifleu lieh doch diele 
Körper unter gemflen Umlländen bilden können, 
der Ijebrevan den beftimmten Proportionen zu 
Folge, und' ich bin iucht abgeneigt sfti glauben, 
dab fie manchmal in kleinen Mengen in dem ge- 
wöhnlichen Phosphor und dem gewöhnliehen 
Schwefel* :cugleich mit* WaflerliofF vorhanden find, 
und dafs - die variablen Eigenfchaften diefer Kör- 
per daher rühren. 

Der Phosphor ift anfärbe ziemlich verfchieden^ 
und fo auch der Schwefel. * Die rothe Farbe, wel^ 
che der gewöhnlich pr-äparirte Phosphor zu haben 
pflegt, rührt wahrfcheinlich ; von ein wenig beige- 
mengtem Oxjde her. Der Stangenfchwefel ift melw 
rentheils fehr blasgelb •, der Schwefel aus Sicilien 
orangegelb, und der beim Uiebcrdeftilliren aus Schwer 
lelkiefen im luftleeren Räume zuletzt, übergehen- 
de blos grünlich - gelb, 'Nach meinen letzten Aiw 
beiten, fowie nach meinen frühern Unterfuuchngeii 
muls ich vermuthen, daCi der Schwefel aus SiciliÜBi 
eine merkbare Menge Sauerdoff enthält,' welche 
wahffcheinlich auf Gegenwart von Schwefel -^xyd 
beruht, womit fich beim DelUlliren fchweflige 
Säure ^ oder felbft Schwefelf äure erzeugen kann. - 

Wenn Schwefel und Phosphor Sauerfioff und 
Waflerfioff in beftimmten VerhältQiiT&n enthalten, 
fo mülle fich, vermuthete ich, ihre Gegenwart 

4 

während des Einwirken» von oxyrgemrcfalzfaurem 
Gas auf fie offenbaren. Diefes veranlafste mich zu 
einigen Verfuchen. Bei dem erllen YeitucVve YidXX^ 



f 
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ßellt habe, um die Natur, diaEigenfchafteii'und 
die VerbinduQgen diefes merkwürdigen Körpers^ 
und die Verwandtfchatten defleiben zu den verbrenn« 
liehen Körpern , Verglo^ungsweife mit denen des 
SauerftoiFs noch mehr aufzuklären; und auf. ihnen 
mögen einige allgemeine Anflehten und ^chlüile foU 
gen, welche die chemifclien Kräfte verfchiedener 
Arten von Materie, und die VerhältnÜTe betreffen, 
in denen fich diefe Materien mit einander verbiii« 
de^• I6n habe mich^ feit der letzten Sitzung der 
Societät, faU anhaltend mit diefen Ünterfubhungen 
befchäftigt; doch reichte diefe Zeit iiicht hin, ir- 
gend eine derfelbl^ii ;. gans sa vollenden. Ich 
fchmeicbie mir indeft». d^fs bei Gegenliänden , die 
nicht nur für die hohem Regionen der chemifchen 
Phjfik. fondem auch für die Ökonomifchen Anwen- 
/düngen der Chemie, von fo grolser Wichtigkeit 
"üxiA*. äudh dfeC^ noch unvollkommenen Arbeiten 
nicht unwillkommen' leyii ' werden. ' ' ' 



1} Ueber die P^erbindungen' des oxygenirh 'Jahjauren Gm 
* * und dhs Sauerßoffes mit den Meiaihri' am den /euer^ 

beßähdigen AlkuHen, ' • 



» j • • « ' 



\ Wie grofs die Ihteniität der Verwandtfchaft des 
Kaliums zu dem oxygenirt "^fals^aüren Gas iB^ 
läfsc fich daraus abnehmen« dafs das Kalium fich in 
diefem Gas von felbft entzündet, ui^d dann mit vie- 
ler Lebhaftigkeit verbrennt. Ich habe mich durch 
mehrere miihfame Vierfuche iiberzeugt^ dafs wäh- 
rend, diefes Yerbrennens keiaWalTer abgefchieden 
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wird; da6 iGrain Kalium dabei ungefähr i,i Kub. 
Zoll oxygenirt-falzraures Gas von mittlerem Druck 
und mittlerer Terhperatur verfchluckt; und dafs 
beide Körper mit einander in eine neutrale Verbin- 
dung treten, welche fich nicht verändert, wenn man 
fie fchmelzt. 

Bei den Verfuchen, aus denen ich diefe SchlUiTe 
ziehe, lag das Kalium in einem Schälcfaen (;tray) von 
Platin; es wurde in einem luftleeren GefäTse er- 
hitzt , damit es zuvor alles Wafler zerfetzen follte, 
Welches die Kali- Rinde einfchluckt, die fich auf 
deifi Kalium, Während es mit der Luft in Berüh- 
rung iß, bildet, und das oxygenirt-falzfaure Gas 
wurde zuvor durch falzfaüren Kalk von allem Waf- 
ferdampfe befreyt. Bedeutende Maßen von Kalium 
entzünden ficAi im oxygenirt- falzfaüren Gas nicht, 
ohne darin erhitzt zu werden ; und fo oft ich das 
Kalium auf dfem Glafe der Retorte felbÄ fchmolz, 
zerfprang die Retorte ; ja diefes gefchah felbft zwei- 
mahl, als ich das Platinfchälchen brauchte ; mit'fol- 
cher Heftigkeit geht das Verbrennen vor fich. Hat 
man das oxygenirt-falzfaure Gas nicht zuvor von 
Waflerdampf befreyt , oder ift das Kalium unmit- 
telbar zuvor mit der Luft in Berührung gewefen, fc^ 
fetzt fich in beiden Fällen während des Verbren- 
nens ein wenig Feuchtigkeit ab. Sind aber das Ka- 
lium und (^as oxygenirt-falzfaure Gas beide rein , fo 
entfieht , (wie ich angegeben hatte,) blos eine Ver- 
bindung aus beiden, und zwar diefelbe, welche man 
durch Glühen von falzfaurem Kali erhält. 
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In SauerIlo£Fgas ^verbrennen Kalium und Na* 
^tronium mit weit geringerer Lebhaftigkeit, . als im 
ozygenirt - (alzfauren Gas. Diefe und einige aii^ 
dre Erfcheinungen lielsen mich vermuthen, dafs 
beide Metalle eine geringere^ V^rvirai^dtrchaft zum 
SauerftolF als zu dem oxygcnirt-Ialzfauren'Gas ha- 
ben ; und einige Verfu^ct^ ^ die ich angeilellt habe^ 
bewieTen, dals diefes in äer That der Fall ift. Doch 
ehe ich in das Detail derfelben eingehe, mufs ich 
die Natur der Verbindungen des Kalium uhd. des 
Natronium mit dem Saueritoffe , und des Kali un^ 
Natron mit dem WajQer, volUtändiger unterfuchen, 
als es bis hierher gefchehen ift. 

Ich habe in meiner letzten BakerTchen Vor- 
lefung angeführt, dais Kalium und Natronium 
beim Verbrennen in Sauerftoffga^ Kali und Na- 
tron in eineofi Zuftande äufserfter Trockenheit , in 
welchem fiefehrfchwer zu fchmelzen find , herror- 
bringen *)• Ich bediente mich, wie ich angegeben 
habe , bei den Verfucben , aus denen ich diefen 
Schluls zog, der Schälchen aus Platin , und da ich 
fand, dafs diefes Metall dabei oxydirt wurde, er- 
hitzte ich die Retorte Hark, um allen SauerfloflF, 
den das Platin verfchluckt hatte , wieder auszutrei- 
ben; wenn ich diefe VorCcht nicht brandete, fand 
ich immer viel mehr SauerAofigas verfchluckt, als 
fich durch Erzeugung dei* beiden Alkalien erklären 

*) Der Lefer findet diefe BakerTche Vorlefung Davy'» 
in Band 7. derN. ¥.AieZtT^nnaUn, und die Stelle, welche 
Hr. Davy bler iiLeint> N. F. li. 7. S.5S f. Gilbert. 
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Hefa. . J^esmahl,* wenn idi Kaliam oder Natronium 
itiatmq/phiirifcher huft bei mälsigem. Erwärmen 
verbrannt- habe, fand ich, däfs die erßen Producta 
aofiierft fchtnelsbare, rothlich braune Körper waren, 
welche im Wafler ein lebhaftes Auf braufen bewirk« 
ten, und bei üarkem Erhitzen an dier Luft, auf Pia« 
tin, 2U trocknen Alkalien wurden ; Erfch^inungen, 
welche mich verleiteten , fie in den frühem Zeiten 
diefer Unterlucbungen für erfie Oi^de (prot*»oxi^ 
des) *) von Kalium und Natroniufn zu halten* 'Da 
ich aber in der Folge fand , dals fie mit Eifenfeilen 

verbrennen , und dafs fie Platin tmd Silber fchnell 

f 

oxvdiren , f o llels ich meine Meinung über fie nn- ' 
beftimmt ^ bis ich ihre Natur genauer würde unter« 
fncht haben. 

Diefe Oxyde haben feitdem die Aufinerkfam« 
keit der Herren Gay-Luffac und Thenard 
auf fich gezogen, wie ich aus dem Moniteur 5. Juli 
1810 "**) erfehe, und diefe gefchickten Chemiker ha« 
ben entdeckt, dafs es Oxyde im Maximo (peroxy-'^ 
des) des Kaliums und des Natronium^ find, von 
denen das erfie, nach ihnen, 3 mahl fo viel Sauer« 
fioff als das Kali, und das zweite \\ mahl fo viel 
Saüerfio£f als das Natron enthalten. 

• *'^ Ich übei-feue diefen Ausdruck hier nicbt durch Oxydul^ 
Treil bei Körpern, die mehr als xwei Oxyde haben, da« 
durch Zweideutigkeit entliehen würde. Das nach dem 
Oxydul folgende Oxyd müfste dann das erAe Oxyd u. f, f. 
genannt werden» wodurch man mit der ThomfonTcbea 
▼on Davy angenommenen Bezeichnungsart der Oxyde in 
Widerfpnich kommen würde. Gilb et i, 

*'') Uebarfeut in Band 6. diefer Amnahn S. aS^. Gilhert, 



Diefe intereflanten ReTultate haben fich mir im 
AUgememen beltatigt, obgleich ich kein Mittel habe 
anfühdea können, den SauerßofPgehalt diefer neuen 
Qxjde genau zu beßimmen. Werden fie auf einem 
Metall gebildet j £o geht ßets eine liarke Ozydirung 
dieles. Metalls vor fich, felbft des Platins« Als ach 
das Platinfchälchen mk gefchmolzenem ialzGaureni 
Kali überzögen hatte, verfchluckten in einem Ver^ 
lache sk Grains Kalium 2,6 KubikzoU-Sauerlloffgas^ ' 
dagegen in einem andern Verfuche i Grain Natfo^ 
niUm 1,63 KubikzoU SauerltoiFgas ; und doch bin 
ich geneigt zu glauben , dafs zugleich mit den Oxy- 
den im Maximo auch etwas Alkali*) entliaiiden fey. 
Das fiarometer Itand während diefer Verfuche auf 
3o,ia Zoll, das Tliermometer auf 63° F. In dem 
zweiten Verfuche hatte die Schneide des Platin« 
fchälcbens auf das Natronium eingewirkt und war 
oxydirt **). Die Farbe diefer auf falzfaurem Kali 
gebildeten Oxyde im Maximo ' war bei deni aus dem 
Kalium glänzend Orange, und bei dem aus derh 
Natronium dunkles Orange. Mit Waller oder mit 
Säuren gaben fie SauerAofF her, und beim Erhitzen 

*) Das helfst, Kali- und Natron- Hydrat, welche die Oxyde 
im Minimo eutbulten. Gilbert, 

**) Nach den Herren öay-Luffac und Thenard ver- 
ichlucken Kali und Baryt Saueritoff beim Erhitzen. Die 
Einwirkung der FeuerbeAandigen Alkalien und des Batyts 
auf Platin fcheint onir daher auf der Bildung diefer ihrer 
Oxydo im Maximo zu beruhen ; eine Bemerkung, die ohne 
Zweifel diefe gefchickten Chemiker in der um Handlicheren ' 
Erzühlung ihrer Verl u che fchon werden gemacht haben. 

Davy. 



I 

I 
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iDitt«i|iein metalli Cohen- oder brennbaren Korper 
verwdndielten üß fich in Alkali, wiedieHerren Gay« 
L u ££s^c «wd T h e h a r d beides angeben« Sie ver- 
dicken die. fiz^n Oehlßy:i2iid bilden eine Verbind 
düng mit ihneni welohe Cui^ume^Papier ohneHin* 
xufugen von WaiTer nicht röthet. 

' Bringt manjinRohred aus reinem Glafe ÄAZ/i/i» 
mit gf^chfliolznem Salpeter inBerührang, [o entßeht 
blos ein leichtes Funk^nwerfen (fcinullaUon.) ^ 
und der Salpeter wird rothbraun. Es entlieht da- 
bei Stickgas, und es bildet fich das Kalium -Oxjd 
im Maximb. Ich hoffte , wenn ich das fich entbin« 
dende Stickgas und das Sauerftoffgas , welches aus 
dem entfiandenen Kalium- Oxyd durch Wafler ent- 
wickelt wird, mälse, würde- ich das Mifchungs-Ver- 
hältnils diefes Oxyds im Maximo genau auffinden 
können* Aber i Grain Kalium entbindet hierbei 
^^^ Tv§ Kubikzoll Stickgas, und das rothe Oxyd 
[das KaUuin-Oxyd im jVIaximo] beim Einwirken 
auf Wafler. weniger als ^ Kubikzoll. Sauerfioffgas, 
daher, wahrfcheinlich in dieler Operatipn Kali z\x^ 
gleich mit dem Oxyd im jVIaximo gebildet wird. --^ 
Bringt nian mit gefchmolznem Salpeter Natronium 
in Beriihrung, . fo ejfitAeht ein heftiges Verbrennen. 
In ^wpi.Verfuchen mit i Grain Metall zerfprangen 
die Glasröhren mit der Heftigkeit einer Explofi an.. 
Mit -j^ Grain Natronium glückte es mir, die fefien 
ProduQl:^^ des Verbrenn ens zu erhalten ; aber •. es 
hatte fich kein Peroxyd gebildet, denn aus der Ma/Te 
tntwickelte fich im WaDer kcin,SauerAo£^gas. 
Aonal. d. Pbjük. B. 39. St. i . J. 1 8 x i • St. 9. D 



Wird Kalium in einer Retorte aus reiBefh 
Glare verbrennte fo ili das Product zum Theil Kali, 
zum Theil Peroxyd , und ' bei langem Rothglühai 
wird das Peroxyd ganz zerCetzt. — Als idi i Grain 
Kalium allroählig in Saueijl<^ga$ in einer kleinen 
grünen Glasretorte erhitzte , verbrannte es langlam 
und mit einer fchwachen Flamme , und es wut'den 
^ KubikzoU Sauerlioffgas verfohluckt; ich brachte 
darauf die Retorte zum heftigen Oliihen, und es 
wmrden 4§s KubikzoU Sauerftöffgas wieder ausge- 
trieben; Barometerfiand 3o/i Zoll , Thermometer« 
fiand 63*> E* 

> Nimmt man die dectrif che Zerfetzung des Kali 
und des Natron mit einer Yolta'fchen Batterie von 
5oo bia lood Plattex^aarea in voller Wilitramkeit 
vor, fo verbrennen die Metalle in dem Äugenblicke, 
iWenn fie entfiehn, und bild^i die Peroxyde; und 
aus Ritt er 's Verfuchen wird es wahrfcheinlieh, 
dals diere Körper *) gleichfalls im Kali in der Keftte 
des Voka-fchen Apparats an der pofitiven Oberflä- 
che entliehen können. — In iheinen friihem Veiv 
fuchen Über das Kalium und Natronium hielt ich 
die fchmelzbaren Subftanzen, welche in dem Vol« 
ta'fchen Kreife in den beiden Alkalien an der ne- 
gativen Oberfläche entfiehen, fb gut wie die, wel- 
che lieh bilden , wenn die Metalle der Alkalien der 
Wärme und der Luft ausgefetzt werden , für Ozy^- 
diile (prot-ozydes), und für ähnlich den Pro- 

*) d. h. die Peroxyds oder Oxyde im Maximo. Gilbert* 
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dncten, die beim Erhitsen der Alkali «Metalle ibit 
geringen Mengen Alkalien entliehen. Diefe letzten 
Operationen, in denen, wie ich glaubte, Oxydüle 
entfianden , habe ich wiederholt. Werden Kalium 
oder Natronium mit der Hälfte ihres Gewichts fji 
g^tad gerchmolznem Kali oder Natron in Glas- 
rShren erhitzt y fo rerwandelt ftch zuerü: ihre Farbe 
in glänzend LafnrblaU) dann entwickelt fich eine 
IJenge WalTerfioffgas , und 'zuletzt bildet Cch eine 
graue , cohäreme , in fiarker RothglUhehitze nicht 
fchmelzbare Mafle, welche beim Einwirken von 
iH^afler Waflerlloffgas entbindet. Ob diefe MalTen 
wahre Oxydüle (erfie Oxyde) find, oder blolse 
MengungetL der Alkali-Metalle mit den Alkalien, 
(rielleicht mit Silicuin aus dem Glafe yermircht,) 
unternehme ich jetzt nicht zu entCcheiden« -^ Ka* 
Bnm, das auf diefelbe Art mit gefchmolznein Kali 
in einer Platinröhre erhitzt wurde , gab , nachdem 
es fich entzündet hatte, eine dunkle Mafle, die mit 
Wafler aufi)raufie ; aber felbH in diefem Fall fcheint 
eine Legirung aus Kalium und Platin nut in das 
Spiel zu kommen, und die Mafle kein Oi^dül, fon- 
dem blos trocknes Alkali^ mit diefer Legirung veiw 
mengt, zu fejm* 

Da wir die reinen Alkalien erß feit der Ent» 
deckungides Kalium und des Natronium kennen 
gelernt haben ^) , und ihre Eigenfchafun noch nir« 

Da 

*^ Stahl kam der Entdeckung der reinen Alkalien fehr 
nahe. £r cementrirte feilea kanftiCches Kali viit EiCia« 



gends befchrieben liiul, fo iriUach GJs liier iürder 
Kürze angeben^- Verbrennt i^an Kalium oder Na- 
troDium auf Platin m Sauerltoffgas I und< erhitzt fie 
bis zum Rothgliäien, um die PelPöxyde zu zerfetzeni 
fo erhält man Alkalien von griiulich grüner.'Farbe« 
Sie find härter als gewyhnliches Kali oder Nätroa, 
auch fpecififch fch\irerer , fo weit lieh darüber nach 
einem 'unvollkomronen Ver|uchls'uitheilen läft. Sie 
werden erß.in-.Itarker RothgliUiehitze voHkomipSa 
StiCQig, und.Yerdampfen langfiflim, wenn die Hitze' 
{lodi höher getrieben wird. Werden kleine Men- 
gen Wafler\ mit ihnen in Berührung gebracht, fo 
erhitzen fie. lieh heftig, werden weifs, und verwan- 
dein fich in Hydrate^ und dann find fie leicht 
«fchmeUbac und .flüchtig. — Werden Kalium oder 
IJatronium 'auf Metallfreite Glas verbrannt und 
dann ßark erhitzt , oder wenn m&n durch Einwir* 
kung Nim ein wenig Wafier .aus diefen Metallen 
Kali oder Natron bild)et, fo nähert fich ihre Farbe 

feile in lang fortgefetzter Uitxe« und Tagte» dafii m^a auf 
dtefe Art ein Kali erhalte , welches »,gar feHr (yälde) luitt^ 
... ilirch".fey ^Spfcim. B^ch, P. a. p. »55.). Auch bild^Q 
er kaufilfches; Alkali durch Zerfeteung von Salpet^p durch 
M^alle (daf. p. 35S.)- Ich finde» daü» wenn man Salpe- 
ter in einem Platiniiegei durch heftiges Rothgiühn 'ierfetiü 
«ine gelbe*' Swliilaiiz zurückbleibt» -die aqs Kali und gel- 
bem. Platinoxyde, dem, Ahfcheine nach miteinander che* 
mifch verbunden, beAeht. Das Kali» welches in demFlin« 
tenlau£e« .wdrin man Kalium auf «Ue bekannte Arl bilden 
zugleich mit dieCem. Metalle übergeht» hat eine Orange- 
farbe, und fetzt» wenn man es in WalTer auflöfl» Eifenoxyd 
ab. «Wahrrcheinlich hat rein^^ Kali Verwandtfc^af^ «u 
äifehraren Metalioxydfn! fiavj. 
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dem Weib; in andern wahrnehmbaren EigenfchaF- 
ten gleichen fie aber denen durch Verbrennen auf 

■ « • ■ 

lUretalle ei'haltenen AlkAlieh, und nnterfcheiden fich 
durch ihre fchwere Schionelzbarkeit auf eine ausgoß 
zeichnete Art von dem durch Alkohol bereiteten 
Kall und Natron. 

Hr. d'Arceti nndnoch beltimmter Hr. Ber- 
thollet, haben gefchloflen, dals d^r Gewichtsv^r- 
luß, der lieh ergiebt, w^nn gewöhnliches, ge- 
'fchmolznes Kali oder Matron mit Säuren verbunden ^ 
Srerden , von dem Wafler diefer Alkalien herrührti 
welches nicht in diefe Verbindung mit eingeht; und 
'Hr. Bertholtet hat das Wafler im Kali auf i3;g", 
*Hr. d'Arcet äüfAy bb 28 Procent, und letzterer 
dasiWafler. im Natron auf 28 bis ag Procent be- 
'fUmmt *)• Idi habe in meiner letztem Baker*- 
fchen Vorlefung angefLihrt, dafs meine Verfuche 
mich auf das Refüttat gefuhrt haben, dafs gefchnioF- 
zenes Kali in ioo Theilen ungefähr i61>is i7*Theile 
Wafler enthalte, verglichen mit dem" durch Ver- 
brennen von Kalium in Sauerßoff^dS ' gebildeten 
'Kali **). Ich zog diefen Schtufs äds -Vbrlncheh mit 
Kiefelerde und Kali, die ich miteinander fchmölz, 
wobei ich annahm, dafs der Gewiditsv^rluft der 
Menge Wafler in dem Kali gleich fejr. Dafs je 
Wafler wirklich aus dem gefcbmotzn'en Kali ödet* 
"Natron wäre aufgefangen worden , ift mir nicht be- 
'kannr, und doch fchien mir diefe Darfteilung des 

*) Diefe Annalen, JSeue Folgte B. a." 0.4®. Gilbifrt, 
^' *^; J}ie£e Ann flfyFi, Neue Folge^ B. 7. & 6a. Antti. Öilbe r'u 
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Waflers zur völligen Anfklsür^g des GegenStan,^eß 
nothig. zu Xejn. ',.■ 

Ich eftfaitzte daher in einerJleJCQrte aus grüiaeai 
Glafe 40 Grain Kali^ das ein%e Minuten Jang im 
Glühen gewefen war, mit 100 Grain BoraxTäurei 
welclie ich fad eine Stunde lang im Weilsglühn: eiu 
halten hatte* . ]Die Retqrte war jCorgfältig gewogen 
worden, und wurde mit einje^n kleinen , gleichfalls 
gewogenen Recipienten verbunden. Darauf wuiv 
de diejKugel der Retorte aliinÄh% erhitzt, bis fie 
kirfchroth glühte. In der .Retorte zeigte fich ein 
lieftige^ Auf braufen , und im Hälfe derfc^lben coi^ 
denlirt^ fich eine Fialligkeit, welche in die Vorlage 
^überging. Als derProcels yqllendet war, wurde diß 
ganze Retovte Aark erhitzt. Es fand izch, dals fie 6jt 
Grain a|i Gewicht yerloi;en, und da(s der Recipient 
5)8 Grain an pewjcht zug^npiii^men hatte. Die 
f lüfljgkeit.,: /yirelche er ex^thielt , war Waffer , worin 
lieh eine ge^nge. Menge Boii^iUmire aufgelölt hatte, 
und welches,, iiach* dem Abdampfen keinen wahr^ 
^ehmbaren {i,U<:)dt9Ad liels, : ; 

£in ahqi/c^iftr yerfuc;hy Hen ich mit Natron» 
j4as bis zuin IVothj;lühefi erhitzt forden war, an- 
^f (Ite , in welcbpm aber das übergegangene WalTer 
^icht gewogefi wurde, zeigte in 100 Theilen Natron 
d3,9 Th^le Wafler, 

. .. Man konnte hier das Bedenken haben, ob 
lü^ht ein Th^l des WalTer^, das in diefem Procefle 
entbunden wurde, aus der BoraxTaure herrühre^ 
oder durch. Eii^wirkung derfelben auf die Alkalien 
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Würden fey? Dbg folgende VesTucK be- 
weilt abelr, dals diefos in keiner wahrsunehmenden 
Blenge gefchehn feyn konnte. Ich erhitzte bis zum 
RothglUhen SGrain Kalinm mitSoGraia BoraxTanre 
in einem Platinrohre » das mit einer Glasröhre, 
lehr kalt erhalten wurde , verbunden war ; in 
fem ProoeOe entband fich aber gar keine Feucht 
dgkeit. Ich YernuTchte wenige Grain Kalinm mit 
roth^n Quecklilber-Osjd^ und entz&ndetc die 
Mengung in Berührung mit Boraxlaure; es erfchien 
aber kein andres elafEiTch-flüfliges Product ah 
Queckiilberdampf. Darauf Y^rmifchte ich reines^ 
ans Kalium gebildetes Kali mit t^ockner Boraxßure 
und erhitzte ße bis zum Rotbgiuhen; es entftand 
bafifches boraxfaurei^ Kali> zeigte fich aber keine 
Spur von Feuchtigkeit *). , 

*^ Man darf indeCi aua ^l^ßo, yerfuchen nicbt ^(plilieTsen, 
daCi BoraxDiure« die bis jnuxi WeiCigluhen erhiut worden» 
gaiu WaHerfrey fey; fie beweifenJ^loOi, daCi fcine folche 
Silure. .beim Verbiodaii 9ut reinem Kali kein Waller in 
der Raihgiühhiize bergiebt. Ich habe gefunden ^ dafs 
BoraxCLoxe« die voUkominen im Flufife» nnd lange vor dem 
GebläDe. einer Elle gewefpfi ilt nnd die langß ^a&ubiraufen 
au%ehpr]t bat» Bläacben WaUecftofiFgaa liergiebi;, yreaa man 
trqckne flifenfeile auf üe einwirken lälst. Ich tha^ in ei- 
sen Platintiegel tu. 54 Oraina BoraKÜaure », wdcbe in voll- 
kommenem FlüiTe war^n , y^ Graina Flintglas , da» suvor 
bis «um Weilsglühn erhitst und dann nnmittelbsur in einem 
^eilsen eilemc^n Mpi;fer mtt einem Pulver serllofiien worden 
■war ; als die Hitse fo erhöht ,i|nirde» dals beide in Yerbin- 
dufig traten , entQand viel Ai^brauüsn» und naqh hdfticem 
Glühen während ^mer halben $mnde find fich ßit Ge- 
wichts veihift von 3J- Grain. — Ich finde, dala<die bis 2um 
EddigliUiJCierhitaten Verbindungen von BoraxQy^ mit Kali 



i £» erhellet aus diefer Reihe von Thatfachen, 
dals das gewöbnliche Kali und das gewölyilicbe Ütt^ 
tion Ifydraiefxnd* die durch .Verbrennen der Al- 
kalis Metalle dargefteliten Körper dagegen find -die 
reinen Metall' Oxyde ^ frciy Von Waffer, (fo weit 
' wenigite9s:nnlre Kenntnifs reicht.) Nach dem Ge* 
virichtsverhili; zu urthellen, den das gewöhnliche Kalt 
und Natron leiden , wenn fie mit BoraxTäure yer- 
bündln Verden ^ fchekit det Waffergehalt dl» er- 

oder. mit Natron an Gewicht verlieren . wenn üe.^u einer 
- vieF hÖhertn Temperatur gebracht werden. In dem L'abo* 
, VTatorio .-sneibeis Freiiifdeis»- John Geo'rgd Chi 1 dorn 
Escj. , yermifchten.wir «. B.. 71 Gra^n KLali- Hydrat mit 96 
Grain in einem Gebläsofen möglirhfl itark erhitzter Borax- 
■•lattre; während Le mit einander in *RothgluhhltÄe ge- 
fc^moben wurden« verlorän fie i r Grain« aU »ber di« 
Hitze bi« zum Weilsglühn erhöht wurde, ftieg der Ge» 
wichtsverlull auf 15 Grain.' * In einem ähnlichen Verfuche 
verloren ßß,S Grain Natron - Hydrat und go Grain Borax- 
laure; Vräfarend einer haflb eh Stunde , wo iie von Zeit zu 
Äoit gewogen wurden, immerfort an Gewicht, obgleich die 
Hitse häufig bis zumWcifsglühn ßieg, und ihr ganzer Ge* 
■wichtsverlull betrug i4Grains, wovon wenigftens i| Grain 
auf die Säure zii kommen fcheinen. * Es verloren 95 
Grain Natron und 140 Grain trocknes Flintglas , die mit 
einander in einem Platintiegel wei(s geglüht wurden ,' 22,2 
-Grainf an Gewicht ; ich that «ufs neue 80 Gräin Boraxglas 
' hinzu, und es erfolgte aufs neue Aüfbraufen , und nac]\ 

• wenig Minuten heftigem Glühen hatte der Gewichtsverlüß 
um -41 Grain zugenombien» Mit welcher Kraft das Wafler 
in andern- Fällen an gewilTen Körpern adhärirt , ieigt der 

• Vorfücii , '■ den Hr. BerthoUet im'izten Bande der Mdm. 
d^ji^eutii p. 47. [er bie(ri£Ft den Baryt] erzählt. Es läfst • 
ilch in der That nicht behaupten , dafs irgend eine neu* 
trale Verbindung oder eine feite Säure je ganz waflerfrey 

" fey; nur'dleerfien Antheile Waffer laffen lieh leicht ab« 
I ' Tcheiden. • •* ' Davy, 
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fiem ig bis so, und der des letztem aS bis s5 Pro- 
Gent zn betragen. 

Dals aber Kalium nnd Natroniuni nicht etwa 
Hydrure von Kali und Natron ßnd , das fcheint für 
die hellfehenden chemirchen NaturforCcher in Bri- 
tannien; die mit den FörtTchritten der Wiflenfchaft 
Schritt gehalten haben , keines weitern Beweifes zu 
bedürfen , befonders da die finnreichen Vertheidi- 
ger der eben erwähnten Meinung, die Herren 
Gay-Luffac und Thenard, in der aDgeführ-^ 
ten Notiz im Moniteur, bekannt haben , dafs diefe 
Meinung unhaltbar fey *). 



'mif 



*) Bei einem Gcgenfiande. der io fo genauer Verbindung 
mit der ganzen Anficht der Chemie, und mit fo viel neuen 
Unterfuchungen Aeht, kann es jedoch' nicht fchaden» der 
^Beweife durch Thatfkchen noch mehrere «n fiihreh.' ' Herr 
Dal ton im a. Bande feines Neiv Syfiem of Chemical 
Phti^ftpky^ welchen 0r mir xuzufchicken die Güte gehabt 
hat^ rpricht auf den erfteu Seiten von Kali und Natron 
als 7on' Oxyden . auf den letzten Seiten aber find ^e ihm 
- chemifch einfache Körper, und die aus .ihnen gebildeten 
Metalle l^erbindungen von Kali oder Natron mit WalTer- 
iloff. Er giebt keine einzige lliatfache ffir diefe Vcrän« 
drung feiner Meinung-, an ; feinen Hauptgrund nimmt er 
von dem ProcelFe her, dörch den ich das Kalium zuerA 
erhalten habe. Gewöhnliches Kali ift ein Hydrat; mit« 
telA der VoItaTchen Electricität erhält man daraus an der 
jpofitiven Obörfläche Sanerllofif, und an der negativen Ka- 
lium; d<?r SaucrAoff körnet aus dem WalTer» und der 
W^llerßoff desWailers, meint Hr. Dal ton, verbindet 
/ich mit dem Kali zu Kalium. Durch einejTolche Schluft- 
folge liefse fich indefs ebenfalls beweifen , da(s Bley oder 
Kupfer Hydrure ihrer Oxyde find ; denn wenn diefe Me4 
talle in deirl VoIta*fchen Kreife aus ihren wäßerrigen 
Aiiflöfuugen regulinifch abgefohieden werden, entiluht 



E 5» ] 

• 

Ich komme nun zu ^eaf^er/Ucher^y welche ich 

über die Gröfse derVerwandtfchafc des <iscygenirih 

/alzfauren Gas'un4'des Sauerftoffs 4^ den üfe- 

iallen der /euerbe/iäiidigen Alkalien angeltel{t 

liabe, '. ' 

Ich verbrannte.! Grän Kalium in einer mit ei- 
Aem Hahne verfehenen Retorte aus grilnem Glafe in 

gleichfalls an der pofidven Oberfläche Sanerßoff, an der 
ndgaüvm Oberfläche «ber kein WaJOTer. •* Bei meinett er- 
fien Verfuchen über das Kalium und Natronium wendete 
ich nur eine geringe electrifche Kraft an, und da in ihnen 
nur £Bhs geringe Mengen- der Metalle gebildet Wurden^ 
nahm ich kein Aufbraufen» wahr. Nimmt man aber 500 
bis 1000 Plattenpaare zur Kalium -Bildung« fo findet wäh^. 
rend der Bildung der Metalle ein heftiges Anfbcaüfen 
. . $\0XX, ui^d Erzeugung eines zuweilen mit Kalium Verbun^ 
^ denen WalTerfioffgiU (ppiaffuretted hydrogene)',.-^ Bringt 
, nuLA .Kalium mit rothglülifmdem Kali -Hydrat in Berüh- 
rung« £0 entbindet lieh viel Waflerfiofifgaa« und das Ganze 
verwandelt Jich in das. üchwer XchmeUbare Kali. -^ Ich 
j lieOi in einem Flintenlaufe 5^7 Gvains Kaii-Hy'dnit« die 
zuvor glühend gemacht wJu:«^» auf 745 Grain £ilenfeUe 
einwirken, welche bis zum Weifiiglühcin erhitzt waren; 
etwas Wallerliofigas ging yerloren, und etwas Kali. Hy- 
drat blieb unzerfetzi; dennoch fing ich 225 Kubikz. brenn- 
bares. Gas auf » und es bildeten .fich 50 Grain Kalium und 
in grolser Menge eine. Legierung aus Kalium undCifen» fo 
da£s lieh kaum zweifslaiÄ&t« da£i aller aus dem zerfetz- 
ten Kali -Hydrat hervorgebrachte WalTerÜoff frei gewor- 
den fey. 
Herr D al t o n glaubt einige Aehnlichkeit zwifchen Ka- 

^iup und Natronium und zwischen den Verbindungen des 
WaflerAoffs mit Schwefel« Phosphor und Arlenik» zu fehn; 
ich weils indefs nichts Aehnliches zu finden zwiTcJiien 
Schwefel -Wailer/loff 4 einem Gas, das auflösiich in Waf- 
fer Ül^ und die fiigeafchaften einer Säure hat, und ei- 
I nem höchA verbrennlich^n feilen Metall, das beim Ver> 
brennen Alkali erzeugt» Eben (b gut lielse lieh Kalium 
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Sauerlloffgas , und erhitzte das eatßandne Oxyd 
bis zum Rotbgliiben, um es in Kali zu verwandeln; 
es war § Kiibikzpll Sauerltoffgiis Ter(chluckt wor« 
den. Darauf wurde die Retorte luftteer gepumpt 
und fehr reines oxygeoirt-Iabi^ures Gashineing». 
lallen. Augftnblicklich nahm, das Kali eine weifse 
Farbe an , und durch mSIsiges Erhitzen verwandel- 
te lieh dßß Qanze in Ialafa.tti?es Kali ; dabei wurden 

« 

mit Kohlenfaure vergleichen. H. D a 1 1 o n fieht die Müch- 
tig^eit des JOiliuni und Natronitmi «le etwu an , dai die 
Meinung« dafii fie WaflerAoff enthalten # begMaftige; aber 
Xte find minder flucbtig als Spieüsgianc , Arfenik und , Tel* 
luriunii und febr viel weniger als Quecklilber. Endlicl^ 
beruft er ficb auf ibr geringes fp«cifi(Hiet Gewicht. Die- 
£en jnierU von Herrn. Ritter angefiibrten Grund habe ich 
in meinen vorigen Abbandlungen hinlänglich geprüft ; hier 
£uhre ich nur noch an« daü, wenn Kalium eine Verw 
, bindony. vQn WalbrliofF mit .Kali wäre* Kali -Hydrat 
eben fo viel WaCTeriloff « dem Gewichte nach « enthalten 
müDite, und überdieÜs noch ein «weites , leichtes» gasför- 
miges Element, nemlich Saueritoff, von dem man eher ei- 
ne yerq^deruttg als eine Vermehrung des fpeciSfcheo Ge- 
wichts erwarten Tollte. — ^ H.Dalton irrt fich« wenn er 
p. 438* annimmt, dafs Kalium trocknes Kali-Hydrat bilde, 
wenn es Salpetergas oder oxydirtes Stickgas zerfetse. Iclb 
finde di^ch fehr forgfaltige Verüiche, dals Kalium diefen 
Korpei^i den SauerIio£f und. etwas von ihrem Stickjftoff ent- 
sieht, ühd eine fchmelzbare Verbindung hervdrbri4gt> die 
lieh in der Rodiglühhitze^ während iich Stickßoff und der 
iiber£chui]ig^ S|auerilp£f aus ihm entbindet, aerfetat, «nd zu 
KaJi, rrirA, aber nicht zu trocknem Kali - Hydrate. '— Die 
HH. G a y- L=u f f a q' und T b e n a r d haben- iich davon» 
dala Kalium nnd I^jTaironiufi ^ic^Kt Ifydrure von K^li .imd 
Natron find, durchweine ähnlich^ Methode mit der, die 
ich einige Monate zuvor gehrauoDt tmd bekannt gemacht 
habe, tiber^eugt, nemlicbrdadnreh, daüs fie neutrale Salsa 
aus ihntii i^dtteii. Düvy, 
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i| Ktibikzoll oxygenirt- falzfaures Gas verfchluckt, 
und geAäü ^KubikzoU Saiierftoffgaa erzeugt. Wäh* 
rend der ganzen' 'Operation Hand das Barometer 
tmf 3ö,3 Zoll und das Thermometer auf 8a° F» — 
Ich habef mehrere ähnliche Verfuche angeltellt, aber 
diefes ift der Einzige völlig zu verläQige« Nahm ich 
gröfsere Mengen Kalium ,^ fo zerfpraüg die Retorte 
'gewöhnlich während 'des Erkaltens, und brauchte 
. ich metallne Schälchen, fo war. es nicht möglich, zu 
einem genauen Kefultate zu kommen. Das Kalium 
war ZU' einer dünnen Platte ausgedehnt Börden, 
und oxydirte lieh daher fehr, bevor es in die, Retor- 
te, kam 9 weshalb es etwas weniger SauerftoiFgas 
verfchiuckte , als ohnediefs der Fall gewefen feyn 
würde. Um das Waller in der entliandenen Kali- 
krufte zu zerfetzen, wurde das Kalium vor dem 
Verbreniien im luMeeren Räume erhitzt; denn 
w^ilp. ich diefe VorGcbt nicht brauchte, fublimirte 
üch Kali -Hydrat und überzog ^ den obem Theil der 
Itetorte, und daraus fchied das oxygenirt-falzfaure 
^ Gas fowbhl WalTer als SaueriloiFgas ab. 

Dafs das oxygenirt - falzfaure. Gas aus dem'Ka^ 
lir Hydrate WalTer abfcheidet, zeigte fiqh glückli- 
cher Weife in einem diefer Verluche , in welchem 
ich diefes Gas zu Kalium - Oxyd . im Maximum 
ßeigenrliels, welches in einer weiten Retorte gebil- 
det war. Das Kalium hatte (ich in ihr mit einer an^ 
fchnlichen Krufte^Kali- Hydrat überzogen» und 
wahrend des Verb^nnens war das.Hy<lrat als ein 
weifse^ Sublimat im Sauerlloffgals äufgediegen, das 
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• 

ficb an dem .obem Theile im Hälfe der Retorte tLt\m 
gefetzt hfltte und vollkomineki vndurchfichtig war. 
Kaum war indekla das oxyge):iirt-fakraurc Gas hinein 
gelaflen worden , fo wurde diefe»iSublimat fogleich 
dnrcbfichtlg durch Entwickelung von WalTer, und 
als ich das Glas , da wo das Sublimat dalTelbie be- 
rührte, erhitzte, wurde das SubÜmat wieder nn«: 
durdifichtig und Wafler davon getrieben (and wa-« 
ier driven off). 

In niehrern Fällen , in welchen ich reines oder 
mit P'eroxyd vermilchtes trocknes Kali in oxyge- 
nirt- falz{aurem Gas erhitzte, fchied ILch keine. 
Fenehtigkeit. ab, aufser -wenn das Gas Wailer- 
dampf enthielt, und die Menge des Sauerftoffga^, 
welche in dielem Procefle bei fiapker Erhöhung der 
Hitze entwickelt wurde, jßimmte genau mit den 
übei^ein , die das Kalium verfchluckt hatte. . 

Als ich falzfaures Gas zu Kali, das durch 
Verbrennen von 'Kalium gebildet worden war^ fiei^ 
gen liefs, wurde im Augenblicke WaiTer und oxy- 
genirt • falzlaures Kalium (gewöhnlich falzfaures. 
Kali genannt) gebildet Ueber die Menge deslalzr 
laurenGäs, welche das Kali zerfetzt, habe ich keinen 
genftuen Verfüch gemacht, wbhl aber die Zerfetzung 
dieCds Gas durch das Kali p- Hydrat ein klein wenig 
unterfucht. .Ich erhitzte in einem .Cargfältig geWo« 
genen Piatinfchälchen lO Grain Kali-Hydrat zum 
Rothglühen , brachte dann beide in eine Ketbrte, 
welche Luftleer gepumpt und darauf mit falzfaureni 
Gas gefüllt wurde, und erhitzte das Kali • Hydrat 



PcQportioii von oxygenirt^^ (alzfaureiD Gas.^A,g^£nt-i 
halten ; eine Schätzung, die dem fehr nahe köinmt,, 
was Geh aus Dr«'Marcet's Analyfe diefes Si^lzeS: 
folgern Jälst. Kfili^Jfydrat .mUr&te befiehn aus i| 
Proportion [Theilchen] Kali, das durch 489 und ii\ 
Waflier , das durch 8,5 dargeftellt würde ; und dioTes^ 
gäbe die Mifchung deflelben in ick) Theilen,, zu 
i5, 1 Tb. Waflier und 84)9 Th. Kali. Dagegen n^üfste^ 
' J^oxrofi" Hydrati. bellehn aus i Proportion. Natjfooi 
zu 3996 und I Wtafler zu 8,57 welches auf lOoTbeilq 
22,4 Th.. Wafler geben würde, pie vorhin ange-, 
führten Verfuche itimmen ^üt diefen Schlüflen fo 
genau übereil^ ^ ftls fijch nur iimmer erwarten liel]s,| 
Auch die Mengen vt>n Kali und Natron , werlche zu, 
^IgedieCer Schätzungen in yerfchiednen neutralen; 
Verbindungen le^thaltep i'ejn mliflen ,; ^Lotjumen^T 
wie man, linden wird^ iehr nabie . piit iden Mengen 
Viberejn, welche die genaylbQn Analyfen^ belipAdcfs; 
die des Hrn. Bert ho 11 et, geben, und einige Ab* 
weichiiDgen find leicht zu erklären«. 
* ; Ich habe in Mer voriletgelifedden Abhandlung 
es wahrlcbeinlich.gemacht, dafsdas üherqxygen^rt" 
fulzfaure Kali eine TrYpel;-Verbindung'äu4' Kalium, 
oxjgenirter Salzljim'eluid Sauerl^off iß. iDieie Mei- 
n^ng wird durch die neuen Thatfachen beitätigt, 
welche wir hier über das Peroxyd des Kaliums ha- 
benlcennen gelernt. VoUkomn)^! .ipit Sdu.erIto£F 
gefättigtes Kalium enthält vermuthlich 6 Proportio- 
nen ; <denn<nbch der Analyre des Hrn. C h en e v i x , 
welche durch eine von ]^i:n. £. Davy in dem 
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] Laboratorio der Ilayal Ijaflitution gemachte be- 

fiätigt wirdy mub Uberoxygenirt-ralzraares Kali 

:. beAehn in loo Tbeilen aus 4^,5 Theilen Kalium, 

S2,g Th. oxygenirt-falzraürcin tias und 45 Theilen 

SauerÜoff. 

Dals bei Aarfcem Erhitzen yon 'Peroxyd desKa- 
Mums in oxygenirt-falzfänreni Gas itfller Sauerßoff 
ausgetrieben wird , und blols, eine Verbindung von 
Kalium mit oxygenirt-lalzlaurem Gas entlieht, habe 

^ ich angeführt« Es fehlen^ mir nicht unwahrfdiein- 
lieh zu fejn , dafs in inäfsigen Temperaturen eine 
Verbindimg des Peroxvd mitf OKygenirter Salzfäure 
bewirkt werden könne, und ich habe Urfache zu 
glauben, dafs diefem wirklich fo fey. Ich machte 
ein Peroxyd durch Erlützen von Kalium mit imge« 
fahr a Theilen Salpeter, und liefs ozygenirt-lalx- 
faures Gas hinzuneigen. E^-v^rde vecfchluckt. 
Beim Schmelzen entwich zifrar etwas Saneriloff;;as, 
doch blieb ein Salz zurück, aus welchem Schwefel- 
fäure fowphl oxygenirt-lalzfaures als gemeines falz- 
faures Gas entband. 

In dem Procefs , diurcll weld^^n man das über«» 
oxygenirt-falzfaure Kali erhält, wird offenbar ein 
Theil des Kali's durcli feine Verwandtfchaft ziun 
oxygenirt-falzfauren Gas zerfetzt, um falzfaurea 
Kali zu bilden; der Sauerßoff deflelben wird aber 
nicht frei, fondem vereinigt fich , während er im 
Entbinden begriffen iß, mit cloem andern Antheile 
Kali zu Peroxyd, und diefes mit oxygenirt-falzCau- 
rem Gas. Aus den vorhin berechneten Zahlen laf- 

Anaal. d. VhjGk: B. 59. $if i. f. i8x x . St. 9. E 
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fen Gell leicht die Proportionen abheiten, welche zu 
diefen Veränderungen erfordert' werden: Es roüITen 
5 Proportionen Kali, gleipb a^O Gr^ins.t zerfetzt 
werden, um mit gleich vielPropprtionßn.oxygenirt- 
falzfaurem Gas, gleich i64)5Grains, 5 Proportionen 
l]alzr£|uires Kea.li>: gieich 367 G.rains, zu erzeugen ; und 
es vereinigep Uch 5 Proportionen Saueriloff, gleich 
37,5 GrajnSt Jiut i,Kali, gieidi 489 und mit x ozy- 
genirt-falzfaurem Ga3> gleich Ss^^g, zu einer Tri-i 
peU Verbin4ung| uo» i Proportion über oxygenirt^ 
falzfaures Kali, gleich 118^4 Grains, zu geben/ 







a) Ueber die Verbindungen der Metalle aus den Erden 
mit Sauerjioff und mit oxy^enirt^JaUJaurem Gas* 

I 
• 

rSalzfaur er Baryt, falzfaurerStrontion undfalz- 
faürer Kalk fmd,* wenn man fie lange Zeit in Weib« 

. glühehitze erhaltez^hat, durch keine einfache Ati- 
siehung zu zerfetzen. So z. B. werden lie durcli 
trockne Boraxfäure ' nicht verändert ; fobald aber 
WaHer hinzugethan .wird, geben lie fogleich Salz- 

• fäure und ihre Erden her. Diefer Ümliand bringt 
mich auf die Vermuthiing, dafs^iete drei Salze aus 
den metallifchen Bafen ihrer Erden, welche ich 
Barium, Strontium, Calcium genannt habe, und 
aus oxygenirt-faizfaurem Gas beftehn, und die 
Verfuche , welche ich darüber habe anilellen kön- 
nen, befiätigen diefeh Schlufs. 

Wenn man Baryt, Strontion oder Kalk in 
oxygenirt-falzfaurem Gas bis zum Rothglühn. er- 
hitzt, lo entliehen ganz diclielben Kurper, wie die 
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^trocKa^nraUaujrei^ Salze» und. $auer/lofF wird aus 

.dob Erden a\isgeUi^)?ißp. . Icli habe ind^s ^Qie , eine 

fo.vojiliäodige Zerleitziing diefer Erden durch- oxy- 

.gexfiit-falzraures Gas zu bewirken vermocht, dai^ 

ich die Menge des SauerftöiFs , welche in ^iner ge« 

• • • • i 

»g^b.enen JjlengeEiicle enthalte^ iß, Jiätte ausmitteln 

Jküwen. . In,drpy ipit-gr^fser. Sorgfalt. angeM 
Verfuchen fand ich jedoch, dals lieb i'Maafa Sauer^ 
ßo£Pgas entband für je ^& l^laals ory^gejs^rt-f^Izfaurcs 
Gas^ welche verrchlj^ckt wurden. 

lieber die Einwirkung der Baien der alkalifchen 

^Erden auf' oiygeoirt-falzGiur«^ Qas habe ich noch 
keine Verfuche angellellt, zweifle aber nicht im ge- 
ringft^n , dals üe ficb mit^dierem Gas direct yerbin- 

den, upd damit trpc|uie Xalzfaure $alzeji)ilden., 

'" • .•••# . . .." ..;»** 1« .< ■•* 

In, meipen letzten .Verüichen Ub^r di« MetalliC^ 
.Tung c|er Erden durch Amalgamation ^), wendete 
. ich voFziifiliche Aufmejrk&mkeit auf den Zufiand 
^der ProductCj welche entßelm, yfßnp, man den 
Riickftand der Amalgame der Luft ausfetzt. ^ Ich 
fand, dats Barftß der auf diefem Wege gebildet ifi, 
in heftiger Weifsglühehitze nicht fcbmelzt, ,und dafs 
fo erzeugter Strontlon upd Kalk^ wepn fie geglüht 
werden, kein WalTer hergeben. Baryt ^us.KryftaU 
len der Erde bereitet, iil, wie Hr. BerthoUe^t 
gezeigt hat, ein fchmelzbares Ifydrät, und ich 
habe gefunden, dafs aus diefer Erde Feuchtigkeit 
entwich, wenn Ce durch pxygeairt-falzfaures Gas 

■j' . Ea ' " 

*J jiimaUii N. F. B. VII. S, i86.f. Oilh^rt. 
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zerfetzt ivurde. ' Der Kalk in dem Kalk-^Hyärftte 
"wird Tön oiygenirt-falzlaüteiii Gas'Nyeit [din€!Iler 

als gebraxmterKalk zerlegt, ixidetti diefes den Sauisf- 

■ ■. « 

Hoff deffelben zugleich mit dem WalTer fdihell 
austreibt. 

Ich erhitzte <ätwas gebrannten KäTk in ^iner mit 
ifalzfaurem Gas gefüllten R^ört'e;f^ogIeich'entftantl 
"Wafler in jgro&ec Meng{|, und' es ISfst fleh kaum 
zweifiehi, ' däifs es von dem WaJDTerttoiP der Salzfäurey 
der mit dem Sauerftoff des Kalks in Verbindung 
trat; herrührte: 

Dü'Kaliüm das KoehTalz fo fchnell zerfetzt, fo 
lioffte ich , es werde &üch falzfaiireh Kalk zer- 
fetzen } und dadurch auf ein leichtes Mittel fuhren. 
Caldiufk zu erhalten. Die TJiiiAände diefes Vei*- 
Xiiclhs fkkä fehr üngunfiig wegen der Schnelligkeit» 
WoAiit 'falzfaürer Kalk Wafler einfchlurfl:, Und W^äl 
es felir Cchv^er hält, ihn felbft durch Weilsgluhehitte 
'von dien letzten Antheilen WaUer zu befreyeh. 
Dennoch erhielt ich, als ich in einer Retorte aus . 
icfiwer Tchmelzbarem Olafe Kalium in Berührung 
mit dem Salze llark erhitzte, einen dunkelfarbigen^ 
durcli eine glalige Maifle verbreiteten Körper, der 
im Wafler ein lebhaftes Aufbraufen erregte. Alles 
Katium War verfchwunden, und die Retorte hätte 
eine Hitzö dü^fianden , in welcher Kalium ganz« 
Hch verfliegt. — Aehnliche Refultate erhielt ich mit 
'falzfaurem Strontion und mit falzfaiirem Baryt, 
letztere jedoch minder deutlich, da mehr Kalium 
\in?ei>'ind&rt überdefUllirte. Entweder wurden in 



diefenPtoceffen die Bafen der Erden ganz odef zum 
Theil yon oxygenirt^falzraurem Gas befreyt, oder 
das Kalium war mit den falzfauren Salzen in drfeifache 
Verbindungen getreten. loh hoffe bei zukünftigen 
Gelegenheiten hierüber ins Reine zu kommen* 

Verbindungen yon falzfaurem Gas mit Magno* 
Jiajt Thonerde und Kiefelerde werden alle durch 
Hitze zerfetzt ; die Säure entweicht und die Erd^ 
bleibt frei zurück. Aus diefem Umftande yermu* 
thete ich, ozygenirt-falzfaures Gas würde aus die- 
len Erden den Sauerftoff nicht austreiben; eine 
V^nw^ung y wqldie die Verfuche betätigen. Ich 
erhitzte jede der drei Erden in ozygenirt-falzlaur 
rem Gas, bis iieroth glühten, es ging in ihnen ^ 
aber keine Veränderung vor. 
. Die HH. Gay-Luffae und Thenard ha- 
1>en gezeigt, dafi» Baryt Sauerftoffgas verfchli].ckea 
kann, und wahrfcheinlich giebt es Peroxjde der 
Bafen der Erden, da zu Folge der Verfuche des 
Hrn. Chevenix die mehreßen Erden fähig find,, 
zu überoiygenirt-falzfauren Salzen zu werden. 

Ich habe yerfucht Kalk mit mehr SauerAoff zu 
Terbinden, indem ich ihn in überozjgenirt- falzfau- 
rem Kali erhitzte, jadodi oluie Erfolg; wenigllens 
entwickelte fieh aus ihm, aMch ihn nach diefem Pro- 
cefle mit Wafier verband , kein SwerAoffgas. Der 
zum Behuf des Bleichens gebildete, fogenannte 
überoxy-genirt-^falzfaure Kalk lafst, wie ich finde, 
Sauerftoff in der Hitze fahren , und wird dabei zu 
falzfaurem Kalke. 
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' AWden t*rop6itionen, welcnfeich in memer letz-' 
ien Bake rTcheii Vörlefung gegebea habe , die aber 
bäch den' Äiiärjrlen fchwefellaurer Salae bereclinet 
find, folgt, daß, wenn man Talzfauren Baryt, fal&. 
fäureh Ströntiöh und falzfauren Xalk als aus i Pro- 
portion oxygenirt-ralzraurem' Gas und I Proportiojpi 
MetaU belienend betrachtet , fie auf 82,9 Gewichts- 
theilen oiygenirt-falziaurem Gas 71 Gewichtstheile 
Barium *)\ ^6' Strpnnum und 21 Calcium enthal- 
ten miilTen. üni zu unterfuchen , in wie fern diefe 
Zahlen genau lind, zerfetzte ich von jedem diefer 
fälzfauren SaTze, nachdem fie zuvor bis zum Weifs- 
gliihn erhitzt worden waren ^ 5o tjrain mit falpeter- 
laurem Silber, und fammelte, wufch, erhitzte und 
wog den Niederfchlag, Auf diefe Art behandelt, 
gaben x5o Gram faJziaurer Baryt 68; falzfaurer Stron- 

Li •■■>■■ ■ ■ ■ ■ 

tion 85, lind ralzfäürer Kalk 12*5 Grain Hornfilber. 
Nun erhisllt aus den gleich anzuführenden Verfu- 
chen, dafs Hornfilber aus 12 Theilen Silber auf S,g 
Theilen öxy^6hirt-falzfaureni Gas befteht; folglich 
wird Bariujh durch 54^1 j Strontium durch 4G,i, 

und Calcium durch 20,8 dargellellt. 

■ ' ■ ■ ■ ■ ' 

S) TJeber die Verhindungen der gewöhnlicheU Mvtaiie mU 
Sauerjioff und mit oa^genin-falzfaurem ,Gas^ ... 

Es laflen fich innerhalb der Grunzen, welche 
für Vprlefungen diefer Art üblich find, nur die 

■ 

^) tegt man Jainci Thoraron's AnalyPe des fcbwefel- 
fauren Baryts bei der Berechnung £um Gründe, iind fcbStzt 
die Schwefelfäure auf 36 , fo wird Barium ungeräbr durch 
die Zabl 65,5 dargeßellt, D wvy. 
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Aunenlini^n von den vielen V^fuchieii ^ben , wel- 
che ich über die Verbindungen von oxjgenirt-falz^ 
faurem Gas mit den Metallen gemacht habe; ich 
inufs mich daher auf allgemeine Ueberficliten der 
Verfahruncsart und der Refultate befchränken. 

Ich habe mich in allen folgenden Verfuchen 
kleiner Retorten mit grünem Glafe bedient, von 5 
bis 6 Kubikzoll Inhalt,- welche mit Hähnen (fiop^^ 
cocKs) verfehn waren. - Nachdem der metallifche 
Korpet in die Retorte hineingebracht war , wurde 
lie luftleer gepumpt und mit dem Gas , auf welches 
er einwirken follte, gefüllt, dann wurde die Re- 
torte mit einer Weingeiftlampe erhitzt, und nach 
dem Abkühlen derfelben das Product nnterfucht 
und das Gas analyßrt. 

Alle Metalle ) mit welchen ich diefe Verfuche 
ängeftellt habe, verbrannten, wenn fie in dem 
oxygenirt-falzfauren Gas erhitzt wurden , mit Aus- 
nahme von Silben Blei^ Nickel, Kobalt und Gold. 
Die flüchtigen verbrannten mit Flamme , und zwar 
Arfenih, Spießglanz^ TeUurium und Zink mit ei- 
ner weifsen, Queckßber mit einer Tothen Flamme. 
Zinn wurde weifs glühend, Eifen und Kupfer wur- 

m 

den rolh glühend , Scheeliiim und Manga'nes dun« 
kelroth glühend; Siu£ Platin gefchah in ein er" Hitze, 
bei welcher das Glas fchmilzt, fpfl; gar keine Ein.» 
Wirkung. 

Folgendes find die Producte^ welche bei dem 
Verbrennen der Metall^ im oxygenirt - falzlauren 
Gas entliänden. 
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Aus Ärfenik Ar/enikbutfer;: eine dichte, hellei/ 
hochft flüchtige. FliilDgkeit, welche die Electricitit 
nicht leitet, kein grobes fpecif., Gewicht hat, und 
beim Zerfetzen durch W^fler Arrenik.-Öi^d und 
Salzräure'giebt. — Aus Spie&glaoz Spiefsglanzhut-- 
ler: ein leich^.£chIn^zbaref und flüchtiger feller 
Korper, von der Farbe des HomlUbers, und von 
gröfser Dichtigkeit, der beim ^kühlen in fechs« 
feitigen Tafeln kr jflaUillrt , und beim 'Zerfetze:n 
durch Waller ein weisses Oxyd hergiebt. — t Die«-* 
fem Körper gleicht in feinen Gnnlichen Eigenfchaf« 
ten das Product aus Tellurium, welches gleichfalls 
mit*Wafler (ich in ein weißies Oxyd verwandelt. — 
Auch das Product aus Zink i&, 4emfelben an Farbe 
ühnlicli , doch weniger flüchtig. Das Product aus 
Qoeckfilber iß ätzender Sublimat. 

' Die Verbindung aus oxygenijl:-falzfauk«m Gaa 
tind Eifert iA glänzend braun , von einem Glänze, 
der lieh dem roetallifchen nähert; und fpielt Regen- 
bogenfarben wie die Eifenflufen von Elba« Sie ver* 
fiüchtigt J^ch in mäfsiger Jiitze, und füllt das Ge- 
fafs mit fcbönen* (deinen , ausnehmend gl^zenden 
Kryfiallön, die ficb in glänzende Tafeln zufammen« 
häufen, deren Gefialt ich nicht bqlUmmen konnte. 
Wenn Wafler darauf einwirkt entfteht , rothes ialz- 
faures Eifen. 

Kupfer bildet ein glänzendes roth - braunes 
Product, das in kleinerer als der Rothglühehitze 
fchmelzt; beim Abkühlen kryfialliflrt und halb durchs 
fichtig wird, und beim Einwirken vonWalTer ein« 
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früne FliilE^eit nnd einen grünen Niederfchlag; 
kprgiebt.*) 

■ DasProduct auBManganes iH in dunkler Roth« 
glühehitze nicht flüchtig. Es ilt dunkelbraun, wenn 
aber Wafler darauf einwirkt, wird e» heller braun, 
und in der Aufiölung bleibt fal^faures Manganet^ 
welches die LakmuGitinktur nicht röthet; der cho^ 
loladenbraunß Rilckftand ift nicht auflöslich. **) 

SeheelUim giebt ein dünkel-orangcfarbnes Sjoib" 
Kmat, welches beim Zerfetzen durch Waflier'SaU« 
fiure nnd gelbes Scheelium-Oxyd hergiebt. 

*) £s wire der,. Mühe werth ra unterfuchen « ob diefor Nie- 
derfchlai:, der aus oxygenirt-CdxIaurem Kupfer durch Wafler 
gebildet wird, nicht auch vieU^icbt nicht-getattigtes faUfau* 
res Kopfisr-HTdriire {a hydrmud Juömuriat«) wäre, und 
in feiner Zufammenretsung mit dem Jujiiallifirten faUfi^n* 
ren Kupfer aus Peru übereinflimmte. Diefes letztere giebt, 
wie icb finde, in der Hltse Salzlaure und Wafler. Die 

■ TOB Boyle entdeckte reßma eupri, welche durch £r- 
hitjung von Kupfer mit atsendem Sublipiat entfleht, ent- 
hält Wabrrcheinlick nur I Proportion' oxygenirt-Ialzfaurea 
Gas . indeCi ' das oben erwähate Prodnct % Proportionen 
enthalten nmü, Davy^ 

^) Saldanree Mangtaes, durch Auflofea von Maaganes-Ox^ 
in SabsHlure gebildet , ifl eine |»eutrale Verbindung, und 
lädt fich durch Uitce zerfetzen , wobei falzfaures Gas ent- 
-vreicht, nnd braunes Manganes - Oxyd zurück bleibt. In 
diefer Qinficht erfcheint J^^nganes als ein Mittelding cwi- 
fcben den alten und den neu entdeckten Metallen. Sdlz- 
Jkiures Manganes wird nemlich gleich der lalzfaurenMagne- 
fia zerfetzt, 4ind das Oxyd delTelben iR, fo weit meine 
Verfuchc reichen , 'das einzige «nter den länger bekannfea 
Metallen , welches die faure Kraft des falzfauren Gas neu-» 
tralifirt, fo dafs diefes iader Auflofung blaue Pflanzenfar* 
bea Bicht verände^. D avj'. 
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Zinn gieht Ijihay'^s FHlfflgkeü, yv eiche fick 
durclt Waller in falzfaures Zinn im Maximum der 

■ I 1 

I ' ■ I ■ . 

Dxydirung verwandelt» ' 

• ■ - ■ » 

Silber pnd .Blei £[eben Hornßlber und Hörn- 

■■■.•■■■ . • ? • : •..■■*■ 

blei, und fVismiuh Wismuth- Butter. 

Folgendes üpd dieilfie/i^e/i von oxjgenirl-falz- 
iaurem Gas, weldie von. a Grains eines jedebMa* 
talU verfchluckt wurden : .*) Von 

'Arfenik " 3,6 K.Z. Zink 5,aK.Z. Wismutli 1,5 K. Z. 

Splefslganz 3,1 — ' £i(en 5,8"-- Blei 0,9 — 

Tellur . 2,4 — ZidYi ^ ^ Silber . 0,9 — **) 

Queckülber 1,05 — Kupfer 3,4 — 

Bei meinen Verfuchen über die Einwirl^ung 
des Qxygenirt-Ialzraur^. Gas auf Metall -Oxyde^ 
wurden die. Oxyde von Bleis Silber^ Zinn, Ku^ 
pfeir, Spiefsglariiy Wismuth und Tellur in einer 

*) Da« oxygbnirt r (alsfaure Gas vrar in diefen Verfuchea 
nicht von Feuchtigkeiic befreit worden , und da ich mich 
znelGngner Hähne bediente , . kann ein wenig Gas von der 
.OberAäche des Metalls verfchluckt worden feyn; diefePro* 
ceCTe .geben daher blofse Annäherungen na die wahre Zu* 
fammenfetzung der oxygenirt-falzfauren Metalle. DieVer-» 
iiK-be mit filei, Tellur, Elfen, Spiefsglanz, Kupfer, Zinn, 
Queckfllber und Arfenik wurden an drei auf einander fol- 
genden Tagen angellellt, an welchen der Barem etcrUand 
zwifchen 30,26 und 30,15 engl. Zollen und derThermome- 
terftand zwifchen 65,5 bis 61 F. variirte. Bei dem Ver- 
fuch mit dem Silber ßand das Barometer auf 29,9 engl. Zoll 
und das Thermometer auf 52*^ F. Dgvjr. 

**J Das Silber nahm hierbei an Gewicht um 0,6 Grain zu ; 
ein Refultat, welches fahr gut mit einem Verluche mei- 
nes Bruders John Davyübereinllimmt, in welchem 12 Grain 
Silber zu 15,9 Grain wurden, indem fie ßch in Hornßl* 
her verwandelten. Davj. 



rse, welche das Rothglühisin nfchf eireichjtff,' Eer- 
2t, üÄd zwar die Oxydö der flüchtigeji ffihäbHer 
die' der ifeuerbefUindigen Metalle. Auf Kobali* 
d Nickel' Oxyd ging die Einwirkung kiilin' ror 
b in der Hiti^ des dtinkelröthen GUlh^hs: * Mor 
%%Ei/enoxyd wurde ia ilarker RothgItihhtta<* tiicht 
^grifiFen , indefs die Zerietzung des'jcLWärteh 
/enoxyds in einier viel fiiediig^rn 'I*eitt()erätup 
r fich ging ; ' und Arferiil^ufe ei*litt keinem Ver- 
derung in d!ev gröfsten Hitse^ die fich einer Glaa- 
torte. geben liefs, während das weifse Arf&^ 
koxyd fchnell zerfetzt Wurde. 

In den Fällen, in welchen Sauerßoffgas aus- 
iti^ieb^n wurde , betrugdle Menge deflelben. ge- 
rn fo viel , als von dem Metali war verfchJuckt 
Orden. So z. B. verrchlucken 2 Grains rothet 
ueckfilher^Qxyd 0,9 Kub. Z. oxygenirt-blzrau- 
!S Gas, und geben o,45 K. Z. Sauerfto/Fgas her. Zwei 
rain dunkel oUvenfarbenes Oxyd aus Calomel, 
urch Kali abgefchieden , verfchlucken ungefähr 
^94 X. Z.oxygenirt<^falzraures Gas, und geben 0,24 
.üb. Z« SauerftofFgas ; in beiden Fallen 'entßehc 
tzender Sublimat. ^) 

*) Icli habe iiwei Yetlchi^Aexie Anafyfen von atzendem Subtl" 
mal und von Calomel mit vieler SorgF^iIi gemacht. loo 
Grain ätzender Sublimati die durch 90 Grain Kali - Hy- 
drat zerfetjst wurden , gaben mir das erile Mahl 79^5, das 
«weite Mahl 78,7 Grain orangefarbnes QueckJilber-Oxy/l, 
wovoji 40 Qrain 9,15 K. Z. SauerAofifgas hergaben; umi 
mit falpeterfaur^m Silber entdandcn aus 100 Grain ätecn« 
dem Sublimat das erfle Mahl 103,5» 4^8 anreite' Mahl 105,4 
Grain rälzbures Silber. — Dagegen gaben 100 Grain 
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Beim Zerfetzen von weifsem Zink - 0x^4 mu^ 
de genau iialb fo viel SauerAoffgas, dem- Yolumaii 
nach, auagetrieben y ^ als o^genirt - falzfaures Gai 
Terfchluckt. 

§ 

* Vpn vorBÜglich interisflanter Art war die Ver- 
liiidenuigy welche bei dem Zerfetzen .desybAifv^ze» 
EifenBxyds und des weifsen Arf&dk^Oayd» ein» 
trat. In beiden Fällen entwich kein SauerlioiBPgasy 
fondem in dem einen Fall wurden das eifenCchiUI» 
Iige Sublimat und rothes EifencM^, und im aor 
dem Falle Arfenikbutter und' Arfenikfäure gebiL 

« 

det« Zweißrains weilsesArlenik-Oj^d yerrchluck» 



Calomtl beim ZerCstsen durch 90 Gral a Kali-Hydrat d«s «r, < 
II« ^aU 8a > das streite Mahl 85 Orain olivenfar6ig&i 
Quecklilbeir-Oxyd, von denen 40 GrsSn 4,S K. 2. Sauer- 
iloffgat beim Erhitxen entbaoden ; und aus 100 Qrain Ca- 
lomel bildeten ilch daa erAe «Mahl ^$»75» das «weite Mahl 
^7§ Grain Homiilber. 

Ich fetxe das mehrile Zutrauen in der «weiten Analjle; 
indefa geht aus beiden hervor, daCi bei einerlei Menge Toa 
Qucrkfilber ätzendes Sublimat genau noch ein Mahl fo. 
▼iel Sauerfiofif als Calomel enthält , und daft gleichfalli 
bei gleicher Queckiilbermenge in dem orange£irbn^ 
Oxy4^ noch ein Mahl fo viel SauerüoJGf ala in dem fchwaXj- 
sen Queckülberoxyde enthalten ift. Die Olivenfarbe det 
Oxyds aus Calomel rührt, von einer kleinen Beimengung 
von orangefarbnem Oxyde her, welches fich auCKoQen des 
WaiTers bildet , das zum Niederfchlagen gebraucht wird. 
Nimmt man .eine kochend heifse Auflöfung von Kali, (S> 
iil die Farbe des Oxyds fiets fchwar«, Ile wird aber, 
wenn man ein wenig orangefarbnes Oxyd dazu reibt , oli- 
veniarbig. Man hat behauptet, das olivenfarbne Oxyd, 
welches aus Calomel durch Kali - Hydrat niedergcfchlagen 
wird, enthalte Sal^Iaure, fey aber damit nicht geluttigt} 
tch habe indels duifi. nie eine Spur von Salzüaure entdek« 
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i o»8 Kiib^ Z.' oxygeqirt -lalzfaurösGas. "*) — Ich 
9ifle nicht ,' dafs ficU diefelbe Erfcheinüng noch 
ibiderii Fällen zeigen wutl, in welchen dasAfe« 
[/ terhältnirsmälsig nur eine kleine Ansiehung 
' öxygeniit-ralzfauresGas hat, und yerfchiödenep 
ftde von Ozjdirung fähig ifl, und in welchen da* 
rozyd gebraucht wird. 

Iqh hi^be nur «inen einzigen Verfiich gemacht, 
I gewöhnliches Metalle - Oxyd durdi Salzlaure zu 
delSEen,, nemlich das falbe Zinn-Oxjd; ti ent* 
Dd Wafler nnd Llbaf'a Elumgheit. 
; Betrachtet man die MifchungsverhältmiOe, wel« 
s fich ans dem Volumen des oxy-g^pirt-falzfauren 
IS , das die verrchiedenen Metalle verfchlucken, 
rechnen lauen , in Beziehung auf die Menge 
uerAoff^ wdche;Ii^.erfordem9 um in Oxyde yer« 
indelt m werden , fo geht aus den Verfuchen, 
dche.idi angeführt habe, hervor., daCi in ihnen 
tw.edcr eine, oder zwet, oder drei Proportionea 

ken közihen , wenft es gut gewafchea worden war. £a ilt 
' nicht- leicht bei den Analyfvn der Qucck/Uber- Oxyde tüI- 
üge Genauigkeit xu erreichen, da ihnen WalTer anhShgt» 
welches fich nicht gans austreiben labt« ohne dala etwas 
SaüerAoff entweicht. In jedem meiner Verfuche fammelt« 
fich in dem Hälfe der Retorte ein wenig TEau , .obgleich 
ich das Oityd bis iiber si9° F. erhitet hatte« fo daCi die 
40 Orain eiA wenig cu hoch gefchäut find. D a 7 y. 

?3 Das Befireben des wtlfsen Arfenik - Oxyd* zvl Arfenik- 
^ure XU werden , zeigte fich bei der £inwirkung deflelbea 
auf gefchmoknes Kall -Hydrat auf eine auffallende Weife ; 

.' äasWafl*er in dem Hydrate wird fchnell zerfetzt, und dabi»! 

' Arfenik-Wafierfioff entbiuidta und arfenikfaures Kali 
bilden. Bavp 
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oxygcnirt-falzr^ures Gas Cch mit EiQfr l^roportion 
Metdii. Y.ßrbiAdeny UB^.c^aher mufste e$ lei^t [ejji^ 
aus. dec bekannten Zvifaipmenfetzung- 4er falzraii* 
ren Salze die Zahlen abzuleiten « welche die Pco« 
poitiunen , darA.eHea^, in denen, man lieh denken 
Xani}., dafs diefe, Metalle in andre Verbindaneeii 

eingehn. *) 

• ■ • . ^ . .*■ • 

i 4. ' AUgein^lfref Schluftfolg^ und Bemerkungen durch 

. yerfuche erläiUert. " « . . 

- Alle "^ Folgerungen , welche ich aus den neuen 
Verfuchen zu ziehn gewagt\ die ich in>^einer 
letzten Vorlerung der - königlichen Söcietätinitge« 
theilt habe, werden durch die ganze Reihe dieftr 
neuen ÜnterftiGhungeii , wie es nf ir fcheint , be^ 
ftens befUtigt. 

' Oxygenirt-ralzfaures Gas ^ vereinigt: lieh mit 
^erbrennlich^ Körpern zu einfachen Zufammeii- 
fetaungen aus zwei Bellandtheilen ; und wenn es 
auf Oxyde einwirkt, treibt es entweder den SaueN 
Hoff derlelben aus, oder veranlafst ihn, in neue 
Verbindungen zu treten. Wollte man behaupten, 
der Sauerftoff rühre in diefen Fällen von dem oxy- 
genirt-falzfauren Gas und nicht von den Orfrden 

*} Nach den in der vorvorigen Anmerkung «ngefübrtcB Ver- 
fnclien mufs die Zahl« -i-velche die Proportionen dariieUt, ia ! 
welchem üch das Quecklllber verbindet, ungefähr aob frai^. i 
iiad die Zahl fiir das Silber nach S. 74« ungefehr 100. l)ia \ 
Zahlen für die andern. Metalle lallen Ach aus den auf der^ \ 
folben Seite befindlichen Angaben ableiten, welche in« 1 
dcfs, nach dem was ich angeführt habe« keine grofa.« Ge* 
iiauigkeit geben köiinen. D a vy* 
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er, £o lälstfich fragen 9 -warumi d^e Menge. delTel- 
»n immer genau der .in d^m Qxyde enthaltenen 
[engCjgleicii ill, utxd y^arwm de in einigen Fällen, 
ie denQn ^lit Kalium- und N^atronium - Oxyd im 
[aximoy .iniieineip V<^rl^lt9i(re mit der Gasinenge 

Enthielte das oxjgenirt-fßlzfaure Gas irgend 
ne mit SauerftoiF verbündte ;Säure, fo müfste Geh 
lefe in der flülligcn Verbindung zeigen, welche 
IS I Proportion Phosphor und 2 Proportionen 
cjgenirt -^ faizfaurem G^s zufammengefetzt Ül; 
3nn unter diefer Vorauf letzung mülste diele Flülf- 
;keit aus Salzfäure ( nach der alten Hypothefe, 
ei von Wailer) pnd aus PhosphprCäure beßehn,; 
iefe Verbindung hat aber keine Wirkung auf ^ack- 
luspapier, und wirkt unter den gewöhnlichen Um- 
änden nicht auf .die üxen alkalilchen Bafen , z. B. 
[cht auf trocknen Kalk oder trockne Magneßa. 
»lygenirt-falzfaures Gas niufs |ich, gleich dem 
(iuerliofigas , in grofser Menge mit befondern yer- 
rennlichen Körpern verbinden um eine Säure za 
ilden; an "VV^airerßoff gebunden, röthet es das 
■ockenlle Lackmuspapier «augenblicklich, wenn 
eich die Verbindung ein Gas ill. Der Natuc der 
äuren entgegen treibt es Sauerlloff aus Oxyden im 
[inimo aus, und verbindet fich mit Oxyden im 
[aximo. 

r 

Wird Kalium in oxygenirt-falzfaurem Gas 
^rbrannt, fo erhält man eine trockne [waderfreye] 
«rbindung. Nimmt man mit SauerlloiF verßun- 
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denes Kalium, fo wird aller SauerflofF ausgetrij^beni 
und diefelbe Verbindung -gebildet. Es würde g»» 
gen die Logik feyn-, behaupten zu wollen , dab 
diefe genaue Menge yon Sauerlloff V(fn einem Kör« 
per aufgegeben werde, von dem man'kiicht wifle, 
dafs er zufammengeCetzt iA , während wir tron der 
Exiftenz derfelben in einem andern ge?nls find — 
und alle Fälle laufen einander paralleL 

Dafs Sauerlloff in dem oxygenirt-falzlanren 
Gas vorhanden fey, find vielleicht einige aus .dem 
Umfiande zu fchliefsen geneigt, weil es durch Ein- 
wirkung von Salzf äure auf Oxyde im Masumo, oder 
auf Uberoxjgenirt-falzfaures Kali gebildet wird. 
Bei einigem Nachdenken zeigt fich indefs b^d, dalk 
die ErFcheinungen bei dielen Einwirkungen mit 
meinen Anfichten völlig iibereinftimmen. ^enn 
man falzfaures Gas über trocknes Manganes-Ok}'d 
im Maximö erhitzt, fo wird, wie ich finde, fehr 
fchnell Wafler gebildet und oxjgenirt-lalztaures 
Gas hervorgebracht, das Peroxyd aber wird braiflu 
Jetzt, da wir wiflen , dafs falzfaures Gas aus oxyge- 
nirt-falzfaurem Gas und Wafleriioff befteht, giebt 
es keine einfachere Erklärung des Erfolgs , au die, 
dafs der Wafferiloff der Salzfäure fich mit Sauer« 
Äoff des Peroxyds zu Wafl^er verbinde. 

Scheele erklärte die bleichende Kraft, des oxy- 
genirt-falzfauren Gas daraus , c^^fs er annahm , es 
zerAöre die Farbe, indem es fich mit dem Phlogillon 
.derfelben verbinde; Berthollct fetzt die blei- 
chende Wirkung darin , dafe diefes Gas den Farben 
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äiuerftoff zuführe. Ich habe einen Verfuch ge« 
macht, welcher zu beweifen fcheint, dafs das reine 
*6as unfähig ill, die Pflanzenfarben zu verändern, 
"mid dafs ihr Vermögen zu bleichen lediglich darauf 
b^nht , dafs lie die Eigenfchaft hat, das Wafler zu 
^Mrfetzen , uAd den Sauerßoff deflelben frei zu ma- 
' cfaen. — Ich füllte nemlich einen Glasb^llon , der 
trocknen, gepulverten, falzfauren Kalk enthielt, 
mit oiygenirt-falzfaurem Gas, tmd that in einen 
andern Ballon, worin lieh ebenfalls trockner falz- 
üaurer Kalk befand, etwas trocknes mit Lackmus 
l^ärhtes Papier, nachdem es zuvor erhitzt worden 
war. iVach einiger Zeit pumpte ich diefen Ballon 
hMeer, und fetzte ihn mit dem erfien in freje 
, Verbindung, während das Lackmuspapier vermöge 
'des dazu eingerichteten Hahns der Wirkung des 
einArö.menden Gas ausgefetzt wan Es zeigte fich 
keine Farbeiiänderung , und noch nach zwei Tagen 
war 'kaum irgend eine Veränderung der 'Farbe be« 
merkbar. 

# 

Ein ähnliches getrocknetes Lackmuspapier, das 
idk in oxygenirt-falzfaures Gas brachte, worauf 
kein falzfaurer Kalk eingewirkt hatte, wurde au- 
genblicklich weifs ^). Lackmuspapier , das man 
nicht zuvor getrocknet hat, erleidet in trockneni 

*) Diefe letztem Verfuelie habe ich in dem Laboratorio der 
JDablin Society , Qdie xnehrAen der vorhergehenden in 
dem Laboratorio der Royal InJlUution) angeitellt» und^ 
auf lie mich 2U beziehn« haben die VorHeher (MunagtriJ 
diefer nützlichen öffentlichen Anßalt mir erlaubt. Davjr, 

Annal.d.Phyük! B.39* St-i* J.iSi.i« ^^.9. ' ^ 
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oxygenirt-falzraurem Gas diefelbe Veiänderuflg, 
nur langfamer. 

Die, überoxygenirt - falzfauren Verbindungen 
fcheinen ihre bleichende Kraft allein ihrem locker 
gebundnem Sauerltoff zu verdanken ; die gewöhni- 
lichen Metalle haben ein Ilarkes Belireben^ einfache 
Verbindungen mit oxygenirt-falzfaurem Gas ein- 
zugehn % und der SauerAo£F wird hierbei aus ihnen 
leicht ausgetrieben und angezogen» 

Man Bildet in allen chemifchen Schriften ange« 
geben, das oxygenirt-falzfaure Gas cqnienßre fich 
in niederen Tetaperaturen und kryJlalUfire^ ^ Ich 
habe mich durch einige Verfuche überzeugt , iddGi 
diefes nicht der Fall iß. Auflöfungen von oxyge- 
nirt- fal^faurem Gas in WaiTer frieren eher als rei- 
nes Wafler; aber 'das reine, durch fal^dTauren K^lk 
getrocknete Gas leidet in Temperaturen von — ^o^ 
F. keine Veränderung irgend einer Art. Der Irr- 
thum fcheint daher^ zu rühren , dafs man oxygeilirt-^ 
falzfaures Gas in Flafchen, welche Feuchtigkeit ent-. 
hielten, der Kälte ausgefetzt, hat. 

- Ich habe v'erfucht, Boraxfäure und Phosphor^ 
fäure durch oxygenirt- falzfaures Gas zu zerfetzen,, 
jedoch ohne Erfolg; woraus zu erhellen fcheint, 
dafs Boracium und Phosphor eine gröfsere Ver- 
wandtfchaft zum SauerAo£fe als zu dem oxygenirt- 
falzfauren Gas haben. Und hierin liimmen, den 
oben angegebenen Verfuchen zu Folge , Eifen und 
Arfenik, wahrfcheinlich auch einige andere Me- 
talle , mit ihnen überein» — Eine geringere Ver- 
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. waiadtfchait zu dem SauerlloflP als zu 'dem oxygenirt- 
falzfauren Gas haben: Kalium, Natronium» CaU 

* 

ciurrij Strontium, Barium j Zink, Queckßlber^ 
Zinriy Blei und wahrfdieinfich auch Säber, Spiiifs» 
glänz nn^' Gold. 

Idx habe bis jetzt nur fehr wenig Verfuche über 
die Verbindungen der oxygenirt- falzfauren Körper 

• 

unter einander oder mit den Oxyden aufteilen köd- 
nen. Arfenikbutter und Libav's Flüßigkeit zufam- 
mengemifcht, erhitzen C'ch mit einander; die «Phos- 
phor- und die Schwefel -halt igen Flüiligkeiten ver- 
einigen lieh beide unter einander und mit Libav's 
Flüfligkeit- ohne irgend eine merkwürdige £r- 
fcheinung. 

Ich hatte* in einer grünen Glasröhre Kalk mä- 
Isig erwärmt und trieb das Phosphor ^Sublimat 
(den gefattigten oxygenirt -falzfauren Phosphor) in 
Dämpfen hindurch; die Einwirkung war n heftig, 
unter Entbindung von Wärme und Licht, und^es 
entftand eine graue gefchmolzne Malle, welche, als 
ich Waller zufetzte, falzfauren und phosphorfauren 
Kalk hergab, — Etwas Dampf des erhitzten Phos- 
phor-Sublimats liefs ich\in eine luftleer gepumpte 
Retorte fieigen , worin fich getrocknetes Lackmus- 
papier befand; die Farbe deflelben yerwandelte 
fich langfam in blasrotji. Diefe Thaifache fcheint 
der Meinung günftig, dafs diefe Subßanz eine 
Säure fey ; da aber ein wenig Wafferdampf in der 
Retorte gewefen feyn- konnte^ fo ift der Verfuch 
nicht entfcheidiand. Auch die ftarke Verwandt- 

* 

F a 



» » 



\ ' 



t ö4 ] 

fchaft derfelben zum Ammoniak Ipricht yielleicht 
für diefe Meinung ; zwar bilden alle oxygenirt-Ialz- 
faure Körper, die ich verfucht habe, mit dem Am- 
moniak, dreifache Verbindungen, aber aus den übri- 
gen Verbindungen von oxygenirt-falz&urem Gas 
und Phosphor mit Ammoniak wird Phosphor durch 
/eine mäfsige Wärme ausgetrieben, und die zurück- 
bleibende Verbindung ill das Phosphor- Sublimat. 

5) Einige Betrachtungen über die JNomenclaiur der 
oxygenirt'Jalzfauren Zujammenfetzungen, 

Einen Körper, von dem es nicht bekannt ilt, 

9 

dafs er Sauerlioff enthält *) , und der keine Salz« 

*} Während ich diefen Bogen für den Druck corrigire, finde 
ic& in dem neullen Stück von Nicho/fon's Journal^ 

t welches am i. Februar ijgii erfchienen iß» einen fcharf- 
Ünnigen AufTatz des Hrn. /Murray inEdinburg, in wel- 
chein bewiefen werden foll, daCi oxygenirt-falzfaures Gat 
S^uerßoff enthalte. Hr. Murray detonirt oxygenirt- fal«- 
faures Gas in Uebermaars mit einer Mengung von Wafler- 
(loEfgas und gasförmigem Kohlenilo£f-Oxyd/ woraus, lei- 

. ner Vorausfetzung nach , kohlenfaures Gas entlieht ; und 
vermifcht oxygenirt>iaLzraures, Gas in Uebermaafs mic 
Schwefel-Waflerßoffgas, wodurch, feiner Vor aits fetzung 
nach, Schwefellaure oder fchweflige Säure gebildet wird. 

In einigen Verfuchen, bei welchen mein Bruder John 
Davy mit mir gearbeitet hat, und die wir über ausgekoch- 
tem Queckfilber andeuten, habe ich gefunden, dafs, wenn 
yMaaü Wajferfioffgas, S^SLäü gasförmiges Kohlenßoff' 
Oxyd und 20 Maafs oxygenirt'falzfaures Gas durcl^ den 
electrifchen Funken detonirt werden , ße ßch bis auf un« 
gefÜihr 30 Maafs 'vermindern, und dafs Calomel an den 
Seiten der Röhre ßch abfetzt. Nachdem ich trocknes Am- 
moniak in Uebermaafs zü^efet^t, und Waßer zu dem Ruck- 
ßande gebracht hatte, blieben mehr als 9 Maafs Gas zu- 
rück, und dieff s war gasförmiges Kohienßo£p< Oxyd, nicht 



fäure enthalten kann, oxygenirte Salzjaure zu' 
nennen , ift gegen alle Regeln derjenigen Nomenl' 

unreiner, als üch nach der ,den verCcbiedenen Gasarten, 
beigemengten atmofphärirchen Luft und dem aus dem Am- 
inoniak 'ausgetriebenen Stickgas vermuthen liefs. Der 
Sauerftoff in Hrn. Murray* s kohlenfaurem Gas fcheint 
daher aus dem JVaJfer oder aus dem gasförmigen Koh- 
lenXloff-Oxyd hergerührt xu haben. 

Schwefel- Vt^ojferjiofff^ai ^ dasr ich einem Uebermaafse 
von oxygenin 'falzjaurem Oas über trocknem Queckül- 
ber züfetztfi , entzündete üch in zwei oder drei Verfuchen, • 
luid es entßand falzfaures Gas» welches Dämpfe des ox^r- 
genirt > falzfauren Schwefels enthielt, und mit Ammoniak 
seutralißrt, falzfaures Ammoniak und eine Verbindung von 
Ammoniak mit oxygenirt t falzfaurem Schwefel gab. — 
8tieg eihe folche Mengung Schwefel - WalTeriloCEgas und 
oxygenirt 'falzfaures Gas in Uebcrmaafs in die Atmofphäre« 
fo verbreitete iich ein Geruch nach oxygenirt -faJzfau rem . 
Schwefel , und es zeigte üch nicht die kleinUe Spur von 
Schwefellaure oder fchwefliger Säure. Hätte Hr. Mur> 
ray bei der Analyfe feiner Rückllände Ammoniak ilatt 
Wafler genommen , fo würde er , glaube ich , 'nicht ge- 
fchlolTen haben, oxygenirt- lalzfaiires Gas lalTe üch raittelfl 
folcher Methoden zerfetzen. 

Das Detail einiger andrer Verfuche, 'welche wir über 
diefen Gegeniland angeilellt haben, berühre ich hier niclit; 
mein Bruder wird lie in ein ex Antwort auf Herrn. Mu r- 
ray's Auffatz bekannt machen. Zum Schlufle biemerke 
ich noch, dafii diefer fcharfOnnige Chemiker meine An- 
Ziehten mifsverftanden hat, wenn er üe für Hypothefen 
s hält. Ich fage blo s aus, was ich gefehn und was ich ge< 
fiinden habe. Es Ül möglich , dals das oxygenirt-falzfaure 
Gas Sauerßoff enthält , ich kann es aber darin nicht ßn- 
den. Ich habe Hrn. Murray's Verfuche mit vielem In-» 
terelTe wiederholt; wenn JVaJfer bei denfelben" aufser 
Spiel bleibt, fo werden durch die Kefultate derfelben alle 
ipeine Ideen über diefen Gegeniland beilätigt, und die hy- 
pothetifchen Ideen , welche er mit fo vielem Eifer zu Ver- 
theidigen gefucht hat^ erhalten durch fie keine Stütze, 
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clatur,*"!^ -welcher man ihm diefeii Namen gegeben 
hat, und eine Verändeningdiefer Benennung foheint 
nothwendig zu werden , um den Fortgang der Er- 
örterungen zu erleichtern^ und um richtige Ideen 
über diefen GegenAaod zu verbreiten. Hätte der 
grofse Entdecker diefes Körpers *) ihn mit irgend 
einem einfachen Namen bezeichnet , fo würde es 
fchicklich feyn , diefen wieder hervorzuziehn ; ' aber 
dephlogifiißrte Koclifatzßiure iß eine Benennung, 
die für den jetzigen ZuXland der WüTenfchaften lieh 
nicht mehr eignet. 

Ich bin mit einigen der vorzUglichßen chemi- 
fchen Naturforfcher zu Rathe gegangen; ei fehlen 
uns am fchicklichften zu feyn, einen Namen in Vor- 
fchlag zu bringen , der von einer der bekannti?fieh 
und am mehrlten charakteriflifchen Eigenfchaften 
des oxygenirt-falzfauren Gas, von der Farbe d^flel- 
ben , entlehnt iß , nemlich Chlorine oder Chloric 
Gas **); ein Name, den man auch dann unverän- 
dert würde beibehalten können, wenn man künftig 
finden follte, dafs diefer Körper zufammengefetzt 
fey, ja felbß, dats er SauerfloiF enthielte. 

Von den mehrßen Salzen, welche man bis jetzt 
iür falzfaure gehalten hat, wiffen wir nicht, dafs 
fie irgend einen Antheil Salzfäure oder irgend ei- 
nen Antheil Sauerßoß enthalten. So findet fich in 
Libav's FlüIIigkeit, wenn.gleich Waffer fie in eine 
falzf^ure Verbindung verwandelt , allein Zinn und 

*) Scheele. G. . 

**J Von %\^^os [grünlich - gelb], - . G. 
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oxygeniit - falzfaures Gas , und Homfilber fcheint 
unfähig zu feyn , in ein Wahres falzfaures Salz ver- 
wandelt zu werden. Ich wage es , für die Verbin- 
dungen des oxygenirt-falzfaurenGas mit verbrenn- 
lidien Körpern folgende Benennung vorzufchlagen : 
,^den Namen ihrer Bads mit der Endfjlbe ane.^^ 
Auf diefe Weife YrUfde Argentane Homfilber^ Scan- . 
nane Libav*s FIüIEgkeit , ^fifitimonane Spiefsglanz- 
butter, Sulphurane Thomfon^ fchwefelhaltige Flüf- 
ligkeit, Phosphorane das Phosphor -Sublimat, und 
fo ferner, bedeuten *). 

Bei diefer Benennung liefse lieh zugleich die 
Klafle, zu welcher der Körper gehört , und die Be- 
fchaifenheit deflelben ausdrücken. Enthielte die 
Verbindung auf I Proportion oxygenirt-falzfaurem 

*) Für die deutfche chemifche Sprache find diefe Namen 
nicht brauchbar. Statt ihrer wufste ich keine Ichickliche- 

^ ren in Vorfchlag z\x bringen , als Zufammenfetzungen aus 
dem Worte Chlor an imd der deutfchen Benennung dei^. 
Bafis> z.B. Chloran^ Silber , Chlor an -Zinn, Chlor an- 
Spiefsglans^ , Chloran - Schwefel , Chlaran - Phosphor u* 
r. f. Und zwar fchlage ifch mit Abficht die Biegung Chlo- 
ran (nicht Chlorine) vor, um einestheils durch Aehnlich- 
keit des Klangs einer Endfylbe an Dary^s Nomenclatur 
zu erinnern, anderndieils durch die Verwandlung Chlo- 
jine in Chloran darauf hinzudeuten^ dafs diefes Verbin- 
dungen von einer andern KläCTe find , als die Verbindun- 
gen der verbrennlichen Körper unter einander, welche ich 
durch Zufammenllellung der Namen diefer Körper be- 
zeichne, 'z. B.. Schwefel- Zinn, Phosphor -Blei, u. f. yr, ; 
eine Bezeichnung, worin alle deutfche. Chemiker den An- 
nalen gefolgt zu feyn fcheinen. Wenn Hr. Davy.fich in 
feinen zukünftigen Arbeiten der von ihm hier vorgefchla_ 
gendn Nomenclatur bedienen follte, fö werde ich fie auf 
diefe Art im Deutfchen wiedergeben» Gilbert^ 
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Gas mehrere Proportionen des verbrennliphen Kör- 
pers, fo könnte man z. B* dem Namea die Vocale: 
vorfetzen, wobei a zwei , e drei , i vier Proportio- 
nen bezeichnen würde; wären dagegen mehrere 
Proportionen oxygenirt-ralzfaures Gas mit i Pro- 
portion des yerbrentilichen Körpers verbunden , fo 
müfste man die Vocale dem N^men anhängen, 

Salzfäure ill eine Be^^nnung , die man für die 
.Verbindung des WaiTerfioffs mit oxygenirt-falzfau- 
rem Gas beibehalten mufs; eben fo die bisherige 
iWeife f die Zufammenfetzungen aus diefem Körper 
lind fius den Oxyden nach Art der andern Neutral- 
falz^ zu bezeichnen '^)« So alfo , find falzfaures 

*) Wolhe man den Namen der Salzfäure« acide muriati^up 
(muriaUc acid) in den acide tnuriatique hydro^ini oder 
acide hjdromuriatique (hydrogienated muriatic or hy^ 
dromuriaticacid) yerwandeln, und die diefe Säure ent« 
bähenden Salze muriates kydrogSnds oder hydromuriom 
tes (hydrogenated muriates or hydromuriates) nennen^ 

. fo würde es nicht fchwer feyn , eine Modification der 
jetzigen Benennung des oxygenirt-falzfaurcn Gas aufzufin- 
den^ welche den neuen Anflehten entfpräche , und zu- 
gleich ihre Beziehung zur Salzfäure ausdruckte, z/B. 
gas demuriaUque (demuriaUc gas) oder gas oxymuric ' 
{pxymuric gas) , und dann wären die Verbindungen au» 
oxygenirt» falzfaurem Gas demuj-iates oder oxymuriates^ 
zu nennen. Diefes würde eber die Verbreitung richtiger 
Anfichten in diefem Theile unferer chemifchen KenntnilTe 
viel verwickelter und fchwierigar machen, als die Methode 
der Bezeichnung, welche ich vorgefchlagen habe. Be- 
denken wir den Zußand der Kindheit, worin ßch diefe 
Unterfuchungen belinden , fo dürfte es überhaupt geratheit 
feyn , die Annahme irgend einer neuen Benennung für 
folche Verbindungen fürs Erlle noch auszufetzen. -Es ill 
mqglich, dals das ox)'genirt-falzfaure Qas ein zufammen« 
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Ammoniak, falzraure MagneCa u. f. f. auch in der 
neuen Anficht diefer Gegenllände vollkommen 
richtige Ausdrücke. 

Doch ich verweile mich hierbei nicht länger. 
Was ich hier gebe , find blofse Vorfchla'ge , durch 
die ich die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf^ 
diefen Gegenfiand zu lenken wünfehe. Indem die 
Cheoiie allmählig immer mehr vervollkommnet 
werden wü'd, müflen manche andere Verände- 
rungen in der chemifchen Sprache nothwendig 
werden. Es ift zu wünrchen und zu hoffen^ 
dafs man fich bei diefen Veränderungen jed^ 
mahl von allen fpeculativen Anfichten unabhäiti- 
gig erhalten, und die neuen Namen nicht aus 
der Theorie fchöpfen', fondern vielmehr von ir- 
gend einer einfachen und unveränderlichen Ei« 
genfchäft der zu bezeichnenden Körper ableiten 
werde, und dafs zugleich die Chemiker dahin' , 
übereinkommen werden, fich lediglich willkühr« 
lieber Bezeichnungen zu bedienen, um die Klaffe 
anzudeuten, zu welcher zufammengefetzte oder 
einfache Körper gehören, 

geletzter Körper fey, und dafs es mit dem Sauerßo£F ein 
gemeinlames Element habe ; bis jeut aber haben wir nicht > 
mehr Recht auszufagen« das oxygenirt-fal^faure Gas ent- 
hahe SauerAofiF, als zu. behaupten , Zinn enthahe Wafler- 
Roß; Namen follen aber Sachen und^joicht Meinungen 
ausdrücken, und bevor nicht-ein Körper zerfetzt iR, muf- 
fen -irir ihn für einfach nehmen. Davjr, 
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Vber eine neue Verbindung , in welche oxy-'^ 
genirt ^fßlzfaures Gas und Sauerßoff mit 

einander treten^ 
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H UM PH R Y D A V Y , Es g. 

(Vorgelefen in der königl.. Societät 2U London am 

• ai. Febr» ignO *) 

Ich erbitte mir die Erlaubnifs der königl. Societät 
19:011 einigen Verfuchen Bericht zu erftatten, welche ' 
ich über eine neue Verbindung angeAellt habe, in 
die das oxygeiiirt-falzraure Gas ipit Sauerltoff tritt. 
Diefe Verfuche ' haben mich auf neue und über- 
rafchende Refultate geführt, und fcheinen mir ilber 
einen interelFanten Zweig der Ghemi^ Licht zu ver- 
breiten. Ich wurde auf lie durch die Verfchieden-* 
heit geleitet, welche lieh in den Eigenfchaften 
des oxygenirt-falzfauren Gas zeigt, je nachd&m 
es auf verfchiedene Arten bereitet wird. Alle Un-. 
terfüchungen anzuführen, die ich angeßeUt h>ibe, 
würde zu umltandlich feyn ; ich wende mich daher 
fogleich zu den Haupt- Thatfachen, welche von den, 
den chemifchen A^sfchufs bildenden, Mitgliedern der 
königl. Societät beglaubigt worden find. 

*) Au» Davy's Handfcbrift überfetzt in ^er BibL Britann. 
/o/ir. 1811. und darnach frei bearbeitet von Gilbert. 
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Das mit Manganes-- Oxyd bereitete oxygenirt- 
falzCaure Gas hat , wenn das Oxyd rein iß , ilets 
einerfei BefchaflPenheit , es mag mittelft Schwefel- 
fäure und eines falzfauren Salzes, oder mittelft 
Salzfäure entbund.en worden l'ejn , und man mag 
es über Wafler oder über Queck-Glber aufgefangen 
haben. Die Farbe deflelben iß blas -gelb; Wafler 
'verfchluckt davon ucgePahr das doppelte feines Vo- 
lumens und bleibt ungefärbt ; die Metalle verbren-^ 
nen darin leicht ; es verbindet lieh mit Waflerßoff- 
gas, ohne die geringfie Feuchtigkeit abzufetzen; und 
es hat ^gar keine Einwirkung weder auf Salpeter* 
gas 9 noch auf falzfaures Gas, noch aur gasförmi« 
ges Kohlenßoff-Oagrd, noch auf fchweiligfaures Gas, 
wenn diefe Gasarten mit Sorgfalt getrocknet wor- 
den lind. Ich habe mich diefes Oxygcnirt- falzfau- 
ren Gas zu allen meinen Verfuchen, die man in 
meinen beiden vorigen Abhandlungen findet, über 
die Verbindungen, welche daiTelbe eingeht, be- 
dient. 

Das durch Einwirkung von Salzfäure auf foge- 
-nannte überoxygenin-falz/aure Salze Geh bildende 
Gas, iß dagegen in feinen Eigenfchaften verfchie- 
den, nach Verfchiedenheit der Art, wie es berei- 
tet und aufgefangen wird. Nimiht man viel Säure 
und wenig Salz, und Fängt das. Gas über Wafler 
auf, fo wird das Wafler citronengelb , und das Gas 
iß daflelbe, als das, welches aus Manganes erhal- 
ten wird. Nimmt man dagegen fchwache Säure, 
und einen grofsen Ueberfluls an Salz^ braucht ge- 
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ringe Wärme, und fangt das Gas über Queckfil- 
ber auf, fo ift es Tehr beftimmt und Fehr glänzend 
grünlich gelb , und weicht in feinen Eigenfchaften 
von dem über Waifer aufgefangenen Gas fehr ab. 
Nicht feiten detonirt es beShn Uebetfüllen aus ei- 
nem Gefäfse in efh anderes, wobei Wärme und 
Lii:ht frei werden, und das Volumen des Gas gröfser 
wird ; und es läfst fich mitteilt einer geringen Wär- 
me iiets von felbll . zum detoniren bringen, woza 
nicht feiten fchoh die Wärme der Hand ausreicht. 
Diefes Gas iß aus oxygenirt wfalzJTaurem Gas und 
Sauerlioff zufammengefetzt und mit ein wenig oxy- 
genirt - falzfaurem Gas vermengt , wie aus dem 
RUckdande bei den freiwilligen Detonationen dej^ 
felben erhellet, wobei es ^ bis f feines Volums 
Sauerßoffgas hergiebt , feine glänzende Farbe Ver- 
liert, und zu gewöhnlichen oxygenirt -falzfaurem 
Gas fich umftaltet. *) 

Um mir diefes detonirende Gas rein zu ver- 
fchafFen , verfüchte ich es aus der Auilöfung deflel- 

^ Mein Bruder Jobn Davy, der mir bei meinen chemifchen 
Unterfucbungen täglich auf eine fehr fchätcbare Weife 
hilft, hatte oft Explofionen bemerkt, wenn er oxygenirt- 
fabfaures Gas, das er aus überoxygenirt- falzfaurem Kali 
.bereitet hatte, über Queckfilber umfüllte ^ und er war ge- 
neigt, diefe Explofionen dem Verbrennen des Queckfil- 
berhäutchens ,L welches mit dem Gas in Berührung war» 
zuzufchreiben. Ich verfüchte mehrmals umfonll diefen Er- 
folg zu erhalten; endlich glückte es mir, als ich bei dem 
Entbinden des Gas eine fo fchwache Säure genommen hat- 
te , datii fie ohne Mithülfe der Wärme auf das Salz nicht 
wirkte ; und hiebei überzeugte ich mich , dafs diefe Explo- 
lIoA eine Wirkung der Zerfetsung des Gas ilt. Davj. 
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bea im Wa/Ter durch Wärcne auszutreiben ; dabei 
erfolgte aber eine^ partielle Zerfetzung des Gas, und 
es entband fich Sauerilo£Fgas und oxjgenirt - falz^ 
faures Gas. Da ich fand , dafs, wenii ich das Gas 
recht rein erhielt, es fall gar nicht auf das Queclt* 
mber wirkte , fo verfuchte ich es durch Schüttela 
mit Queckfilber in einer Glasröhre von dem bei- 
gemengten oxjgenirt - falzfaurem Gas zu tpennen ; 
es bildete fich dabei Calomel, und ich erhielt eine 
elaftifche FlüIIigkeit, die von dem vierten Theile 
ihres Volumens Wäffer faß ganz verfchluckt wurde. 
- Wenn diefes Gas rein ift, fo zerfetzt es fich fo 
leicht , dafs es gefahrlich ift , mit gröfsem Mengen 
deJOfelben zu operiren. Bei einem meiner Verfuche 
detonirten 4p Kub.Zoll in einer Flafche aus dickem 

* 

Olafe , welche ich in den Händen hielt , mit Erzeu- 
gung von Licht und mit einer fiarken Explofion; 
da^ Glas zerbrach/ und die Stückt} wurden in 
grofse Entfernungen gefchleudert« 

Um diefes Gas zu, anälyjiren, machte ich €fs 
in einer umgebognen Glasröhre durch die Wär- 
me einer Weingeißlampe detoniren, und fchied 
das dabei entbundne oxygenirt-falzfaure Gas durch 
Wafler ab. — Salpetergas zeigte , dals das zurilcJk- 
bleibende Sauerftoffgas rein war. Durch das Deto- 
niren wurden 5o Maafs des detonirenden Gas zu 
60 Maafs, und nach dem Verfchlucken des oxy- 
genirt- falzfauren Gas durch Waller blieben 20 
Maafs Sauerftoffgas' zurück. Mehrere andre Ver^- 
fache gaben ähnliche R^^fultate. Aus ihnen läfst 
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fich daher fchliefsen, dafs diefes Gas s^ Maaß oxyg.e^ 
nirt-falzfaures Gas auf i Maafs SauerftoIFgas enthält, 
und dals fich ^arin das Sa^erfioiFgas um die Hä^te 
feines Volums verdichtet befindet ; wel<ihe5 die Theo- 
rie der einfachen Mifchungsverhälcnifle und den von 
Hrn. Gay-Luffac mit fo vieler Gelehrfamlteit 
entwickelten Gefetzen, nach denen gasförmige Flüf-, 
ßgkeiten fich unter einander verbinden, entfpricht. 

Ich habe bei einer andern Gelegenheit gezeigt, 
dafs die Zahlen, welche die Proportionen darftellen, 
in welchen SauerHofigas und öxygenirt- falzfaures 
Gas fich mit einander verbinden, nahe 7,5 und 82,9 
feyn mochten. Diefes neue zuCammengefetzte Ga# 
enthält ungefähr ähnliche Proportionen. *) 

Der Geruch des detonirenden Gas hat , wenn 
es rein ilt , Aehnlichkeit mit dem Geruch von ge- 
liranntem 2aicker, dem der Geruch von oxygenirt- 
falzfaurem Gas beigemengt ift. — fVaJfer fcheint 
davon das 8- bis^^iafache feines Volums in fich auf- 

*) In den Phifofopkical TransacUons /or t^io.p, 245. [oben 
S. a6] habe ich angegeben, dafs 100 Kub. Z. öxygenirt- 
lakraures Gas 74 bis 75 Grain wiegen. Diefes Gas war 
ans über» öxygenirt > faUfaurem Kali entbunden und über. 
WaHer aufgefangen worden, und ich glaubte damals, es 
unterfcheide fich von dem Gas, das mit Manganes -erhal- 
ten wird, blofs durch gröl^ere Keiribeit. Wahrfcheinlich - 
enthieh es etwas von dem neuen Gas. Von reinem oxyge" 
nin »Jalzfaurem Gas wiegen zoQ Kub. Z. ungefähr einen 
Grain mehr, oder zwifchen 75 und 76 Grain; Nehmcm 
wir diefe Schätzung an, dals 100 Kub. Z. des neuen Gas 
74 Grain wiegen, fo ift die Zahl, welche die Proportion dar- 
fteilt, in welcher das öxygenirt -falzfaure Gas /ich verbin- 
det, «in wenig höher als die oben angegebene. Davy. 
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zanehmeii; doch ^utde der Verfuch über Queck- 
filber iangeßellt , welches einen Irithum yeranlaflen 
könnte^ lOblchen das Queckfilber nicht auf diefes 
Gas. 2a wirken fcheint. Oas WalTer wurde dun- 
kel-orangegelb. 

Wenn ich x Maals diefes neuen Gas mit a Maafs 
Waff€rflcffgas deeonirte^ fand eine Abforption von • 
mehr als ein Drittel Statt, und es bildete lieh eine 
AnflÖfung von Salzlaure. War das detonirende 
Gas in Uebermaafs , fo wurde das Sauerftoffgas Aets 
hinausgetrieben , Svelches beweiß , dafs der Wafler- 
ßoff eine gröfsere Verwandtfchaft zu dem oxjge- 
nirt-falzfauren Gas als zum Sauerlloffgas hat. 

Dafs Queckfilber in der gewöhnlichen Tem-- 
p^atur auf 4as neue Gas nicht wirkt, wenn es 
möglichli rein ifi , hal^e ich fchon angeführt. Kupfer 
und Spiefeglanz ^ die im oxygenirt-falzfauren Gas 
fo leicht verbrennen , hatten auf das detonirende 
Gas im Kalten keine Einwirkung; war das Gas aber 
zuvor erwärmt worden, fo wurde es, fobald man 
diefe Metalle hinein brachte , zerfetzt , der Sauer- 
Hoff deflelben wurde inFreyheic gefetzt, und in dem 
oxygenirt-falzfauren Gas verbrannten die Metalle. 

Als ich Schwefel in das detonirende Gas brach- 
te ^ zeigte fich anfangs keine Wirkung; aber bald ' 
darauf entftand eine Exploüon, und es verbreitete 
lieh der eigenthümliehe Geruch dei oxygenirt-falz*- 
fanren Schwefels. — Phosphor j det in das Glas 
in der niederen Temperatur gebracht würde , be- 
wirkte eine glänzende Explofion, und es' entitand' 
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Phosphorriure. und feltqr oxygenirt-£ail2raurer Phos- . 
plior. — - Arfenik entflainint.lich in dem Gas nicht f 
als ich aber das Gas zum detoniren bradite, ver« 
brannte das Metall mit hell^ Glänze in dem oxy- 
genirt-falzfauren Gas. — Auch E,ifendrdht Ver- 
I^rannte in dem G^s nicht, bis ich es durdi Hitze 
zum detoniren brachte , dann aber verbrannte er 
in dem zerfetzten Gas^ mit heUem Lichte. 

Als ich glühende Kohle in das Gas brachte, eot« 
fiand ein Blilzhelles Licht , und darauf verbraxinte 
die Kohle dunkelroth glühend , welches unAreitig 
auf die Einwirkung des dem oxygenirt «ralzfaurea 
Gas beigemengten Sauerltoffgas beruhte. . 

Wird das detonirende Gas mit Salpetetgas 
vermengt , fo ehtitehn rothe Dämpf^iund Raum- 
Verminderung. — Vermifcht man es mit, falzfcme». 
rem Gas^ fo vermindert lieh das Volumen allmäli« . 
lig, und fchnell, wenn man Wärme zu Hülfe nimmtt; \ 
es entlieht, oxygenirt - falzfaures [Gas , und an den 
Wänden des Gefälses fetzt fich etwas Thau ab. 



Aus diefen Verfuchen läfst es fich erklären, Wo« 
her es kömmt, dafs verfchiedne Schriftfteller dem 
oxygenirt -falzfauren Gas verfchiedene Eigenfchaf- 
ten beigelegt haben. Dafs man bisher das detoni« 
rende Gas noch nicht aufgefangen hatte , rührt da- 
her, weil man das Product der Zerfetzung des 
überoxygenirt-falzfauren Kalis durch Salzfäureftets 
über Wafler anfammelte, imd bevor das WaJTer 
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nicht mit dem detonirenden Gas völlig gelchwiin«^ 
gert ißy erhält man dabei blos oxygenirt-Ialzfaujres 
Gas. Ein andrer Umfiand, der verhindert haben 
mag^ dals man diefes Gas nicht friiher^ entdeckt 
hat, leann darin liegen, da£) man eine zu Ilarke 
Säure I genommen hat. 

Da^ detonirende Gas hat di^ Eigenfchaften, 
welche Hr. Chevenix in feiner gründlichen Ab^ 
handinng fiber die oxygenirte Salzfäure der' über- 
oxjgenirten Salzfäure zuFchreibt, und es be* 
weiß fich daraus die Richtigkeit feiner Vermuthung, 
dafs eine Verbindung von oxygenirt-falzfaurem 
Gas lind Sauerftoff für lieh zu beilehn vermöge» 
Die Explofionen , wel^e erfolgen ,* wenn man die 
Producte\les überoxygenirt-falzfauren'Kali zu er^ü 
halten fucht, rühren offenbar von der Zerfetzung 
diefes neuen, durch feine Eigenfchaften ausgezieich« 
neten Gas her. ,....* 

Diefe neuen Thatfachen beitätigen, wie -es mii?. 
fcheint, alle Schlüfle , welche ich über die Unzer^ 
fetzbarkeit des oxygenirC'^/alzfauren Gas gemacht 
habe. Enthielte das oxygehirt-falzfaure Gas Sauer- 
ftoff, fo wäre nicht wohl zu begreifen, wie das neue 
Gas dem falzfauren Gas , welches Xchon Sauerftoff 
innig gebunden enthalten foU , no^h mehr Sauer«» 
fioff abtreten könnte; aus der Hjpothefe, dals die^ 
Salzföure eineVerb^idung vonWafferftoff und ox)r« 
genirt-Xalzfaurem Gas;üt, erklären fich dagegen alle 
Erscheinungen genügend. Wenn die EUgenfchaft 
der verbrennlichen Körper, in oigrgenirtJalzfaurem 
^nal.d.Ph7nk..B.39. Sei. J. i8f i. St.9. G* 
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Gas^ zii verbräzin^i 9 auf der Gegenwart von Sau^r- 
Ro& beruhtet, £o mülsten alle diefe Körper in dem 
xieaen Gas mit mehr Energie als in Jenem verbren- 

lien \ aber Kupfer, Spiefsglanz, Arlenik, Eifen und 

* 

Schwefel "vrirken auf daflelbe gar nicht , bis es Uck 
kerfetzt, und dann wirken ße Aaoh ihrer eigene 
thümlibhen Ver^andtfdiAft zum SäuerIix>iFgas und 
zum oxygenirt - falzlaur en Gas. 

Wenn 8auerIlo£Fgas imd oxjrgenirt-falzraurei 
Obs zu derfelbeH Klaffe von Körpern gehören , ^ fo 
kann ihre gegenfeitige Verwandtfchaft nur [ehr 
klein feyn; undfo iil es in derThat. Sie werden 
durdi Verwandtfchaft zu jedem andern Körper von 
einander getrennt , und durch einen geringen Grad 
ycu^ Wänn^ werden \Qe dahin gebracht/ einander 
sutiifik zu Itolsen» 

Das lebfaafteile ims bekannte Verbrennen wird 
durch Verdichttmg von Sauer Aoffgas oder von oxy^ 
genirtofalafaurem Gas hervorgebracht. In den hier 
beloiriebenai Verfuchen entlieht dagegen eine he&. 
tige Ezploiiön mit Wärme und Licht dadurdi, daGi 
diele beiden Gasarte;2 fich expandiren und tt'ennen^ 
welches ein ganz 'neuer Umitand in der phyfikali- 
fchen Chemie iß. 

Das neue Gas zerliört die trocknen Pflanzen« 
färben , verwandelt fie jedoch zuvor ins Köthliche, 
Diefer UmfiandV und die grofse Verfchluckbariceit 
deflelben durch WaiFer, machen mich der Meinung 
desHm. Chevenix geneigt, dalsesfich derNa^ 
tur einer Säure nähert. In dem überoxygenirt» 
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laLKfauren Kali ift es wahrfcbeinlich mit dem Peiv 
ozyd des Kaliums verbunden« 

Dafs das oxygeniit-falzlaure Gas und* das Sauer* 
Hoffgiks fich unter den hier l>erchriebenen £i*l%fae9U 
nungen mit einander verbinden pnd wieder ton einw 
teder trenne^ laffen', fcheint' mir die Meinung zvt 
befifttigen > dafs fie zwei rerfchiedene Subftanzenf 
find, welche einige Analogie haben; Die Hyipothefe^ 
dafs das falzlaiite Gas auf Sauerftoff und daer Bafis^ 
beßeht, läTstJich unitreitig yertheidigen, doch nicht 
minder die Annahme,' dafs die Bcj^ndt^eile diejüea 
Gas Waflierftoff und oxjgenirte Salzfäuiie fihd. 

Das oxygenirt-falzfaure Gas ift bisher fo we«'* . 
nig als dasi SauerltofFgas zerfetz , worden. Folgen^' 
der Verfuch, den ich vor einiger Zeit 'angeitettl 
. habe , ift der Meinung , dals es SauerAo^ enthfdte> 
d>en fo fehr entgegen, als die mehrßen derer, die 
ich in meinen vorigen ' Abhandlungen angeführt 
habe.' Ich trieb durch eine bis zum Glühen erhitzte 
Röhre aus grünem Glafe Dämpfe des feilen o^i^ge«. 
nirt-falzfauren Phosphors zugleich mit Sauärfioff« 
gas; beide zerfetzten lieh, und es entfiand Phos« 
phorFaure und oxygenirt-falzfaures Gas. Enthielte 
aber der oxygenirt-lalzfaure Phosphor SauerAoff, 
fo wäre der Grund einer folchen Zerfetzung nicht 
einzufehn , indefs fie fich fehr laicht erklären läfst, 
wenn man das oxygenirt-falzlaure Gas für ein che* * 
mifch -« einfaches Wefen nimmt : der Sauerftoff hitt 
zuin Phosphor eine gcofsere Verwandtfchaft . als. 
zum ojqrgenirt-falzlauren Gas, folglich mufs er 

Ca 
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jden Phosphor diefem letztem , wenn er an dalTelb« 
gebunden ift^ entreiTsen. i 

Da daSt neue Gas in feiner reiniten Geffalt von 
glänzend gelber Farbe zu feyn fcheint, fo lälat fich 
der IMamö deJOTelbei} nicht unfcBicklich von diefer 
ElgenCchafi: und Von der Beziehung i^tlehnen, 
worin es zu dem oiiygenirt-falzfaüren Gas Aeht» 
Oä ich diefes letztere CÄ2orx/2tf genannt habe, fo 
fchlagQ ich für '.diefen neuen .Körper ji^n Namen 
JEuchlorine vor, von st; und %X«fo^ *)• Uebrigens 
lege ich keinen grofsen Werth auf .die&n Tfaeil der 
Nomepclatur 9 und idi bin fehr geneigt, jedem an- 
dern JNamen den Vorzug zu geben, welcher den g^ 
lehrten Cb^mikerQ diefer So^^tät fcheinen' foUte 
der am mehtllen paffende zu feyn. . 

*) Bern« N!«mSn bedeuten yc^r ^e/^. Dav^. 
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IV. 

Ueber die Bewegungen fogenannter Pendel , itt 
Beziehung auf zwei der neueßen Schriften über. 

diefen Gegenfiand» 

Doetor.RBNAED,. 

Stadtarst in Main«. *) « 

jDekannt mit den altern und naiem Verfuchen und 
■ Schriften über .diefen Gegenfiand^ würde ich im 
Jahre x8ii keine Verfuche mehr mit fogenanntefi 
Pendeln angefiellt haben, wäre ich nicht dazu 
durch eine Schrift des Herrn Profeflbr» Gerboin 
in Strifsburg yeranlalst worden. Ihr Titel iß: 
Recherches exp^rimentales für un nouveau mode 
de Vaction dlectrique par An-c. CL Gerboin^ 
Profeffeur de Väcole fpeciale de m^dedne d^ 



*),„Ich darf mich, fcirreibt mir der Herr Verf., einiger* 
malaai ala eiil Opfer dea Fendelfchwindela anfebn-, wdr« 
an feit Ritter nicht wenige krank, gewefen Qnd, ht" 
dem 2wei neuerfchienene Schriften über dielen Oe^ea" 
Hand mich yeranladit 'haben , demfelben f^h'r 'tid 2eit 
. aufiraopfem, in welcber ich endlich m nichti hH^* ^ *^ 
gativen Aefuhacpn gelangt bin. Diefe glaube ich I]bn^ 
für Ihre Annalen, aua denen Tch fo manche AufiLlarungg^ 

. fchöpft habe, als Bestätigung der ron Ihnen aufgefteHtett 
GrundfiLtae^ nnd dem Pttblikmn cur Wamuqg .tnit^be^e^ 
SU müITen. Ich kenne weder Hrn. Gerboin noch Hm. 
Spindler, und* meiner Kritik "iR jede andre BeuehuBg 
JfTMi4 4t^ieattfWiirtnfckaft>i«.. ^ , Q.' il l^U 
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eine andere Peifon , ohne mein Wiflen , die Wuiw 
zdfdieibe unter mein Pendel brachte ; in welchem 
Falles nur feiten fö^fchwang, wie es foUie, oder 
meifiens falfche Refultate gab. 

. DieTe Verfiiche wurden ron mir oft und lange 
mit Geduld /itnjd in Hoffnung, eines günßigen Er^ 
folgs wiederholt. Sie totfprachen' meiner Erwar- 
tung nicht. Ich freute mich zu fehn , disils das Pen» 
del über WaiTer oder'über.Glas, welches ich magne« 
tifi]Et hatte, nicht mehr kreisförmig, fondern der 
Xiänge ndch fchwang. lieber einem Olafe voU 
eledarifirtemi Waller fiand das Pendel unbeweglich 
Aill. Ijch hätte beinahe geglaubt, etwas Neues in 
dem Neuen gefunden «zu haben. Ich nahm fedis 

• 

gleiche <jrläfer voll WälFer, magnetifirte eins, ein 
andeices wurde jmit Glaselectricität gefchwängert, undf 
nun yerfucbte ich , mit meinem Pendel das magner 
tiiirte WajQer .zu finden. Allein es fchwang üben 
eSnem ändern Glafe, als diefem, in gerader Linie. ' 
Gerboin's Verfuche erfchienen mir nun auf 
einmal in einem nachtheiligen Lichte. Ich Iah 
mich, dah^r nach einien^ Haupt -Verfuche um, mit * 
welchem ich diefen Schriftßeller , welcher die Pein-^ 
delfchwingungen der orgo,nifchen Mlectricüäc zu« 
abreibt, mit feinen eignen Waffen fchlagen und 
l^riderlegen könnte, . • 

Glas und weifse oder ungebleichte Seide ifolir^a^ 
wie Hr. Q.erboin .fagt^ die orgwifche Electricität, 
und Köimen nicht 2u Pendelverfuchen dienen. Das 
Pendel bewegt fich nicht, wenn es Von gemeinem ©las 
iß (x43ßer Yerfiipb). £s fchwingt nicht, wenn es an, 



[ io5 j 

einem weilsen Seidenfa^en hängt (iSofler Verfuch). 
Labt xAan den Eaden des Pendels über einen wohlbe* 
^fejiigten Glasßab laufen ^ um welchen er einige Mahl 
umher geht^ iS- wird die Bewegung des Infi^umenta 
febr fchwach und in gewiflen Fällen null feyn (x4ifter 
Verfuch). Wickelt man den Faden, worfln das Pen- 
del hängt^ um das letzte Glied eines Fingers, den Mit« 
telfinger ausgenommen, £> geräth das Pendel in Sckwin^ 
gungen, welche um fo 'flärker lind, je näher Cch 
der Faden an der Spitze des. Fingers befindet (aißer 
Verfiich)* 

Zu diefen vier Verfuchen erfann ich einm^ 
neuen, den ich meinem Freunde Hm. Gase, Pro« 
feflpr der phyfikalifchenuWiirenrchaften an der Aca» 
demie zu Mainz, als ein PrUfungsmittel der Ger- 
boin'fchen Verfüche vorfchlug, und den diefer 
für paflend und zweckmäfsig erklärte, daher ich ihn 
fogleich zur Ausführung brachte. . 

Ich machte mir ein Pendel von Glas, an einem 
8 Zoll langen weifsen Seidenfaden hängend, und be« 
feftigte das obere Ende diefes Fadens an eine Schuh* 
lange Barometerröhre durch einige Umwindungen. 
Diefe Röhre nahm ich an ihrem andern Ende zwi« ' 
liehen die Spitzen des Daumens* und Zeigeßngers 
meiner rechten Hand, und hielt fie horizontal, fo 
dafs das gläfefne Pendel* a Zoll hoch über ei^em 
(ßonyeptj^onsthaler hing; es kam , wie die. andern 
Pendel» zum fchwingen» nicht nur liber Metall, 
J(bndern logar über einer runden Glasfcheibe von 
3 Zoll Durchmefler* ^ Diefes, letztere widerfpricht 
auch noch dem i5oI|e]a. imdiygllen Verfüche, die 
iibewliels ujxter Heb fel^Il im Widerfpruche lind* -^ 
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Die Barometerröhre , iitn welche , als meinen 
verlängerten Fingern , der feidene'lFaden de« Pen- 
dels gewickelt war, leitete foIglicl#die organifche 
Electricität , welche doch durch Glas ifolirt wird, 
wie Hp. Gerboin S* 197. Tagt; auch Seide und 
-Glas können zum.Peiidelinilrumeht dienen, nhd 
dieles fchwingt. über einer runden Glasfeheibe fö 
gut, wie über einer Zink- ocjer Silberplatte; wel- 
ches alles nach unferm Schriftfieller nidit fejn 
dürfte. *- ' 

Nach diefen Verfuchen halte ich mich für über- 
seugt , dafs das Pendel nur durch den Einflufs in 
Schwingungen gersHli, welchen die Augen nnbe^ 
nierkt auf die Fingeripitzen der frei g^ialte^en 
Hand aüfsern. Indem das Sehorgan unaufhörlich 
die Peripherie des unter dem Pendel liegenden Köi^ 
pers uQirauft, theih üch unmerklich diefelbe Bewe- 
gung den Fingerfpitzen mit, eine Erklärung, wel-^ 
che Hr. Pf äff uns in Hrn. Gilb>rt's intereflan- 
teri Annaien ( 37ßer JBand Seite 45 u, f. ) mitge* 
theilt nat. Daraus lalFen fich , wie es dafelbft ge^ 
fchieht , die ErflSheinungen des Pendels erklärea» 
Was lieh daraus nicht ableiten läfst , iß Täufchun^, 
die in folchen Dingen leidit möglich *ift. 

So - gern ich es gefehn hätte , Gerb'oin^lr 
Sätze hatten lieh als wahr bewährt, weil man aus 
ihnen die thierifche' Electricität, (gemeiniglich der 
thierilche Magnetismus genannt,) gegen jeden 
Zweifler hätte beweifen können , mit eben fo vidi 
Vorliebe und Erwairtimg nahm- ich in die Hand 
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Herrn ProFefibr Spindler's.Werk:' lieber das . 
Princip des Meif/chenmagneiismus ,' Nürnberg 
A8ii« 102 Seiten. 8r y worin ich wichtige AufTchlUlTa 
über den immer mehr in Aufnahme komo^endea 
Magnetismus zu Hnden hoffte, deflen nutzliche An« 
yvendung in KrdniUieiten ich felbfti nach langem 
Zweifehl , erprobt habe. 

, .Der Herr Verfafler^theilt den Menfchenmagne- 
fismus in drei Hauptformen: i) den Metallanthro*' 
ponismus; 2) denAiuhropometallismus und 3) den 
^hthroponismus^ Da blos Bein Anthropometaliis» 
xnus in diefenjAuflatz gehört, fo übergehe ich die 
Definitionen der erllen und drittenHauptform, wo- 
von die erlle das Metall« und WalTerfühlen, die an« 
'^dere den thierifchen Magnetismus unter fleh be- 
greift; Was die zweite betrifft , So fetze ich hieher 
Herrn Spindler's eigne Worte aus der Vorrede: 
),2tens der Anthropfomemtlismus ^ wo der Menfch^ 
,,mit Zuredmung einer glücklichen ▼orzüglichen 
,,Organifatiön I durch feinen Willen die grofsen 
y,Formen der Natur beßimmen kann , und fie die 
,, Qualität feiner Spontaneität ausdrücken mUflen; 
^ydahin rechnen wir z» B. Pendelfchwingungen.^^ 

„Die Principien fler Median > fagt Hr. S p i n d^ 
l.^r, reichen nicht hin, die Sache bearbeiten zu 
können, weil der Stand der Manner, die in un» 
ferer gegenwärtigen Zeit die theoretifche Medicia 
(Phyfiologie überhaupt) bearbeiten , noch zu be- 
fchräakt ifL^< Deswegen ift die Tendenz derSidirift 
dies Herrn S p i n d 1 e i:'s naturphilofophifdu , 



P'endeUErfchtinunQiJi nach ihm eine der feUeri'^ 
iien Formen M die der Phyßk angehören. Siehe 
§•126. — . Unfere jetzigen Phyfiologen mögen 
fich-felbft gegen die Vorwürfe des VerfaflersTeithei- 
digen ; ich befchäftige mich hier allein mit den Be- 
wegungen des Pendels , als dem einzigen Gegeli^ 
iiande diefer Abhandlung. 

-"" Ans meinen obßn angegebenen VerTucben, fo 
wie iiixs dem^ was bereits in den Annalen des Hm. 
Gilbert verhandelt worden ift, geht hervor, dal* 
die Pendelfchwingungen nicht von der Naitiir der 
Korper abhängen, Welche man dazu anwendet. 
Auch ift das Pendel nicHt Folge- Verhältnifs de5 Wil- 
lens, wie fich.Uerr Spindler §• i49« ausdrüdkt. 
fahnde man nämlich ai| , dafs der Wille , ala- in 
Handlung übergehend , bei den Pendelfdiwingun^ 
gen thätig wirke, fo- gehören die Pendelfchwingun- 
gen nicht in die Phyfik , * fondern in die Klafle aller 
übrigen willkührlichen Handlungen , von welcheoi 
hier die Rede nicht feyn kann.- JDer Wille als WoU 
Jen und als Gegenüatz des thätigen Verhinderns^ 
jmifs zwar denjenigen, der das Pendel hält, beliii&. 
rnen, fo zu handeln, dafs Pendelbewegung hervor* 
gerufen werden kann und ihn ermahnen, alles, zu 
vermeiden, was diefe Bewegung aufhalten oder hiii^ 
■dem könnte. Allein diefer Wille befiimmt die Be» 
wegung nicht. Ja man mufs fogar die Hand ioßefi 
als möglich, aber frei halten. Wenn derjenige^ 
welclier das Pendel hält, durch feinen Willen a^ 
lein die grofsen Formender Natur be/iimmen nnid 
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PendelTchwinguDgen hervorrufen köhnte/ fo milTste 
da$ Pendel' auch fchwingen, wenn man demjeni^ 
gen, der e^ hält, die Augen verbindet oddr Jie 
miir fdiUefsen lafh , oder wenn man durch Berühr 
TUiig oder andere Sinnesreize feine Aufmerkfam^ 
keit ableitet^ welches nach Herrn GerboiA Jcei« 
neswegs'der FaU ilL' Das Auge folgt vielmehr den 
Peripherie des Körpers , über welchen das Pendel 
gehalten wird , und unfere Fingerfpitzen , an ahnfi^i 
die Bewegungen bei kleinen Arbeiten , Schreiben, 
2^chnen, oder beim weiblichen Gefchlechte beim 
Stricken und Nähen gewöhnt , ahmen diefe Bewe« 
gingen des Sehorgans unmerklich nach. Sie er-, 
theilen dadurch dism Pendel eine Bewegung, die 
endlich durch Ausdauer in regelmälsige Schwingun« 
gen übergeht» Doch gefchieht diefes nur bei 
fchwächlichen oder weniger fiatken Menfchen , ' fall 
niemals bei kräftigen und mit einer dauerhaften 
Gonßitutiön verfehenen Perfonen • wie ich im'Ein- 
gange diefes erwähnt habe. Das Peildel fchwang 
nie in den Fingern eines meiner Freunde , der lieh 
in dem letzten Falle befindet, obfchon er in feinen 
Arbeiten grofse Kifnltferti^eit belltzt. , Alfo Schwingt 
das Pendel auch keineswegs bei Menfchen, welchen 
die Natiir eine glückliche vorzügliche Organifation, 
gegeben hat, wie Herr Spindler meint. Je 
fchwachlicher und reizbarer die PerTon ifi, welche 
jiets Pendel hält , dello eher geräth es in Schwingun- 
gen. Daher Tchwang mein Pendel in der Hand meh- 
rerer Frauenzimmer in Kreifen von aiiiserordentli- 
chen Durchmefiern. 
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Auch das Befondere Ding , worüber , «I« ei^ 
nem zweiten Polarpunkte , das Pendel nach demfeL 
ben VerfalTei Schwingt, wirkt nicht ais Factor bei 
der Pendelfchwingung« Mein Pendel gerätli iii 
Schwingungen über Metall, wie über Glas, \mA 
auch Ober einem in den Staub des Bod^is gezeich^ 
neten Kreife. Die Bewegung , welche mein Pendel 
über dea nämlichen Körpern annahm^ war, wenn 
ich ihre Natur nicht kannte^ lieh* niemals gleich« 

Sp hätte alfo des Antltropometallismus kbineu 
neuen Namen, * an welchen unler Zeitalter ohne- 
diefs einen Ungeheuern Reichthum hat, yerdient^- 
Xiachdem fchon vor vier bis fünf Jahren ifo viel Wah^. 
res in den Gilb ertlichen Annaten über Pendel- 
.fchwingung gefagt worden ili. Nur zur WarnüJ9g' 
hätte Herr Spindler, welchem G e r b o i n's Werk 
unbekannt zu feyn fcheint, feinen Zuhörern (auf- 
V deren Zureden diefe naturphilofophifche Erklärung 
dts Magnetismus als Vorlefung entitand,) von dea 
zeitfreflenden Pendelverfuchen reden Ibllen» Denn 
fie liefern gär kein genügendes Relultat und milileit*' 
dis ein ganz gefcheitertcr anthropologifcher Verfuch 
angefehen w^den« So habe ich. mich für meine. 
Perlon insbefondere gar fehr über den Verlnfi ati > 
I ' * Zeit zu beklagen , welchen ich durch die Wiedexu^ 
holung der GerbplnTchen Verfuche und durqh . 
Anßellung der Gegenverfuche erlitten habe. ^ 

Ebenfo I^r bedaure ich es, > den thierifihett* 
Magnetismus durch Herrn Profeflor Spind 1er 
mit den Pesdelverfuehen in eine KlaJOe geftellt mi 
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fehen. Die Realität der thierifchen Electricität in 
phyfiolog^lcher und therapevtifcfaer Hinilcht tritt 
taglich in hellerem Lichte hervor, und Herr Spind« 
ler felbA erkennt iie an) ja die groCsten Phyfii^lo« 
gen und Äerzte fangen jetzt aA , dafür zu fchreiben« 
Und doch fetzt das mehrerwähnte Buch die thieri-» 
£ßhe Electricität mit den PendeLverfuchen in eine 
Reihe! 

Als dife einzige Frucht meiner Pendelverfüchs 
fehe ich die Beobachtung an, dafs das Pendel, ge» 
gen entblöfste Theile nervenfchwacher Menfchen 
gehalten , dafelbft gewifie Senfationen erregt , wels- 
che der thietifchen Electricität jsuzuCchreiben und*. 
Mervenfcfawache fühlen Kälte, Wärme, ja fogap 
brennende Hitze, wie von einer Kohle, welche. 
Geh über .ihre Haut in der Richtung bewegt, ^in wel- 
cher das Pendel fchwingt. Eine Dame, welche für 
die thieriibhe Electricität fehr empfanglich Üt, be- 
kommt Schluchzen , wenn mein Pendel über ihrer 
Hand fchwingt. Ein anderes nervenkrankes Frauen- 
zimmer , welches eine hauchartige Wärme aus vaA* 
aen Fingerfpitzen an den verfchiedenen Theilen ih- 
res Körpers fpülü ,' gegen welche ich He in der Ent^l 
Pernung von mehreren Zollen richte, wird nach ei- 
aer halben Minute von allgemeinen. Kräippfen befaU^ 
eh, wenn idi das Pendel über irgend eine Stelle ih«; 
res Körpers halte. Es verfieht fleh , dais das Pen«' 
\<A hier nicht von idioeleotrifchen Kfirpem gemacht' 
fsyn und an keinem weiftta 8nd«a£iidesi Jiaoge« 
lerf. 
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Der Lefer verwundere fich nicht,* dafs i^ mich 
des Ausdrucks ehierifcher Electrtcitäe j Rßft ihieri^ 
Jchen Magnetismus ^ bedienb. Meikie Gründe dä-^ 
für beziehen ßch theils auf 'phyUkalifche, theils auf 
anthropologifche Phäitomene. Die Sprache verlieht 
unter Magnet das magnetifche. Eifen. Da der 
Menfch kein Eifen ül und fejrn kann, kanti es 
auch keinen Menfchen» Magnetismus geben. An 
Somnambulen benierkt man ohnedies keine Pole; 
auch können Ce durch Glas > Harz und Seide ifolirt 
werden, da die Kraft des Magnets durch Glas . 
durchwirkt. — Die fogenannten idioelectrifehen- 
Körper, ^uf Somnambulen und Catalepii/che an^ 
gewandt, deuten eher auf eine der Electricität ähn- 
liche Fl üfligkeit , als auf Magnetismus hin. Ich be- 
merke l^ier, dals die Gatalepfis Erfcheinungen dar- 
bietet , welche alle Aerzte , bis auf den fei. D^ P e» 
tetin von Lyon, überfehen haben, und welche* 
beweilen, dals Cataleptifche in ihrem Anfalle naw 
tUrliche , d. h. ohnä KunA und ohne Manipulation, 
durch Krankheit gebildete Somnambulen und Clair- 
voyanten find, wie es aufser P et et in auch Herr. 
Pefchier, ein Arzt aus Genf*),' und ichfelbft-/ 
zwei Mahl beobachtet haben. Auch der bierühmte 
ProfeObr und Phyfiologe, Herr Dumas in Mon^«- 
pellier, .erzählt einen ähnlichen Fall in einem pA- 
rifer medicinifchen Journale. Ich nahm wahr, wie 
eme Cataleptifche durch eine xSfchuhige befeuchte- • 
te Schnur hörte , welche man mit ihrjer Herzgrube 

m 

*) Laut feines BrieFs an mich Tom J. d. Jähret. R, 
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in Verbindung brachte, während man auf das ande- 
re Ende derfelben im Hofe fprach, obfchon die 
Schnur durch das verfehl oflena Fenller durchlief 
und die Kranke ohne Gehör, kurz, ohne Sinn war, 
wie ich und ein anderer Arzt ^ HerrO. Weilho- 
ien, uns durch mehrere Verfuche vollkommeti 
überzeugt hatten [P] — Doch hiervon mehr in einer 
eigenenSdu^ft. 

Was, die Benennung MesmerUm betrilRii fo 
•halte ich fie f iir . unzweckmliisig , weil fqhon vor 
Mesmer durch thieriTche Electricitjät geheilt wor* 
den. ifi und auch der Name manchem verdächtig 
klingt. Schon im Jahre 1701 lehrte Balthafar 
'Kfjfingius dur^h Berührung de$ Ohres mit den 
' Fingerfpitzen das Zahnweh heilen (f. feine Diflerl^. 
tion de odontalgia tactu fattanda. Kitiae 1701.), 
und erzählt dafelbft viele in den äl teilen Zeiten 
durch 3er lihrung bewirkte Heilungen. Gerboin 
nennt den thierifchen Magnetismus dieBeriihrungs* 
Medicin ,^ la mddecine des attouchenvensm 

Sehr anllöfsig fand ich den Ausdruck der neue--^ 
fien SpindlerTchen Schrift (über das Princip des 
Menfchen-Magnetismus), dafs der Glaube (inBezie-» 
hung auf unfere Forfchung, Tagt Herr Spin dl er) 
ein Zweig des thierifchen Magnetismus fey ! Wie 
kann ein ProfelTor an einer der erflen deutfchen ka- 
thotifchen Akademien mit einer folchen Aeufserung 
Vor das Publieum treten ? Sind Kraft. Wille und Ge^ 
fühl eins?. Das Mädchen von StrahlungejQi, von 
w^älchem Herr Spin dl er erzählt, dafs fie alles, 

Aiual. d.PhyjQk. B, 39. St. 1. J. i8it* St. f. H 
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■was man /lateinifch zu ihr fprach, yerfland, und einf 
ganze Reihe von Handlungen ganz vollkommeii den 
-Befehlen gemäfs unternahm, war darin den Gata- 
leptifchen gleich, di^, wie Petetin beobachte- 
te, [?] von den Gedanken der fie umgebenden 
Perfönen unterrichtet feyn können und Fragen be» 
antworten, welche man erft an fie thun will. 

Ichverlafle diefen nicht hierher paflendenG^en- 
fiand, auf welchen ich in einer befondern Schrift 
zurückzukommen gedenke. Esißficher, daGi die 
Catalepfis von den Aerzten bis jetzt noch nicht g&- 
nug gekannfwar. Die merkwürdiglte Erfcheinung 
diefer Krankheit, welche ans Wunderbare gränzt, 
verdient die gröfste Aufmerkfamkeit von Seiten der 
• Aerzte, ith. meine die Fähigkeit, bei Unterdrückung 
. alier Sinne , auf der Herzgrube. und an den Finger- 
iund Zehenfpitzen Sinnes »Eindrücke zu empfan- 
gen. \ 



ANHANG, 

* die fVirkung der Electricicät und des Magfie;' 

lismüsaufdie Mimofa pudica und einen Verfiidh 

von Gruithuifen betreffend. 

(K\x^ einem Schreiben des Vert an den Herausgeber.) 

Main;fc d. 25. Aug. i||i t. 

ySf it einigen Tagen böfchäfdge ich mich mit Vei^uchmi 
über den Eiiiilu& der Glaselectricität auf die Mimofa 

^pudiea. leb weiß, däfe ich hlferin tüchtige Vorganger, 
ältere und nauere , gehabt habe ; aUeia ich zweilie , oh 
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fie fich einer to fiarken Electricität bedrent^n . wie fie 
meine Maichine giebt. Sie iß nach der grofsen Mafcbl* 
ne im leylerifchen Mufeum zu Haarlem verfertigt^ ihre 
zwei Scfa«iben habeü jede 55 Parifer 2k>Ii Durchmefler^ 
und der gewöhnliche Funke ift yzöllig. • — Electrici- 
tät ohne Schlag und electrifcho Ausitrömung ohne Er« 
Ccbütterung und fchnelle JBewegung durch Anziehen 
und AbAoiten der Blätter fcheinfen mir bis jetzt nicht 
auf diefePüanze zu wirken. -^ Bringt man die Blätt- 
chen zwifchen eiii'en kräftigen Hüften -Magnet und 
ein Stück Eifen, und diefe einander in die gröfste Nä- 
he» ohne das zärtefie Blättchen der Pflanze zu berüh- 
ren > fo bleibt 'diefes unverändert. -— • Die Tymmetri- 
fchen l&ewegungen der kleinen Blättchen, welche Rit- 
ter (im Scfaweiggerifchen Journale) annahm , find 
unrichtig. Wenn man das unierfte Ende der Blättchen 
ganz nahe am gemeinfchafdichen Ende mit einer recht 
leinen Spitze, z. B, mit einem Haare von Glas, be-» 
röhrt, fo legt fich das einzelne* Blättchen zu und das 
entgegenfiehende bleibt rahig ftehen. Doch mehr da* 
von künftig. 

leb las neulidi , Gruithuifen habe beobachtet^ 
dals der hei hängende . WjEtfiertropfen , beim Annähen! 
einer Metallkugel fich um feine Axe bewege. Ich 
machte diefes Experiment fqgleich mit meinem Schwa- 
ger , D. . P e e z , nach ; allein die Waflertropfen hin* 
gen unbeweglich, fie mochten rein oder mit braunem' 
PnlvBr verunreinigt feyn , Wenn wir auch die Metallku-^ 
geln noch fo nahe brachten. 

So fallen viele neue Entdeckungen wieder in das 
Nichts zurück, aus dem fie die Neuemngsfucht der 
MenTcben herausgerüTen hatte« 

Dr« Renard* 
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- 'V. ■ 

\ lieber 

« ' ' . . I 

die Vnjiänhaftigkeit der etectrifchen Telegrapkm 

für weite .Fernen, 

von 

^C. L A» Pratorius, 

Prem. Lieut. > gewefenem *) Lehrer beim königl, S»cii£i 

Cadettencorps. 

■ 

Im neuen Journal für Chemie und Phylik^ berauige* 
geben von Dr. SQhweiggerj^ Nürnberg 1811. Bd. ^ 
Heft 2. S. af 7« befindet lieh eine Abhandlung über 
S o m m e r r i n g's electriTchen Telegraphen» worauf mich 
tein bekannter Gelehrter durch ein gütiges Schreibui 
mit der Bejievtjämg aufmerkfam machte^ als könne die« 
fe ihm wichtig rcheinende>£rfindun]g> auf mein in Dr. 
Kraufe'ns Tagblatt des Menfchheitlebens No. 47* 
vorläufig angezeigtes 5 nun bald erfcheinendes Werk 
li&er Teieg^apßne, einigen abändernden Einflnis ha* 
ben. Da fch^n ein Geletzter, und zwar ein Pbyßker» 
lieb beim flüchtigen Durchlefen von diefer neuen Idee 
angezogen fühlte » um wie viel mehr könnte nicht ein 
i^ den mathematifgh --phyrikalirchen WilTenfchaften Un- 
geweihter für das Sonderbare «in Interefle faflen ; und 
bat diefer gerade viel Biaüufs auf Staatsgefchäfte» fo 
dürfte fie leicht einer reellem y aber minder pomphaft 
angekündigten Erfindung in den Weg treten und, was 
den allgemeinen Eingang derfelben betrifft, ihr nach« 
iheilig werden. Diefes hat mich befiimmt, jene Ab« 

*) Nach einer im verflogenen Sommer igf t neu verbelTerten 
Organifirung des Cadettencorps ill die von mir zeither 
bekleidete Stelle eines Lehrers der Phyßk, als einer diefem 
Corps überflürsigtnWiiTenrcbaf't, gänzlich eingezogen wor- 
den. P r äto r ins. 
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handlang mathematifch zu beleuchten, und das Son- 
derbare und Unausführbare 9 in Uin/lcht auf die prakti- 
Iche Anwendung, dem Publikum zur weitern Prüfung 
vor Augen zu legen. Voran gehe eine kurze Befchrei« 
bung des Sömmerin gTchen Apparats. 

Zur Electricitätserregung bedient iicb Hr. S ö m m e • 
ring der Ychairchen Säule. 35 MetallAäbcben (die a5 
Bncfaßaben und lo Zahlzeichen bedeutend) Jlind neben 
einander mit kleinen Zwifchenräumen in horizontaler 
Lage fo auf ein Geilell gelegt, daß von dem einen Ende 
eines jeden Stabchens ein Meflingdraht ausläuft, welcher 
fich in einiger Entfernung wieder an einen goldnen Stift 
anhangt, deflen Spitze in einem mit Waller gefüllten Glas- 
kailen ausläuft. £s muffen daher eben fo viel Goldftif- 
te in dem Kalten Ceyn, als Stabchen Cnd, und fie ha- 
ben diefelbe Bedeutung, als die Stäbchen. Wird nun 
!•.£•' iron der Säule das Hydrogen-£nde mit dem Stäb- 
chen k und das Oxygen-Ende mit dem Stäbchen r ver* 
bunden, fo wird auch in dem Augenblick der Goldftift 
k und der Goldllift r in dem WafferkaAen, erfierer Hy- 
drogen« und letzterer Oxygen-Gas entbinden. Sonach 
könnte man auf eine Enifemung einem andern eine 
Nachricht durch das Aufeinanderfolgen einzelner Buch- 
fiaben mittheilen. 

Diefes liefse fich, meiner Meinung nach, höch*- 
fiens auf Entfernungen von looo Fuls bewirken. Herr 
S ö mm e ri n g will, aber auf dielem .Wege eine 'Nach- 
richt auf 226^7- Parifer S^buh oder eine deutliche Meile 
und noch weiter fortl^ten.a und giebt am angef. Orte 
8. 227. wörtlich folgende Einrichtung dazu an: 

9,Sowohl um die unmittelbare , alle Wirkung ver- 
^^nicbtende Berührung, ^Is. unvermeidliche Verwirrung 
^,vpn 36 einzeln neben einander liegenden Drähten zu 
verhüteD, cugleich diefelben in den kleinfien Kaum 
zufammeii zu bringen und gerade wie «ein einfaches 
Seil zu behandeln, und doch zugleich alles Ueberfprin- 
gen 4er Eleqtriciität von einem Drahte zum andern zu 
verhüten^ iß die Ifolirung jedes einzelnen Drahtet 
„nothwendig. Diefe Ifolirung erreicht man duxt:hs Ue- 
,,berfpinnea mit Seide fo vollkommen, dals man Togar 
^^nacbgehj^nds dieles aus 3&Drähte];i beßehend^ Seil mit 
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^^einem Fifnilk ßark uberziieheh kann , foinit Tor Met 
„Oxydation anfs dauerhafteftczu fchutzen vcnnag.*^ 

Da nun durchs Zurammenfügen einzelner Stücken 
des Seils, wegen der Ifolirung an den Fugen und wegen, 
der unvermeidlichen Verwechfelung der benanntes 
Drähte, es durchaus nicht möglich iß;^ das SeirStuck-» 
weife bis zu einer Meile zu verlängern ; fo mulste dafleU 
be nothwendig aus dem Ganzen gemacht werden; 'Unct 
hierzu würde Clavierfaiten-Di'äht von No. i. erfordert 
werden. Davon wiegt abör i Parifer Fuls ja Grai; 
mithin wurden dazu erfordert werden 22827 X'l^ X"^ 
m 9587340 Gran oder 1143 Pfund 6 Drachra. • 6 Gr. 
So fchvver wurde allein das Metall des Seils feyn'müf-. 
fen; dtii Gewicht der Seide zur Unifpinnung der ein-r 
KelnAof Ch-ähte iß dabei noch nicht gerechnet,' welthoa 
Huch noch f Centner betragen dürfte. * 

Nun frage ich Herrn Sömmerring, auf welcher 
$eile;rbahn er fein meilenlanges Seil aus den 35 Drähten 
will zufamznendrehen laflbn^ da man fchon znm Ueber« 
fpinnen der einzelnen Drähte zu einer folchen Länge 
keine Vorrichtongen hat? Femer, wie er ein 11 Cent- 
zier fchweres und dabei fo langes Seil handhaben Will, 
luri dafielbe in denLeitungs- Canal zu legen? und noch 
znebr , wie er das ganze Seil eine Meile lang durch glä- 
ferne oder t hon erne Röhren durchführen wiU, um es 
|jft der Erde gehörig zu ifoliren? 

Ich will diefe Aufgabe tu löfen*fucfadn. 

Ich nehme an , dafs der Canal gegraben , das Seil 
gefertigt und auf einen Cylinder aufgewunden wäre, fo 
würde der Cylinder von i Fufsf Durchmeffer und 6 Fu& 
Lange, durch das Aufwinden des w^nigßens •§ Zoll 
ßarken Seiles einen Durch meQer von 4 F^fs erbalten. 
Diefer mehr als 1 1 Centner fchwere Seil cylinder fej nua 
fo auf einen Wagen geftellt, dafs er, wahrend det 
Fortfahrens , Heb iim feine Axe drehend , das Seil ab* 
wickele. 

Um die Glas- oder Thonröhren, die zwei Fnß 
lang feyn follen , auf das Seil zu bringen, würde mam 
fie einzeln amerfienEnde auf das^Seil ftecken, und wäb? 
rend des Fortfahrens dem Wagen immer nachfchiebea 
müHeti; denn auf keinem andern Wege laiTen ficb 
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ganze Rohren, wenii He nicht ihrer Axe nach getheilt 
find , • auf ein Seil bringen» N|in follen 3 Arbeiter (eyn, 
von welchen der £rße die Röhren am Ende des Seils. 
aaffieckt; der Zweite £ie immer auf dem Seile fort- 
Ccbiebt, und der Dritte den Wagen dirigirt; fo wird, 
der Zweite > um ii4i3 Stuck Röhren einzeln aufs Seil, 
SU bekommen, x432i83ao Schritte zz. xa548 Meilen 
und 7996 Schritte gehen muffen > und dazu, täglich 6 
Bileilen gerechnet, 11091 Tage zz,S Jahre 266 Tage Zeit 
braueben, um diefe Arbeit zu vollenden. Welche Üm«> 
fiaadlichkeit und welche Zeitkollen ! ^) 



I Stat. I 
^ j"Stat. a 

^ I Stat. 3 

I Stat. 4 

T 



*3 ^ mögen ab, bc« cd« de etc. einzelne Stationen» 

jede von 10 ^en Länge, vordelleD, wel-) 
che nach und nach von dem S.eil}- Cylin-r 
der dujcch da» Fortfahren dea Wagen« ab- 
gewickeh werden. Wird nun die erile 
, Station ab eii^^ein mit 10 Stuck Röhrea 
belegt/ fo'dafs man zu der erüen Röhre 
von a bis b ro Schritte, zu der zweiten 
Röhre 9 Schritte, zu der dritten Röhre g 
Sehritte etc. , fowohl vorwäiu ab ifick- 
wärts ' braucht, und noch 10 Schritte 
von a bis b thunmuüi; fo find, wenn 
ab =;m EUen oderSchrittexs der Anzahl 

Rohren^ hier le, bedeutet, bei der erllen Belegung von 

« tial) söthig: ^ 

a (m -1- (m— i) 4» (m-r?) * •••»} + « 

m 

= m* + %m Scliritte.^.7 .. ♦ . 

Aufder zweiten Station bc werden von b nache einzeln alle 
Röhren von der erilen Station abeefcbobeo, fedaüi man zu 
leder Röhre 10 Schritte vorwärta als auch rückwärts braucht» 
und noch iQ Schritte ivon b bia a thun mn(a/ u&l ab aufii 
neue" wie oben zu belegen. 
So find bei der x Belegung von b bis c a m^ -« 

ganzes, Belegung Von a bis b m* ■i'Sin 

Ausgang von b bis c 4 « m 

3m* 4.4mC* 



bei der 5. Belegung von c bis d smf 4« n»i - 
ganze a. Belegung von abis c 5 m* + 4m 



Ausgang von c l^ia d 



m 



5m* «hbrn 



li 



ferner (agt Hr, Sömmering 4. a3ö.: ' 
^,Was endlich die Kofien betrtSt^ fo kommt diefe, 
f^yne man ii&erze^igeßid 'fieht 9 vollkominen' brädchb^re 
„Vorrichtung, welche ich die Ehre hatte ^ der'königl. 
^^Acad^iqie vorzuzeigen^ bis auf das Gommänioatioiif- 
„Seil keine 3o Gulden zu ßeben. Bios das aus 35Drab« 
^>ten beltebende Communications-Seil , nebA feiner Lei- 
^>tung durch gläfeme oder thdn^tne Röhren, würde al- 
^^lein Koiten veruxiacbeii^; doeh dürfte ein folche»^ aus 
„SS überrponnenen Drähtesf beftehc^hdes Seil^ welcbes 
^^die Länge von. 22827 Parifer Schuh, d/i.' voii einer 
^ydeutfchen Meile, hätte, für weniger als 2000 Gulden 

^;iGch an/i^hafien laflen/^ etc .- 

. Jeut will ich einen gan^ mäfsigen Betrag der Ko- 
Xi^n aufzüftellen -fuchen. . . 

l Ilecif;6et man auf jeden der 3 Arbeiter. taglich ^ A. 

tohn/fo beträgt daflelbe 209 r ><.:-'=: 3i36i fl.^ 
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■- Und 'Aiifidi«£elha Art.gßht ea Iüb die yiette;« die finßa 
'»:] it^. die l^lgeadvn Beiefuit^en . fon< 
10 V Die?lgefb^deDeEll Gliedfer- ,tt .2« Sv 4 ®'^* m^ch^n eine 
"( axlthmetiichfi JB^ilu^ aus « i^iemlich; • ^....*-^«^. . , 

:v. . .K/Glv"i : : a. GL. 3» GL . .4. GL 

(m* 4" 2m) •!< C3m* + 4m) + (5m* + (>m). *». (7m* 4- ,8m) 

_^ ^ Utes Glied 

•1-7. ,'. . (211^-1) nöf*' •f- 2iim 

Setzt man die Summe diafer anduoatifchen .Reihe S« im 
ill S ==;r(m*-h 2m>V(2ii-ci)M(^ +2nm^ — 



it>. ^^_ ^_ 



'(m*+ 2m* 2nm*— m^4* 2.nm)-r-. 



.'•~ Ji Ol +n*m + nm 
Nun ift/ wenn r 141 3 Röbreti i;ii legen find, n ==3 1141 und 

m = lo • ■ ' ■' ^ 

allb «ach der Formel n*m* = iSörggioo 

,: n*m = i30i88t<> 

- n m = ' ' 11410 

S == 1432 18320 Schritte 
i49Qt932e 
**^*^ "i'ia'ii '^ i2548Meilen und 7996 Schritte. So viel 

murfli^^ilb. Einer gehen « um ein meilenlanges Seil einsein 
mit Röbrete .£u belegen. P räioriut. 
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Um das Seil in der Erde gut zu verwahren, mufs 
der Graben wenigßens 3 Fuß Tiefe , oben 2 und unten 
I Fufs Breite hab«n ; diefs giebt 4,5 Quadratfufs, und 
diefe xnit der Länge ::= 22827 FuGs multlplidrc^ giebt 
io272x>5 Cubikfu^, Nun kann ein Arbeiter in einexp 
Tage 400 Cubikfuls ausgraben^ mithin braucht er data 

i^^^\ — 25? Tage, und erhält aALohn 128 fl, Urt 
400 

diefen Graben wieder zuznrcfaütten , iBc ^^ der vorigen 

Zeit nothlgv daher noch 3a ü, Lohn, diels betragt alfo 

zofammen 160 H« 

Das Pfund MelEngdraht koßet i fl., mithin der 
ganze Draht xz43 fl- Desgleichep x Pfund Seide 8 £1.» 
ttlfo di« So Pfand 400 fl. Endlich kofie jede Glasröbr« 
mit den Transportkofien 5 Xr.^ fo betifagen lammtliche 
Röhrea f i4i3^= 951 B. 

Diefe Summen belaufen fich zufammen auf 6790 H.« 
wobei noch nicht das Macherlohn für das Seil in An«* 
fchlag gebracht ifl , weil die Koflen der daxn nöthigen, 
Aöch unbekannten Mafchinen nicht zu berechnen und, 
Alfo würde der ganze Apparat ron einer Meile Wirkung 
immer 6000 fl. zu fiehen kommen. 

Sollte nun eine Linie von Wien bis Paris , nur zu 
i5o Meilen gerechnet, mit electrifcben Telegraphen be- 
legt werden , fo gäbe das eine Summe, von 900000 fiv 
Dagegen würden gewöhnliche Telegraphen > wovon ei* 
ner aSoo fl. koIbBk und 3 Meilien weit febr • deutlich zu 
fehen iß, nur iiSooo fl. kofien. Und für diefe acht 
Mal grofsem Koßen hätte man weiter keinen Vortheil 
gewonnen, (wenn auch alles« gut geht>) a)s daGs man 
während eines Regens oder Nebels fortarbeiten könnte ; 
denn alle andern Vortheile find auch bei den' gewöhn« 
liehen Telegraphen zu erlangen , wenn er nur auf aur 
dere Art als der Chappe'fche conifaruirt ißi Man kann 
eben fo gut bei Nacht fchreiben, als bei Tage; eben fp 
gut geheime Nachrichten an einzelne Perfonen» als of- 
fene Befehle an ein ganzes Land geben; und geradef 
darin liegt ein Nachthell für jene Telegraphen» dafs fio 
nicht fichtbar find. Den abgerechnet^ dals fie, nach 
B e r gfi r ä fs e r zu reden , nicht lynthematographifch 
fchreiben können, und man me wilfen kann, ob die 
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Ndchricbt an Ort xund Stelle gelangt , weil ficH voA 
dem Empfänger der Nachricht kein Zeichen geben läfst; 
es müiste denn noch ein Seil för Nachrichten herwärts 
gelegt feyn/ wobei die doppelten Kolten erA recht den 
Werth. der Erfindung indie Aug^ii fallen machen! Hier- 
über fchweigt- auch der Erfinder flill, und überläfit es 
Andern , zu findenj, wie Nachrichten können rückwärts 
gegeben werden, 

U^berhaupt ift faei diefer ganzen Erfindung zu viel 
fpeculix^y und-zu wenig calculirt worden. Diefs zeigt 
auch offenbar eine Stelle S« 226.9 wo Hr. Sommer* 
ring, um die Gefdbwindigkeit dör Electricität zu un- 
tetfuchen/' ^inen 2248 baier. Fufs langen Draht um Ei- 
nen Glascylinder will gewunden faa)>en9 welcher« weiut 
man feinen Darchmeffer i Füfs grols nimmt und wenn 
1 o Um Windungen eine Zollhohe machen > über 6 Fnfs 
Hohe haben mü&te^ uin 'den ganzen Draht aufzuwin- 
den. — - Nur. die Glashütte möchte ich kennen > wo 6 
Fu(s lange und i Fufs Aarke Gylinder geblaPen würden! 
Man erfiefat aus Allem , dals die ganze aufgefiellte 
^aradoke Id^ woh^ nur einem Scherze ihren U^fprung 
verdankt, welches mir auch der (Herausgeber in fei- 
nem Anhange, durch die nach der Secundenuiir abzu- 
meflende Gasmenge der verfchiedene IntenCtät ba*. 
benden Säulen, anzudeuten fcheint* Denn wäre 
es damit Emß^ fo würde mir unwillkührlich cd««* 
ne Ankündigung einfallen, welche ich vor einem 
Jahre in dem ' Freimüthigen [^1810 I^o. 14^.] fand: 
«,Hcrr Charles Francois Badini meldet im 
f, Journal du Soir, d&fy er eine unilchtbare Correrpon- 
^,denz erfunden habe, vermittellt welcher man ohne Bo* 
>,then , 4>hne Telegraphen oder andere Zeichen in 9&wei 
^tStunden, z. B. von Paris bis Peking» einander Nachr 
„rieht mitteilen könne. Auch will er in 7 bis ^ Cbif« 
9^fera den Inhalt aller Bücher auf der Welt* zufammelkr 
^»drängen. Der Erfinder will feine Beweife.eixi^r Pri^» 
ijf on^ unterwerfen,*^ 



l »aS J 



VI. 

Veher die in gegerm. Jahrg. der Annaleh Heft 7, 

S. 2/j^i ß mitgetheiUe Hülfstafel für da4 Höhetk^ 

mejjfen mit dem Barometer^ 






Ingenieur dea minea *), 

Sine Tafel f ur^ das HoheiupctOen mit dem Barometert 
\eelche'ich in dem letzten Stücke der JBiSUot/ie^ue Bri^ 
tanni^i^e Rnde f wird dort in einer Note Herrn Olt- 
inann^s zugefchrieben. Sa wenig Ehre eine folc&e 
Kleinigkeit auch bringen mag» (b fyy es mir doch er« 
laubt^ ße und die Ce begldteiide Notiz als mein Eigen- 
thum in Anfpruch zu nehmen» ' Beide Tollten bei mei> 
ner- grofsen Abhandlung über das HöhenmefTen mk 
dem Barometer erfcheinen^ ich liefs fie aber fort, um 
diefe Arbeit, welche fchoh zu -viel Raum einzunehmen 
fchien , nicht noch zu vergrößern. Hr. Broiigniart 
bedient Heb einer Abfchrift meiner Tafel fchon feit ei- 
nem Jahre bei feinen Nivellemens der Gegenden um 
Paris; und ich erinnere mich, dafs ich bei Ihrer Iets&« 
ten Anwefenheit in Paris Sie von diefer Kleinigkeit un- 
terhalten habe> und Sie mir auls^rten, Sie. hätten felbfi 
eine ahijJiche Arbeit in die Bibl. Britann. eingerückt. 

Als ich von Hrn. Biot*s barometrifchen Tafeln 
horte ^ machte ich die meinige zugleich mit einer kur- 
zen, doch voUfiandigen, Notiz über die mathematiTcho 
Theorie der Barometer -Meflungen bekannt» unter die 
Job meinen Namen gefetzt hatte. So nützlich und h 

*) 5in an Hm, Pictet. Paris d. si. Apr. 18 m, gefcjirie? 
bener Brief, den ich svi der ßi^l, Brit- Juin 1807, en^ 
}elme. Qiiäfr^^ 
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kbx einfach meine Methode der Hohenberechniingen 
ilt^ fo habe ich fie doch nicht nach mir benenne^ mö- 
gen, da diefe Arbeit m wiffenfchaftlicher Hinficht we- 
llig Merkwürdiges hat. Doch enthält fie Einiges^ das 
nair ganz eigenthümlich ift, nemlich die Regeln» nach 
denen ich i) die Ausdehnung des Queckfilbers im Ba- 
tometer, 2) die Ausdehnüiigde^ Metalls/ auf das df« 
Sli^e luiferer Barometer j^ von F o r t i n) - geätzt iß , cot<- 
rigire, und '3} die Kegel, nach welcher ich den £m- 
fl uls der Veränderung der Schwere in den gemäfsigten 
Zonen in Rechnung bringe. , Alle drei find bemerken«- 
Tvrerth einfach. Ich habe felbß bei der OonfiructiooL 
meiner Tafel auf -die Gorrection weg6n der Verände- 
r ang der Schwere n^ch f^njcreqi^ter, Richtung gefehen^ 
V reiches weder von dem Herrn von Lindenau> noch 
von den Herren iOltmanns,. ^iot u. a. gefchebea 
Virar., und ich habe in der Abficht ein Glied in die For- 
r nel gebracht/ welches felbß in Herrn L a p 1 a c e's A^k^ 
i^aniaue cileße fehlte^ und zuerlt in meiner grolsen 
^iLbhandliing p. 14. ei'Cifhiehen ifl;, und das feitdemvön 
«ien Herren Bio t und Oltmanns in die Tafeln aiuf«- 
Igenommen worden ifi, die (ie vor Kurzem herausgege- 
ben haben. Diefes Glied f — «■ ) ifi: eine Function der 

Höhe der untern Station über der Meeresflachep :. 

Da ich meine Hülfstafel für die gemeine Praxis be- 
Ilimmte, habe ich in ihr alle Bruche ^^^ Meters vet"- 
nachläffi'gt, und fie giebt daher die Werthe von x nur 
in Metern. Sie wiffen indels am bellen, dafs fich für 
eine Barometer -MelTung nie bis auf i Meter ßehen 
lä(st; ich durfte daher behaupten, dafs meinb Halfst^- 
fei die Höhen eben fo genau gebe, als die allerzufani'- 
ineiigeretzteße Formel, 

Was <Jie Irrthümer bei dem Barometer -Meilen be- 
ttriflFt , fo könnte , auch wenn Barometer und Therinp- 
:meter mit aller der Genauigkeit, welche der beße Künlt- 
ier zu erreichen vermag, gemacht, und wenn fie mfit 
«Her möglichen Sorgfalt beobachtet worden find, doch 
|der Fehler mit der Beobachtung nodi immer über i 
^eter ßeigen. Unabhängig von diefem Fehler ifi der 
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Fehler der Formel , der viel mehr betragt* Denn ge* 

fetzt auch » der erßere wäre o, und beide Stationen 

wären genau fenkrecht über einander^ fo ließe fich 

t+t' 
doch för den Factor x 4-0^004 9 nnd folglich für 

z^felbA^ nicht bis auf ^^^ des Werthes ßehn. Denn 
der wahre Coeffident für die Ausdehnung der Luft 
durch Wärme iA OyOoTtjb^ und ich habe in meinem 
grofsem Auffatze gezeigt, da fs aus der Umwandlung 
delCelben in 0^004 nach Verfchiedenheit der Wärme 
vüoA der Feuchtigkeit der Luft ein Fehler von tS^ his • 
•Yj^^s ^^ Werthes von x ^ dem Beobachter nnbevnifsty 

t+t' 
eiitßehen kann. Auch foll die wahre mittlera 

a ... 

Temperatur der ganzen Luftmafle zwifchen den beeiden 

Stationen vörßellen^ welches, vorausfe^zt, dafs dia 

Wärine zvnfchen beiden von t bis t' in ärithmetifchec 

Propoflion abnehme. Sie wÜTen indefs befler j als ein 

anderer > was hiervon zu halten i&y und ich £weif- 

1&, di^ß je ein PhyCker fich überreden werde ^ dals 

t+t' 

— — das wahre Mittel bis auf 1° genau gebe^ wenn 
2 

der Höhenunterfchied auf mehr als looo Meter fieigt. 
Aber i® Unterfcliied giebt im Werthe von x eine Ver- ' 
fchiedenheit von vier Taufendtheilen *). 

*3 Wenn der erfle Theil meiner gro&en Abhandlune viel« 
Tbatfachen und Bemerkungen, die mein ausfcblieäliches 
Eigeuthum find, enthält, fo können wir in dem «wei- 
ten, der von den Irrthümern der Barometer -Meflungea 
bändelt, uns beide einigermafsen theilen. Die grofie 
und eiujsiee Urfach diefer Irrthümer, die ficbtlicb dtrge- 
than worden , ifi die Verfcbicdenheit xwifchen der wirk« 
liehen Temperatur der untern Schicht der Atmofphärey 
und der, die üq, verglichen mit der Temperatur der 
oberfien Station, haben würde, wenn die Wärme bis 2u 
diefer in arithmetifcher Fortfchreitung abnähme. Dief» 
Verfchiedenheit ilL durch Ihre finnreichen Verfuche auf 
das Ueberzeugendire dargethan worden, und Sie haben 
gezeigt, dafs üe die Urfach der Anomalieen der Baro* 
meter - Mefltingen ifi, die zu verfchiedenen Stunden des 
Tages angefiellt werden. Ich habe diefe Thatfache ver- 
aUgemejint und gezeigt, dafs fi« auch vgn den varfchic- 
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Die Fehler der Interpolation in meiner Tafel für 
Bruchtheile von Centimetem können nie über ^ der 
zweiten Differenz ,. folglich, für Höhenunterfchieda von 
weniger als 4000 Meter nicht bis aui^|^. 0,376 Meter 
fteigen.. Hätte ich eine weitlaaEgere Tafel geben wollen, 
* fo würde ich fie ganz haben vermeiden können; ich 
zog aber die in dem vorigen Bande diefer Annalen, 
S. 372. abgedruckte vor, da fie das Maximum Jimpli*^ 
oitatis ift, und- alle nur zu wünfchende Genauigkeit 
hat. Nur ein einziger Fall lä&t fich denken, in wel-^ 
<ihem fie nicht ausreichen wurde; nemlich wenn ein 
•phyfiker durch, eine Reihe von Beobachtungen irgend' 
«inen Punkt der Theorie verificiren wollte ; für diefen 
giebt es indels keine genauere und bequemere Tafel, alt 
die Tafel der Logarithmen, welche ihn der Nothwen*^ 
digkeit überhebt, das Gedächtnis mit partiellen Regeln 
zu befchweren, dergleichen alle andere Tafeln hei» 
fchen; -*• — •" 

. deso^n Tagen derfelben Jahrsxeit gut, welches meine Be<» 
obachtungeii auf dem Sc. 3emara unwiderfp rechlich bo» 
weifexu d' Aubuiffon^ 
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vir. 

Einige mineralogifche Merkwürdigkeiten *}. 

i) Drei Ör6nlandifcht( Mineraiieni 

•■"V 

Der Dr. Tbomfon bat vor kurzem, zwei neue Mi^ 
neralien befchrieb^xi. welche aus Grönland herzußam« 

• • • 

znen rcheinen , und denen er die Namen Sodalif und 
Mionit. gegeben hat. 

Der Sodalit iß von Farbe fehr fchon grun^ und 
hat zur primitiven GeXtalt das Dodecaeder mit rhom« 
buchen Seitenflächen^ und zum ipeclfifchen Gewicht 

Der Aüonit. gleicht vollkommen dem Gadollnit» 
mit dem man ihn lange Zeit verwechfelt hat; die Ana- 
lyfe beweifi aber, dafs er jgajdzßch davon verfehle« 
den iÄ. 

Hörr Thomfon hat bei feiner Analyfe aus loo 
Theilen diefer Minex-alien folgende Korper als BettanUi 
theile erhalten : Aus dem 



SodalU. 




y^llonii. 




Kiefelerde 


38 


Kiefelerde 


Sß,4 


Thonerde 


27 - 


Thonerde 


4.1 


Kalk 


^^1 


Kalk 


9»* 


Eifen-Oxyd 


I 


Eifen-Oxyd 


«6,4 


Natron (Soda) 


23>5 


Cerium-Oxyd 


33,9 ^ 


Salzlaure 


3 




i<$8,o 


Flüchtige Materie 


2,1 


• 


w 


Verluft 


2,7 


« 
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Mit demfelben Schiffe 9 das diefe Mineralien ge- 
bracht hat , find grofse Stücke Chryolit aus Grönland 
mitgekommen. Diefe entlialten zugleich viel Eifeipio 



^) Nach dem Journal de Phjfi^up, 



G. 



Oxyd, fpäthlgcn'Eirenfiem, Kupferkies, Bleiglanz und 
Quarz, welches beweift, dafs der Cbryolit zu den 
Gangarten gehört« 



•mm 



aj Tlufsfpaxh im Flotz-Kaikßein: 

* Herr Lambotin hat in dem Parifer Kalkfiein^, 
hl der Gegend des Jardin des Flantes^ Würfel von 
Hufsfpath gefunden. Der Kalkßein, der die Abdrücke 
diefer Würfel enthäU, eleicht dadurch ganz dem^ wel- 
cher über Neuilfy nach Courbeomkp zu vorkömmt^ 
und mitten in welchem Ijirii IpRrzkryßalle linden. 
Man hat jetzt di^re letzt^^jiKalKkryftalle Sorgfältiger 
unterfucht und i|i ihnen ^Jlfcpifalls Flulsfpaih -Würfel 

Sefunden ; em Beweis > dafs ntin bei der Unterfuchung 
er Mineralien nicht zu rorgfältigfeyn kaxin. • Diefe Be* 
o h i chmn yrtrird: dadnrch interelTant^ dafs fie beweifl^i 
daß .der flufsfpath, den man den Gangebirgen und 
2War hauptlacblich den Gangen für ausfcblierslich eigen 
bi^lt^ anch im Flötzgebirgis voik^ömmt« 
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JAHRGANG i!$ii, ZEHNTES STÜCK. 

• ■■•■ ..•• .-.»■-.'1 

• ■■.■• • « ■ 

/ 

« 

* . ■ - 

Tyirkt der Schall auf das Barometer? 

I ,.. . . . •' • i i 

Dr. Benz-ehbero '<« 

* • 

in DÜITeldo^ , „' 

m i4ten Babde diefer Annalen der Phyßk (J. 
i8o5. H. 6.) fleht S. 214. eine Abhandlung von* 
Engl ef i'el Oy über die Wirkung des Schalls auf das 
Barometer 9 welche aus den Journals of che Roy dl 
'Lifiitutiön ausgezogen iß. Englefield erzahlt, 
dafs er den i.Nor. 1773 auf dedi Glockenthurtn der 
Gudula-Kii'chöin Brüflel ein Barometer aufgehan- 
gen und dafs er wahrgenommen habe, wie es bei je,r]fegi 
GlockenFchlage iri Schwättkungen vpn -^ Zoll ge^ 
kommen f^jr. * ' Er meint , dafs diefes von dem 
SchallViiergeriihVt habe, da *ääs Barometer Vorher 
rlihig-^^^fifeben'Wär, aris niän'die Glocke blo.s ge- 
fchwüngen' und den KJöppel' gefperrt hatte. ' Der 
Me^ü&'g^K^r' des Journals', Dn Thomas Young, 
dhmalir Pktfeffdr -der Pii^ük au der Royal IßSt. , liat 

Annal. d. Phylik. Bi 59.^ Su a« J* 181 1 . St. 10. \ 
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iit einem Anfange zu En^glefields Auffatzeeine 
Theorie hiervon gegeben, welche ich nicht das 
Glück gehabt habe f zuverilebem 

#22. Wer den Gudula^Thurm in Brliflel kennti 
wird leicht auf! die 'Vefoiuthung komin^n^ dafii 
Englefield blos die Schwankungen desThurms 
beobachtet habe^ welphe durch das Aneinander^* 
Ibhlagen zweier fo rchwererMetallmaflen» wie Glocke 
und Klöppel iind| entliehen* — « Det Thurm iH 
ein hohes gothiiches Gebäude ^ auf dem oben der 
Telegraph ßeht , un^ die Glocken hängen ziemlich 
hoch im Mauerwerke« DafS das Mauerwerk bei je- 
dem Gtockenfchlage des Lautens einen Harken Sto£i 
erhalt,* zeigt, jedes Fernrohr, weldies man in einem 
Thurme äufliellt und nach einem. beftimmtenGegen- 
fiande rii:;htet» So lange die Glocke btos fchwingt, 
iR, es ru%ijg ; beim erßen Schlage i|ber fchwankt es, 
und die Axe macht eine Schwingung »ypn ungefähr 
^ Gra4» ■ 

3» t>a die Beobachtung B n g 1 e f i e I d^s uiige-» 
fahi^ 4^ Jahre alt Üi, und in jeder Stadt , wo Phyfii. 
ker Wohnen , auch Glocken und BM'ometer 2u' lub* 
iben find, fo ift vielleicht fchon langft die Eng|e<* 
fi eidliche Behnuptung liurch Vetfuche Widerl^^ 
befonders da diefe fo fehr leicht anzuheilen find* 
Ich wtirde es daher ßir überjSliillig. halten, folge^d^ 
Erfahrungen, die ich hierüber angelleUt habe, in 
deiiiAnnalen mitzutheilen, wenn nicht ^er verdietiA* 
volle Herr Herausgeber derfelben bei einem Auf- 
Dstze von Herrn Pfpf^or Wred.e beiiMirktf , 4«fs 
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der Schall aufs Bar|preter ^irke, {y4nJtahjt%ym:S. 

'4940y welches\Vrede ebeh fowobl g^eügiiethaUt, 

me die .Wirkung defle]bQn auf das Thermometer.. [ 

4* ^^^ ^'« "^^^^ ^- ^' ^^g^b 'i<^ midi mit deia 
Trigonometer Wiotdgaffßn auf ..deik. bid^eti 
grofsen Kirchthurm, um zu fehen, ob dasi'ji^äujtte 
i|n Stande des Barometers SchWanJMiipg^rn jQQache. 
Wir hatten zwei Barometer mit geätznfen SKalte bei 
^ns) die zu diefen Beobachtungen^fetä:: gefichickt 
tindy da man* die Bewegungen di^s Quecklllbecs 
unmittelbar mit der feinen Eintheilung auf derRqh* 
,te vergleichen kann % unter der fie gefchieht; Wir 
hingen beide Barometer in die Schaltlöcfa^; das ei- 
ne nach.Oßen, das andere nach Nordeä^ ungefähr 
.220 Fuls von der Erde , und befeiligten fie 1^ f da& 
Jie nicht fchwanken konnten. Das QueckClbei: mr 
Töllig ruhig und Hand auf 2^, 18 Zoll. Die Glocken 
fchwingenin der Bichtung von Wetten nach:OAen, 
fo wie bei allen Thunnen^ hei denen die Kirche 
nach Oßen gebauet iA. 

Als die. Glocken anfingen zu fchwingen , war 
. 4ds- Barom^er noch Itihig; ab der erfie Schlag 
kam, war es auch noch ruhig;, als aber^nng^äht 
eibe Viertek^ Minute lang geläutet War, fing das 
Queckfilbeban zu fchwanken» Ich foha'tzte diefes 
Schwankcn'^uf q^ooS Zoll ain . Hebe - Barometer. 
Herr Win d g a f fe n iiatte es am: Gefafsv-Bäromtliej^ 
auf o,ot Zoll gefchätzt. Sein Barometer hing in der 
Schwittgüngs^ Ebene der Glocken» Während des 
tiftuten» konut^a wir tuis unfere Btobachtungen. 
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• tiii£t^rnittfaeileii. Als das La^Pn aufhörte und Wir 
fie vergüten, faxid fi^h^ däfs wir beide daflelbe 
b^k>l]faäftet hatten. Dä^, wo da^ Quecktllber am 
'Olafe }t^^ blieb der Staüd deflelben in beiden Ba- 
rometertf unverändert; Das Sehwanken war blos iin 
K«gelcheii. ' 

5. Ich war den lo; Aiiguii: auf dem. Dome in 
iCdlln, wo die gröfsten GIdcken am ganzen Rhein- 
ifirome fihdi/ Die gröfste iß noch 8o<x) Pfund fohwe- 
ireriiwie^-diem der St. Gudula- Kirche in Bruffel, 

und wiegt :&49^<>^ Pfui^dy ^^^ Klöppel wiegt ^öo 
■JPfünd*' Es wurde gerade die zweite Glocke geläuv 
•tet^ -unctes^ fielen rtiir die Schall- Verlucbe wiedep 
ein^ ^ah mir der Klkfter fagte , dafs bei^ 'Feile des 
zSten Augüß die grofs^ Glocke foHe geläutet wer- 
den.« Ich bat Herrn ProfelpQT Heifter, 'ein Bard^ 
ineter= von ^dem'phyfikalifchen Gabinette zu nehmen,, 
«ind dic(fes4n die Näfye desThurms zu hängen^ ^ber 
nicht in^dBn>Thurm , denn ich hatte bemerkt, daCi 
beim Läuten der zweiten Glocke ider Glockenßuhi 
fchon Schwingangien von !2 Zoll machte. HefrPro- 
^eflbr- Heiißer hing das -Barbmetor in die 'erife. 
Etage «von- der Wohnu^^ des^Küft^rs ,« bei oßeneoi 
Fenfier^ ungaföhr iSo Fufs v^n der grofsen Glocke 
cfntfiörnt, votf welcher ^der Schalt fidi nacballeh; Sei- 
ten frei verbreitet , . da der Dom ganz oiFen HL Dm 
Qxieicklilbto imfiarometer 'machte y^ährmdd^ls Läii- 
tass JDC^'die 'geringAerBewegUng« ■ ' ^ \" 'iSi 
. .:. 6.':An'demfelben: Tage wurden yS Ka^naas; 
Ibhiiile. Txoi der Batterie de$ Eiskeilers in Duf feU 
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döTf abgebrannt. Jch war mit dar.i Tertienuhc 
' in Ratingen, um die Gefchwinidigkeit des<&diaUi: 
bei hohen Teünperatüren* zu. beobachiten, und hat«, 
te daa; Feenrohr naich der Batterie gerichtet, um/ 
den Blitz zu .fehen. Man fing an mitdengroJaea* 
Glocke, zu läuten« So lange lie blos Xchwang« wac . 
das Fernrohr ruhig. Beim erfien Schlage de§ KIop«. 
pels bekam es einen Stols, wodurch die Axia defftl«) 
ben Schwingungen' von. ^ Grad machte , die fich bei I 
jedem Schlage wiederholten, bk man .«ndlicli mit 
allen Glockig zu läuten anling : und nun wurden : 
lie fo irregulär, daGi man nicht hiehr imtecfcheiden ' 
konnte , zu welchem Schlage fie gebckteu; ^ Daa - 
Fernrohr Hand in der Zimmerung der: $[fitzef^ 
3o Fuls über den Glocken, an einem oSßnfiOf:. 
FenfteTrf* 

7. Auch icheint fehon aüsf der Theorie zu toW: 
; gen> dä(s der Schall kein 'Steigen dei QueckGIbel^ 
' im Barometer bewirken könne, felbH wenn in jedei$> 
- Schallwelle die Luft um das Zwei- oderDreifadi^ 
zufammengedrüekt wäre^ wg fie alfo'56 oder 84Z0U' 
QueckGIber tragen könnte. Denn dieSchallwellen 
in derliuft find doch wahifcheinliehfehr klein^rrlp» 
klein vielleicht, wietdie Schallwellen, welche. man? 
^tuf der Oberfläche eines Glales Wählers fieht ^ ^9d> 
man mit' dem Streichen des FiDgeps-zäin Töpen; 
bringt. Es drücken daher auf die Oberfläche des 
• Qnecklilbers in einem Heber^ Barometer' vielfcioht 
' hundert diefer Schällwellen zu gleicher Z^^t^' 'Zwi- 
lchen ihaeji find auch hundert Zwii'chenräume , wo 
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Tafel üh er die öe/fh^üidigkeü d^s Schalls, nach 

TJieorie ürid JSr/ahri^ng^ für alle War meärad^ 

' r. f; V* - : . i"-:..'»' i" -1 . .■=;;r 'J ■'■n' •■■•*• ' "' 

.:\^:.. •,-.::. . . o:i' V :.. V. '■ v:-.. ,' .- : -;•• ■•; 

JNach I^rn. Bji p t ypdhäl|; lieh dag jfjgwAiihtjd^r trocke- 
nen l^uft ^'^ o^ |l, ^;iJi;ic^f^k^ auf 

d(ßin. Gewichte einer eleich .g^oXsei;i ((^uecküiberinaC- 
fe, wie I zu :?o4nj5;, jrr^N^ch d^r.TatieHe vo^ d'Au- 
buiffön über die mittlere Wärme und Feuchtig- 
keit aller Monate des Jahres, vermindert letztere im 
Durchfchnitt das Gewicht unlerer atmofphärifchen 
Luft um o,oo2g, das Gewicht der trockenen Luft 
= I geletzt. Man kann daher , ohne merklich zu 
irren, annehmen, dafs das fpecififche Gewicht von 
Luft und QueckQlber gewöhnlich fahr nahe wie x 
zu io525 ift. 

Diefe Zahl mit 7,\ par. Fufs muItipJicirl: , giebt 
die Hohe einjsr Luftfäule , die bei gleicher Dich- 
tigkeit 28 Zoll Queckülber das Gleichgewicht hält« 
Diefe beträgt folglich 24558 par« Fufs« 

Da die Dichtigkeit der Luft Geh verhält wie der 
Druck, und diefer wie die Länge der Queckßlber- 
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[ayiej dejr J[ie.das?CIeichgäwicht h^t» £o iük dieC« . 
Zahl be/ländig. diefelbe. Wird ^e Luft z. B« nur 
mit i4 Zoll ^gedrückt , fo ifl fie nur halb fo dicht, 
ilir IpecifJ Gewicht ift dann nxxr T^rhrs von dem. dß^ 
Quecklilbers , und es hält wiederum [eine iiU|Qti"^ule 
von a4558 Fuß Höhe det wider fie ariickendenLuft- 
faule das Gleicligewicht. Wir wollen deswegen äie 
Zahl 2455i8 eine befländige nennen. . 



1 . 



Auf dem 45ften Grade der breite iß: die Länge 

"des Secundenpeiiaeis 44^»4 P' Linien. Da fich die 
Pendeltängen gegen einander verhalten, wie die Qua- 
drate der Schwingungszeiten , fo wird ein Pandel 
von 245^8 "Pw^s 89,62 Zeit -Sekunden zu einer 
Schwingung und 179,24 Sekipjden zu einer doppelr 
ten Schwingung brauchen. 

Da lieh der Durchmeffer finesKreifes fehr nahe 

i .. • ■'..'. - ' 

zu feinem Umfange verhält wie i zu ^,1416, fp wird 

Ferner ein Kreis , (leflen Halbmfeffer j^ne be/ländige 

iZahl 24558 ift, einen Umfang you i54^pi Ful$ 

haben. 

' . . . » . 

N e u t o n hat gezeigt, dafs man auf die weKenförr 
mige Bewegung des Schalls in der Luft die Gefetze 
des Pendels anwön'dferi könne * und dafs in der Zeit, " 
in welcher ein Pendel von der Länge der beßändi« 
-gen Zahl (2455^) eine hin und hßp gehende Schwin- 
gufig mäch^, (alfo in 179,24 Sekunden) der* Sfchall 

•in der Eiuft den »üttifang desKreifes durchlaufe, -1 von 

■» . .. . ^. ■ ■ ' • , ■ • .0 

dem jene beJJ^ndige Zahl der ßadiu? fey . ^.^ IJKc^rnach 
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. ^Ure $lio dieG^rchWmdigfceit d^sScSmlb in einer 

SekuÜde^^^':^ 86i par; Füfs *). 
, ' Zugleich zeigte Neuton, däis ficb in zwei ela« 

itiTchen fiUlligkeiten.dieGefGhwindigkeit desSchalU 

verhalten miifle,, wiß cUe Quadrat-Wurzeln aus ib* 

rcSnElaAicitäten« 

• • • • V . . . i 

.4. 

Die Erfahrungen der franzöGTchen Alcademiker 
geben eben fo , wiedie meinigen, die Gefchwindig-« 
keit de% Schalls für o^' R. bis auf ein paar Zoll Über« 
eindioimend zu loa^ Fuls in i Sekunde **)• Hier- 
nach iiil folgende Tabelle berechnet, die in keinem 
TÖllftämligen Lebrbuche derPhyfik fehlen foUte, da 
Ife die genaue Beßimmung einer fo merkwürdigen 
1t*h|it£ache enthält:. Bei ihr ift die Ausdehnung für 
die Luft zu/xlj und fiirs Queckfilber -^y^ tür jeden 
!Crad Jer jftedum. Skale zum Grunde gelegt» 

lJ!ie£inrichtung der Tabelle erklären die lieber- 
fphriften. Die erite und zweite Columne kommen 
beim Höhenmeüen mit dem Barometer von Multi« 
plicirt man die DiflFerenz der natürlichen Logarith- 
men mit der beftändigen Zahl , welche für die mitt- 
lere Temperatur der Luft gilt , fo erhält man die 

*) If euton U\hfk UM Qo6 p. f üb- für i Sek»» weil er die 
LuFi für viel rlüöoer hielt, als fie ill. In den fpütern Ausga- 
tlen- feiner Werkeibst mtn ße für noch düaner gehalten und 
9|fi Fu£i genommen. Biot feut {jtnnal» B. ig. S. 5^5-) 
QiSJkar, Fufi. Hr. Prof. Gilbert findet B* Sp S.400. der 
2V, /^ der Annal, 857^ j p* Fufa. Oiefe Angab« üi 2u Klein, da 
aas fpet. Gewicht a%x Luft bei %% Zoll Pruck^u ^^i^f en- 
/genommea iJi. Diefea wiegt trockene \^\, beim- Druck von 
0^76 Meter, daa hei&t von S Zoll t Linie, Benzenbe rg, 

**fjinnalen A^. Fp B, 5. (ijto. St, ß.)^* 4®»* -^* ^- 
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Berghöbe, wenn man vorher die Queckßlberfaule 
auf diefe TemperatuF'rodu^irt ha]t, 

Warme 
jiack der 
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DicfatigkeitlBefiändi^e 
der Luft. ZaU« 

par. Fürs. 
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: 100J5 

IK>103 

»<>i.49 
.10197 

• 10244 
10291 

10338 ■ 

10349 
1Ö4331 
10478 

10525 

: 10572 
10610 
10660 
10713 
10760 . 
10806 

10853 
10900 

10948 

•10995. 

1; 11040 . 

11087 

11155 
II 180 

11227 

11275 
11320 

11366 

11413 

11459 

I ; 11506 
?»555i 

"599 

- 11645 
11691 
11738 

11^84 
11830 

J1877 
» »9*3 



23462 

26573 
23682 , 

22379^' 
a39oa 

24012 ' 

24121 

24231 
2434^ 
24450 

24559 

34669 

24778 ' 

24887 ' 

2499/! 
25106 

25215 
25324 
25435 
25542 
25ti5i. 

25760. 

25869 
25978 

26087 

«6195 

26304 

26413 

26^21 

26630 

26738 

26347 

26955 
27063 
27172 
27280 
27588 

27496 
27604 

27712- 

27820 
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[Galchwuid. d, SchälU;! 



nach der. 
Theorie, 
par. Fufs. 
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84i»5 
843*$ 
845^ 

849*4 

85.1.4 
•853,3 

855.2 

■ "85/,^ 
859ii 
86i;q 
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862,9 

Ö64.9 
866.7 
868>6 
..87o»6 
872.4 
874»3 
876,1 
878ii 

881,8 

883.7 
885.5 

887*3 

889.3 

89«.» 

89a»9 
894.8 
896.6 

898,4 



900,2 
.902,0 

5.8 
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«■ 9o5,b 

. 907.5 

909.» 

9»a.8 
914,6 
916.3 



nach der 

Erfiihrütig'. 

par. FuCb. 



1003^ 

•1006, t 

1010^8 " 
I.Q13.2, I 
1015,5 

I0«7^ ' 
1020^1. 

iöii;4 
1024,7 
1027,0 

1029,3 
loJi.S 
1033,8^ • 
1036,1 

<o384: 
1040,6 
1042,9' 

1046,0 

1047.3 
»049.5 

1052,0 
1054,2 

H)56.5 

I058.7 
ko6r,Q 

lo63,i 
1065,3 

1067,5 
1069.7 
1072,0 

1074,3 
1076,4 

1078*6 . 

lo8ö,J8 

1085.0 

io85,2 

io87»4 
1089,6 

»09f.7 
»095.3 



Unter« . 
fcfaied b 
gar" 



iba. 
46J ^ 

»65 
163 

J64 
164 

164' 

»65. 

165 

165 

166 

1^. 

166 

167.: 

167 

167 

»68 
»6g 
168 

'^ 
»6^^ 

170 

»70 
»71 
x-jt 
17a 
17a 

»73 
»75 
»75 
'75 

^74 

174* 

'74 

«75: 
176 

»76 

»77 

»77 
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Ich wUnfche » dAfs das^hiei: Mltgetheilte V^'an- 
laflung zur Berichtigung der Zahlen ^ebeni mc^ge, 
;wetäieH0i;r Bio t in Xeinjen .Unterfucl^ungen über 
die rortpB^pzUhg des Schalk in 'der Luft in diefen 
Anhaleip, ß, 18. (ß. 4804. St. »•) S. SgS. mitgetheilt 
hat. i Er fet^t. dort für die Gefchwindiekeit des 
Schalls iiaeh d6r Theorie oiSFufs und nach der Er- 

faHrung; 10389 ohne: den Wärpiegrad zu bemerken, 

i \ ■ ' ' ' 

füif denJ diefes gelten follj J^an fieht indefs, daf» 

bei dieftr Reähnung'bedeutend unrichtige Elemente 
miifTen tum Grunde gelegt feyn, weil der Unter* 
fchied z>virchen The^orie und Erfahrung nur i23Ful*s 
ift>; ßattj dafser 167 JTeyn follte. Zw^ar wa.i:en damals 
die genauen 'Abwiegungen der Luft, noch nicht be«« 
kannte :W9mit diefer thätige Phjfiker uns fpäter be- 
fcUenkt'jhaty £|ile?n aus de Luc's Barometermeflun« 
geti 1vufst<^ man dox:h damals fchon, daTs für die 
Tompeifatttr von 5** (füj: jwrelche die Akademiker 
io58 p.: Fiifs fanden) die be|ländige Zahl fehr nahe 
zi'^Sö p. F. und die Ausdehnung der Luft nahe\^j 
fey , welches nach der Tafel eine Gefchwindigkeit 
von 863, (tätt .von giS par. Fufs giebt. 

• Die unrichtigen Zahlen von'Biot haben Herrn 
Prechtl in Wien veranlafst, in den AnnalenB. 
2r.;& 4^g. die Neutonjpche Theorie durch Berech- 
nung der Teilen Theil§, (die in der Luft Jihd, zu 
retteh. j Er findet dort, nach feiner Rechnung, diö 
Gefchwindigkeit des Schalls «zu 1026 Füfs, und be- 
merlvt> däfs diefes Kefttlta|t nur iz Fufs von der Er- 
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fahruDg a/bweiche, die io38par. Fufs gebe. Hätte 
er ilatt giS die richtige Zahl 86i genommen, fo 
würde er nach feiner Rec^ung die Gefchwindigkeit 
des Schalls zu g65 Fufli gefunden haben , welche» 
beim Gefrierpunkte 6a Fiifs von der Et^iUirung abJ 
weicht. . . . ^ \ 

Ich glaube, dafs man wohl thut, einegewüfo 
Genauigkeit bei diefen Zahlenangaben zu beobach- 
ten , da der Schall eine fo fcharf beiljmmte Ge^ 
fchwindigkeit hat , die lieh zugleich mit einer fol- 
chen Genauigkeit beobachteti läfst, dafs die Unge- 
wilsheit nicht den taufendfien.Thei} des. Ganzen be-^ 
trägt^, . Eine Genauigkeit , deren die wenjgften VeiH 
fucheria dier Naturiehre fdhig find, und die felbffi 
bei den meiden geometrifdien Mefli^ngen nicht er-.- 
reicht wird. ^ Cataßer von Frankreich ift z. B^- 
den Geömetern nur eine Genauigkeit vom hundertvt 
llenTheii des Ganzen vorgefchrieben« ^ ; -, 
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j^afuch^Mat 4fs^ Tyid^ißfip4s. Wßlclim Lvß in 
langen Röhren in ihrer Bewegung leiden fglly 

\ • 

. LbboT). Dcs^o^AMit» und GtEir^ifT« 

■ . ■ '■■••/''.■. ■ ' ' 

^orgel» in d. 5oc^ /»Az/omit^, z|i Paris den 20« Apfä 'SnO 
^ . Frei überfetatt von Gilbert* 

£is findet floh in No« i£2. des /öz^nzä2 ii\?4 '»ti/t^j 
eiue^ St^U^, ans des Heirn Baders AbhandTung 
fibdf dai^ ^gUfche Cyiindergöbläre überfetitf^^^in 
welcher ^ ^il^e. febi* fonderbare Erfahrung %rSs'dhit 
wtird^ die der berühmte EifehhÜttenmeiller Wil- 
kinfön gemdeht haben foll ^« Erhäbe^ heifstes/ 
ein Geblafe, 6000 FulSi (1620 Meter) entfernt Vön 

* 

dem Hohofen , in welchem es wirken foUte , ange-^ 
legt, und eine Windleitung, welche aus 12 Zoll 
(33 Gentim.) weiten RohreÄ" aus Gulseifen beftand, 
grade nach dem Ofen geleitet y aber nicht die ge- 
ringlle Bewegung der Luft am Ende diefer Leitung 
hervorzubringen vermocht, jind fich gezwungen ge- 
fehn , diQ Sache aufzugeben. Es wird hinzugefügt, 
man habe das Sicherungs- Ventil des Gebläfes ver- 
fchloITen, und nun fey das grofse oberfchlägige 

♦) Diefelb* Stelle, welche Herr C* R. v. B u f f e in Freyberg m 
diefe Annalen J. 1805. St. 8. C^* ^P^* S. 404O emgerückt 
tmd «u erklären tirfucht hat. Gilbert 



Waflerrady weichet dM Gebläfe tiid», zum $tili-» 
ftehn gekommen , ohtie daCi man lin dem entfenur 
ten Th^e der Höhre den fchwäohfteQ Luftzug yer-^ . 
fpiiit habe, obfchon i9An fich vorCobert gehabt, 
dafs die Windleitung nicht Terfiofift gewefen £ey^ 
Aas allen .kleinen Qeffnungen in. di9t Nähe des Ra-r 
des fey die hv& mit Gewalt henansgedrungen, aber 
fchon in 6qo Pud Entfernung habe man aus eiin^m 
kleinen Loche kaum noch fo vi^lrWind erhalten^ 
dafs eipe Lif:htflanime davon bewegt forden fey. 

DieCe Erzähl ^ngfteht in offenetn Widerrpn^che, 
nicht blos mit der angenommen^ Xbeprie der Be* 
wegung der elaitircben FlUiligkeiten y fondem auch 
mit.mehrem Verfuohen^ die man häufig < anftellt« 
Dennoch iil.il^ i^och nicht gehörig b'eleudbtet wor^ 
den; vielmehr . foheinen einige i^ ihr ein unver- 
dientes Zutrauen gefetzt zu :haben« 

Beim Anlegesn .des Pumpenwecks, das das Waf«: 
Cpt^ atis>der Seine bis auf die 3pita^ des Hügels von 
Marlf hob ^ hatte man die Vorficht gebraucht» i^» 
der 41 16 Fuls (iSyo SÜetr.) lang^ Rghrenfafattv 
welche das Wafler dem Aquaduct zuführte 9 mit 
Hahnen verfehene Löcher in v^fchiednen Entfer- 
iiungen anzubi;ingen , Yipd picht eher, als bis ^t 
. W4(Ier bis m ih.ni^n gelajpgt war, die Hähne zuzudre« 
hen« Man ^^tt;e lieh nemlich eingebildet, die lang» 
Luafäule, ij^cjldie die Jlöhrenßrecke füllte, bevor 
die Pumpe in Gang gefetzt ijnirde» adhärire Xie^hr, 
ßark an den W|lndea der Köhr^n 9 imd die ^tn& 
des Wafierrada w^Bard« iucbt KurcMchw^ 4i^ei«92f . 



[■ »44 1 

Luftfäule heran»' «u treiben ,' daher man glaubte, 
mati muffe üe Theilweife duteh jene Löcher enfTrei^ 
chcnlaffen. Da der Erfolg günflig war,* unterliefs 
man nicht, ihn der Vorficht -zueufchreiben, mit der 
man auf das Heraustreiben«Vler Luft aus dör Roh-' 
renflrecke bedacht gewefen war;'" und fo erhielt 
ficli die Ueberzeugüng | ein Wafferrad von 36 Fu&" 
(ra Meter) Durchmeffer, auf das fallendes Waffer 
mit feiner ganzen Kraft, der von 5oö Pferden gleich, 
wirke , vermöge nicht , die Adhärenz der Luft an 
einer 4 ^^'' ('^ Gentim.) weiten und 4^i6 Fufs 
^iSyo Metr.) langen Röhreäf^hrt ; zu überwinden,* 
ob man gleich diefem Rade' mit Recht zugetraut 
hatte, dals es das Waffer auf eine feökrechte Höhe 
vjon 493 Fwf* (^60 Meter) hebeii' werde. 

Es ift fchade, dafs man in dem Verfuche , von 
welchem Hr. Badei^ Nachricht giebt ,' die Dich-' 
tigkeit der Luft in dem Gebläfe nicht geineffett hat. 
Wahrfcheinlich war fie indefs nicht geringer als 
die Dichtigkeit,'- welche fich in dem Gebläle du* 
C r e u fo t erreichen läft , das nach den eignen An-* 
gaben des Hmi. Wilkinfan's eingerichtet ifl ; fie 
ßeigt manchmal bis auf 6 Fufs (a Meter) Waffer- 
höiie, welche' cinei?' Luftfäüle von ungefähr 5ooo 
Fafs (1620 •Mefer>>Höhe gleich giitJ ' Nach jenem 
y^atTuche würde al£(y die Reibung« dclr Luft in ei« 
iMi^ "la Zoll (33 Centita.) weiten iniid 5öoo Fufs 
0j|ib jMetdr ) langen Röfaretifahrt * aus GufiSeifeh 
itifHli^^äls tünretdienv'^detit Dnnoke einer eben 
flk-^lMDiiKb' bufcfthd«^^^ Gl^d^gmicha^tix halten; 
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oder mit- andern Worten > es würde eine 12 Zoll 
(33 Gent.) weite Röhre auf die Luft Lo mächtig^ ein>» 
wirken ^ dafs die Luft fich in ihr in einer Hohe von 

« 

5ooo Fuis (i6ao Meter) erhalten könnte, ohne dals 
eine andre Kraft dazu mitwirkte ; ein Satz , der fo 
bisar^ ilt, dals man ihn kaum auszuTagen wagt. 

Es war nach diefen Bemerkungen intereflant) 
dnrch!neue Verfudie den wahren Widerßand aus«- 
Eumitteln , den die Luft bei ihrer Bewegung, durch 
Röhren. leidet, und den Hr. Bäder für viel grc^ 
Iser als .den Widerftand hält, welchen das Wafler 
unter gleichen Uoifiänden erleidet. Wir haben ei- 
nige. Verfuche diäer Art ahgellellt, und wollen hier 
die Refultate derfelben mittheilen« 

In einer der ünterirdifchen Strecken (gateries) 
des Kanals der Ourcq befinden fich zfvei ein wenig 
gekrümmte Röhrenfahrten aus Gufseifen , die jede 
aSCentim. (9 Zoll) wei^ und 447^ Meter (iSSoFufsJ 
lang find« Wir verfiopften das Ende einer diefer 
Bohren mit einem Stöpfel , durch den ein kleines 
Loch ging, in. welches das Rohr eines' mit einar 
Klappe verfehenen Handblafebälgs pafste« In dem« 
felben Augenblicke, wenn wir mit diefem Blafebalge 
einen Stols gaben, fchlugen wir an der andern 
Röhre mit einem Hammer,, und jedesmahl fand fich 
am ändern Ende, dafs die Flamme eines vor der 
Röhren£ahrt gehaltenen Lichts . in demfelben Aü« 
genblicke' in ^BJßwegung gerieth, in welchem der^ 
Schlag des Hammers gehört Wurde. Diefe Gleich-^ 
zeitigke|t ifi der Fortpfianzung des Schalls und der 

Ajmal. d. Pbyük. B. 39. St« i. J. i8ii- St. 10. K. 
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Wirkung des Windes leidet ^ar keiQen Zweifel; 
.denn wir würden die geringfie Verfchiedenbeit in 
4errelben w^ibrgenoninien haben , da wir das Ohr 
an die eine Röhre hielten und die- Lichtflamme vor- 
der Mündung, der andern hohr^ im Auge hatten. 
Wir nahmen darauf; Aatt des Blafebalgs eineä 

I 4 

Desaguillerlcben Ventiktor *} yon i Meter Durch- 
jnefler., welcher drei FJUgeL hatte, verbanden die 
Oeffnung lun die Axe delTelben mit der Mündung 
der Röhrenfahrt, und. gabea in dem Augenblicke, 
wenn jbt in Bewegung gefetzt wurde , einen anicu« 
lirten Ton an. Der Beobachter aih andern Ende 
der Röhre; fab die Lichtflamme fich bewegen zu glei«» 
eher Zeit,^ als er den Ton hörte, , • ♦ 

Wir müflen hierbei jedoch bemerken , dals die 
gtölstle Gefchwindigkeit des Windes eril eine ziem* 
liehe Zeit.fpäter als die lerfie* Wirkung defTelbea 
eintraf, wie fich aus der Neigung eines kleinen Ane- 
mometers beurtheilen liels. .Dailelbe Mittel be- 
I^rte uns , dals , wenn uiifere Jange Luftfäule eine 
bedeutende. Gefchwindigkeit angenommen hatte, 
diefe, wenn wir den .Ventilator plötzlich anhielten, 
nur fehr langfam abnahm. Betrug die grufste Ge- 
fchwindigkeit ungefähr 4'^6ter, fo veriloflen ßy 
Sekunden, ehe die Bewegung unmerklich wurde. 

Belehrt durch diefe Verfuche, dals der geringe • 
Druck, den unfer kleiner Ventilator 'hervorbrachte, 
hinreiche, in der langen Röhrenfahrt einen £khr 

*) Nach Alt des V^Tindrächers oder der Wettenrbmmel der 
Berglf mei;* ? ergl. Annai. N,F. B.7. $.12^. Gilbert, 
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merkbaren Wind zu erzeugen » wüurchten wir -die 
Gelchwindigkeit diefes Windes zu- meflen. Wir 
fleliten zu dem Ende an die Qeffnulig der Ruhren- 
fidirt ein Anemometer/ das aus einer rechteckigen 
Platte von Weibblech, 1800 Quadr. Milliib. gro(s 
und 3>45 Grammes fchwer, befiand, welche fich 
um eine Axe drehte^ iind durdi die JNeigung, in 
die fie verfetzt wurde^ die Gefchwindigkeit des 
Wincles angab. Hielt fich die Platte ganz iiorizon- 
tal , To mulste der Wind, wie fich aas uurrer Rech- 
nung ergab, eine Gefchwindigkeit von ungefähr 4 
Meter in der Sekunde haben. Beobachtungen mit 
der Pito tischen Röhre gaben dalTelbeRefultat« Der 
Ventilator machte dan:a in derSecunde drei Umläufe. 
Der Wind äu(serte fiqh nicht nur dann auffal- 
lend und fchnell am Ende einer 44y*^ Meter (1S80 
Fuis) langen Röhre , wenn diefes Ende allein offen 
war, und alle Luft hergab, die der Ventilator ein- 
fog^ fondern auch als wir diefe Oeffnung bis auf 9 
Ontim. verminderten , und unmittelbar am Venti- 
lator in der Röhre eine gleich weite Oeffnung an- 
brachten, wurden Anemometer, welche in dielen 
Oeffnungen fianden, fehr merkbar geneigt ; und wäh- 
rend der Anemometer zunächfi beim Ventilator dne 
Gefchwindigkeit von 2,75 Meter (8,5Fuf8) anz^gte, 
'xeigte dek* am andern 44?)^ Meter (i38o Fufs) ent- 
fernten Ende befindliche Anemometek* i,6a Meter 
(SFuls) Gefchwindigkeit. Und doch waren die 
Röhreafahrten noch nicht unterfacht wprden^ und 






\ 
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^. drang daher Währfdieinlich durch mehr^ ihrer 
zahlreichen Fugen Luft hinein. ^ 

Wir haben alfo gefunden^ daCl fchon ein Druck ^ 
von 2 bistt MiUimeter (i bis i§ Linien) Waflerhöhe 
hinreicht, in einer 25 Centiin.. (g Zoll) weiten Röhre 
emen ganz beträchtlichen Wind henrorzubrixigen, 
•weicher ein Licht*in 447?^ Meter ('i38o Fufs) Ab- 
Jftand^ das vor diefergrofsen Oefiilung ileht, aus- 
" bläjQ:, und dafs die Fortpflanzung diefes Windes mit 
derfelben Gefchwindigkeit als die Fortpflanzung des 
. Schalls; vor fich geht. Nach der Schrift des Herrn 
Bader foU in einer viel weitem Rohre die gianze 
Ktalt eines Wafierrads, welche fich recht gut <auf 2 
Meter (6 Füis) 'Waflerhöhe 9 alfo auf das ipoofache 
*}eher fchätzen läfst^ kaum zugereicht haben, die 
Flamme eines '200 Meter (600 Fufs) entfernten Lich- 
tes in Bewegung zu fetzen« Unfere Verfudhe find 
alfo im vollkommenfien Widerfprucfae mit denen, 
welche Hr. Bader dem Hm. Wil^tinfon zu- 
. Ct^reibt , und es ift zu vermuthen j dafs irgend ein 
Umfiand, den man überEehn hat^ in diefen letzern 
irre gefühlt hat. 

Wir haben diefe Gelegenheit zugleich benutzt, 
'die öefchmndigkeic des Schalls in den Röhren zu 
meflen. Sie fand fich 34o,5 Meter in ein<^ Secunde, 
bei einer Temperatur von 1 2,5 der Cent. Skale und 
0,76 Meter Barometerfiand« Diefe Gefchwindigkeit 
weicht nur um 2,5Meter von der ab, welche fich aus 
den Vfiifuchen der Akademie ergeben hat *'). 

*) Nach den hier miCgcAieilten ReCulutea der Verfuche der 
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" Hyer (Shrth die Röhren felbß foitgepflamte 
Schall läfst fich fehr leicht von dem durch die Luft 
fortgepflanzt^ unterfcheiden , und hat eine viel 
greisere tjefchwindigkeit, als diefer; doch haben 
wir fie viel kleiner gefunden , als Hr. Biot fie an« 
giebt *) ; fie. fchien uns nur 5g3 Meter in einer So« 
Gunde zu feyn. Die Röhrenfiihrt beiiand indefs. aus 
einer grofsen Menge durch Schrauben an einander 
befeftigter Röhren, zwifchen welchen Lederfcheiben 
oder andere weichö Körper lagen, und läfst fich da-» 
her nicht fOr einen homogeneri Körper nehmen. 
In diefem würde die Gefchwindigkeit des Schallt 
ohne Zweifel viel grölser gewefen fejif« 

DieiJ^bereinßimmung ayerThatfachen, welche 
wir hier xmtgetheilt hab/en, mit der wahren Theorie 
der Bewegung der elallifchen FlüIIigkeiten , fcheint 
uns alle Erklärungen überflUlfig zu machen« 

■ ■ . 

Herren Verfafler betraft .die Gefcliwindiilkeic des Schallf 
xo4i3^ par. tnÜ für lO^R., ^ne Temperatur, Ett weldi6 
die Tafel in der' vorhergehenden Abhandlung io49>5 p« F. 
,aagiij)t; ihr Befultat Airointalüb viel näher» als Ht felbft 
glauben^ mit den Yerluchen der parifer Ali^demie überein* 
' Oilberf. 

*) Aitnal. iV; F. B. V. S. 407. f. G. 
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Bejfchreibung m^nes Horchröhrs (AcrcoMe^) , doM*. 
bef anders zum Krieg.tgebrauch^ tinge^ * 

richtet \ß^ • 

▼ o n " 

C» F. A. Päaetorius. 

Prem. Lieuten. txx Dresden» 

^och ill die Idee ,* fo viel ichweifii \ von niemand 
ausgeführt worden 9 ein jttftrumentanzugeb^, wel- 
ches einen e/t(/«r/i^6/K Schall näher bringt und deut^ 
licher höreh macht. Die bisherigen Hörrohre dien« 
ten blos eum deutlicheren Hören für Harthörige in 
der Nähe , und verhalten Geh daher zu einem fol- 
chen Initrumente , wie das Mikroskop zu dem Te- 
leskop. Ein Horcfarolw diefer Art würde vorzüg« ' 
lieh dem Milits^r vpn vielem Nutzen' feyn, um auf 
Vorpoßea die nächtliche Annäherung des Feindes, 
und bey Belagerungen die Arbeit der Sappeurs 
und Mineurs zu entdecken; und diel'es hat mich 
beltimmt zu verfuchen, es auszuführen, * 

Es iß eine bekannte^ Eifahrung , dafs fich der 
Schall in harten Körpern weiter und fchneller fort- 
pflanzt j als in freyer Luft. So erzählt Hube (Un- 
terricht in der Naturlehri i8oi. B. i, S. 388^, er 
habe bey der BeUigejruog von MUnAer, an einem 
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ftber aa Meilen davon entfernten Orte» die SchülTe 
der ßatterien rehr deutlich gehört» wenn er dö 
Ohr auf die Erde legte ^ ungeachtet er iir der Luft, 
bej der grölsten Aufmerkfamkeit, nichts davon 
hätte wahrnehmen können. Ich felbft habe die Er« 
Cahrung gemacht: dala ich das Stampfen einer Oehl- 
miihle bey 4^x)0 Schritt Entfernung noch deutlich 
hörte, wenn ich ein eifemes Grabfcheit, mit der 
flachen Seite gegen den Ort gerichtet , in die Erde 
Deckte und mein Ohr an des «Stiels Ende legte; 
hiogegen nichts vernahm , wenn ich das Grabfcheir 
mit der Kante nach der Mühle hin richtete. In die« 
Ter Lage mufste ich mich ihr bis auf x8oo Schritt 
nähern , ehe ich das Stampfen hörte, von dem ich 
durch die fre^e Lutt auch in diefem Abftande 
nichts, und nicht eher als bey looo Schritt Entfer- 
nung etwas vernahm. So unvollkommen diefes 
Inftrhm'ent war, fo brachte es doch den Schall zu 
einer vierfachen Annäherung. Daraus lafst lieh fol- 
g^hl , dafs durch eine gefchickte und den Gefetzen 
der Akußik mehr eiTtfprechende Einrichtung, der 
Schall wohl möge bis zur zehnfachen Annäherung 
können gebracht werden. 

' ' Nun hört man , bey einer winditillen und ge« 
iräufchlolen Nacht,- ih freyer Luft , das Marl'chiren 
einer Gompagnie aui feilem Boden, ohne Schritt, auf 
1 400 Fufs , und im Schritt auf aooo Fufs Weite ; 
eitte^'-Escadron 'Cavallerie im Schritt auf 1800 Fufs 
und im Trapp oder Galopp auf 2600 Fufs weit; und 
das Fahren des Gefciiützes im Schritt auf t&k) Fufs 
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imd im Trapp auf 2400 EuTs iv»it.. Ninimt'^nMuit da« 
fUr im DurchCpbaitt d^ooo FuGk zur Weite, an;; fa 
\^ürde man vermittelft eines folchto Horchrdbrs die 
Annäherung des Feindes auf aoooo FuTs y oder auf 
I Meilen £ntf|3mang deutlich WahmefaiQen.' Ein 
Befultaty welches zh Verfuch^n nicht wenig ftui^ 
ipuntern muTste, . . ; i - . 

.• Ich fa^be in dem folgenden Enttfinirf des Infim-r 
ments vorzüglich mit darauf gefeheo» dafs^es^ au&er 
der Apnäherung des. Schalls, > auch deflen Riofatung 
mit anzeigen möge. Das. Inftrum^nt . beAehet* aus 
vier Haupttheilen , welche man auf Taf, L abgehil* 
det Geht: 1) der Troni-mel ad eh Fig; i, 3 und 5; 
2)) dßr Kßpimer ikimnöpq .Fig..3 und S\ H) der 
Leitröhre b i Fig. |. und 4) dem Okr/iüek i k Fig. 
I. 7 und 8. 

Trommel, Kammer und Ijjeitröhre werden, von 
weifsem Blech ^ das ■ OhrliUck aber von^Meilixig 
gemacht. 

Bey der Trommel ifi des Gylinders c d e f 
Durcbmefler 10 Zoll., Höhe ia*Z*, des Kegelftücks 
bcfg Hohe QZo und de> Halfesabgh Höhe iZ« 
Ut Durchmefler 3 Zoll. 

Bey der fiammer iSi des Gylinders I m n o 
Durchmefler g§ und Höhe ^1 «ZioII^ des KegelßUck« 
klop Höhe 6, und des Halfes ikpq Höhe i^ Z 
und des letztern Durchmefler 2| -ZolK " -. - - 

Bey r Fig, 3 und 5 iß eine Mellmgplatte mit.ei-». 
nem Zapfen an m h , und bey ^ eine Korklchfibe 
pu*t einem Zapfe^loche.ap i e ^efeUigt» Die in« 
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nere Seite des Halfesdi^^bi^fa- d«r IVoromel lA tnit 
j:ZoU fiarkem FÜE ausgeliBgi!; in'vi^l^efrt fich der 
Hak ikpq der Kammer mit einer geringen Rei- 
bung drehen kann, 

Jim jdeii Schair in der fClimmer «uAmgta , und 
dwrfcb diö ' Leitröhre fFömptfpflaiizeii^l lät^fene ein^ 
Oeffn^ng' t u v w Figi 5f • w^che^ % vom Umkreis des 
Cylindei» und deflen gan^e Höfie beträgt , wie foU 
ches auch die Linie a bin Fig. 4 und 6 zagt. - 

Auf den Hals ikp q der Kamm^ wird' die co^ 
nifche Leitrühre gefieckt, welche' aus 6 Stücken, je- 
des aG. Zßll lang, bey H Fig. i. zufaininengefetzt 
ilt, und zwar fo ^ dals jedesmal das obere Stück das 
untere übergreift. . v .• . 

. Bey i , iil das ObrßUck i k Fig. r. mit feiner 
Mündung k der Kammeroffnung entgegen aufge- 
fetzt, welches in Fig. 7 und 8 in einem viermal grö«^ 
Isern MafsAabe vorgeftisllt ift. Die Röhre iak Fig. 
' 7« iß gebogen , und hat- bey k eine J^^Zoll weite 
Oeffnung. Das Stück ak,.ib ä Zolt lang ift,' iß 
Gylindrifch und auf der ä^fsern FlSchie mit einem 
Schraubengewinde verfelieny worauf die höhle Halb* 
kugel b c von i ^ Zoll Durchmefler gefchraubt wird. 
Diefe VoirichUmg ifi zum feinen Hören' fefar noth* 
wendig , indenx vor, :jedem .Ohre ficl^: iji einem 
Räume von x Zoll Abfiand eine' gew^ifie; Stelle be» 
findet,, bey welcher^ nach dem Baue des Ohres 
in HiliGcbt'il^ner auCiern Gehörgänge^ der Schall 
i<i die GehÖraxet füllt, und von da weiter zur 
Trommelbaut geleitet wird« 
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- : : Fig.;a ift die obere ^^(icbt: von der Trommel, 
uro A^B den.OwTcMcbttitt'i^Qm Fig. 3 und CD von 
Fig^ 5 anzeigt. Eig« 4 iuidi6 find .die Gri;indfcbmtte 
von Fig. 3 und 5. .; 

,v Soll daf^^Infirumcnitgeblraucht werden > IbmuGi 
tavpr -der >Be6bdchtei^'4iirdt yerfucfae .dieStelliaig 
der HoUkugel ißs^ Ohrßiildcs beßimmt habeii, woIa 
dies auf folgend» Wcdfe am beAen zu bewerküet 
ligen iß: Man.ftelltdaa Inßrumentauf hartem Bo- 
den, legt, fodann eine T^Tchenuhr nebelk daf- 
felbe, .und lucht durch Vor« und Rückwärts« 
fchrauben der Hohlkugel y den Stand '!zu finden^ 
in welchem das Piciken der Uhr am deutlictiften ge- 
hört wird« 

Wenn nun das Inßrument fo vorgerichtet, iß, 
•whrd.es .'bis an die Linie cf in hartem Boden ein- 

gegfSBte, und der übrige Raum zwifchen der Tirom« 

» 

mel und dein Erdbod^ mit lockerer Erde ausge^ 
füllt, und nach und nach gLeichmäfsig ferftgeßauipft; 
fodann cbeht der Beobachter mit ßets angelegtem 
Ohre die LeitrSbre langfäm im Kreife herum , und 
merkt lieh* die Richtung-, in welcher er einen be« 
fondern Schall am deutlichften gehurt* hat. In die« 
fer Richtung fucht er nunmehr zu erforfchen, ob 
gehackt, gefohoflen^ gefahren, geritten oder g^ 
gangen wird;" ob Pferde wiehern^ Hunde belieh 
oder'Menfchen fchreyen^ und fo weiter. • Voti 
allem dieTen muTs er Tuchen aus d^r^ Stärke des 
Schalls' die Entfernung zu belUmrmen, -welche Fer- 
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tigkeit er lieh aber zuvor durch mehr Verfudie und 
Erfahrungen mufs erworben haben *)• 

^) Ich habe in diefeii AnuaL N. R B. 7. S. 69. Verfuche im 
Grofsen über die Wirkung nf eines Horchrohrs verrprochen ; 
Ü9 KU geben» fehe ich mich aber ausser Stande , da das lor 

> Jftmment nicht m^-in taseiaen Händen ift, und wahrfeheiii-' 
Uch unter ähnlichen Dingen auf einer Bodeokarofaier ruht, 
rrb fielleichc einmahl jemand umfonll wird ergrübein wol* 
lan, was das für ein Din^ fey. Aus »einen w^gen Ver- 
fuchen im Kleinen ergiebt fich : dals «war das Inibrumeiic 
den Schall beträchtlich verllärkt, jedoch die Richtung de« 
Schalls nicht im geringfteo anxeigt» au welchem Zweck doch 
die innere £inrichtung mit der Kammer getro£Eien war. Ich 
halte geglaubt, der im harten Körper fortgepflanzte Schall 
Ibllte ^eioen Tbeil feiner Bewegung der ihn umgebenden 
Luftfchicht mittheilen y und fo, von der Kammer aufgefaa* 
^en , durch die Leitungsröhre aum Ohre geführt werdea^ 
allein diefs gefchah. nicht, der Schall ging durdi den FUs\ 

..im Bleche der Leitröhre fon. Ich Futterte döi Hals der 
Trommel mit Schafpch^ aus und fetate den Zapfen auf eia 
lueines FederkliTen , um die Fortleitung in dem Bleche gn 
hctaimen ; aber dadurch irerlor man nur im der Starke det 
Schallst ohne etwas für die Beliimmung der Richtung del>- 
lelben ^u gewinnen. £iiie gleiche Bewandtnifs hatte es mit 
dem OhrXlücke : hielt man' eine Tafchenohr an das Blech» 
fo war bey jeder Stellung der Hohlkugel das Picken tob 
. gleicher Stärke att hören ; hielt man aber diie TafchenalU 
frei in dieOeit'nung der Kammer, fo pflanate fich der Schall 
in der Luft fort , und jetat aeigte die Terfchiedene Stellung 
der Halbkugel einen UAterfchied; ^ 
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'■' ' • Frei überfetzt 

vom 

Profeffor. Lödicilb in Meiffen *); : 

. . • ■ . • . . . 

TT- . ■ fi 

Jua der Einleitung^ lagt der VerfaQer : Zu dem Sj- 
(l6me.n¥ellenfdrmiger Schwingungen, welches er zu 
Behauptien uhtem^hme, habe den erfien Gfund 
li eyv ton :gi^egf^ delTen Meinungen weniger von 
diefer- Theorie .abweichen, als man jetzt faß allge- 
mein glaube • aiicH habe Leo nhard Euler feine 
Theorie des Lichts gänzlich von Newton, 
Hooke-, Hujrgbens und Malebranchä cnt« 
lohnt, DarauJFlEa&rt er fort **") : " 

Diejenigen, welche für jede Lehre, die mit 
Newtöh's BewiUigung gedruckt ift, eingenommen 
find , wie lie es mit dem gröfsten Rechte feyn kön- 
nen, werden wahrfcheinlich geneigt feyn, diefen 
Betrachtungen um fo melir*ihre Aufmerkfamkeit zu 

•) Auj den Philofoph. Transact, of ihe R. Soc, of Lon- 
don for i8oa. 

**) In dem Folgenden findet keine Abkürzung mehr Statt. Z. 
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fchenkes, je näher fie mit Newton'» eigeaen Mei- 
nusgen zufammentreffen. Aus diefer. Urfache wer- 
de ich, nachdem ich jeden einiielnen Satz meiner 
Theorie kürzlich angegeben habe, au» den verfehle- 
denen Schriften Newton'» foiche Stellen fammeli3| 
welche ihre Annahide zu begunlligen Scheinen ; und 
trlewohl ich einige Schriften anführen werde, von 
welchen man Termuthen kann , dals fie. zum Thal - 
bey Bekanntmachung der Optik zurückbehalten 
worden -find; fo foll doch nichts aus ihnen ent- 
lehnt werden, was mit del][en reifexm Urtheile AoeU 
ten könnte« 

ERSTE HYPOTHESE. ' 

' . ' ■ . ■ ■ ■ 

Ein lichtbringender , im hohen Grade dünner und elu" 
fttfcher jiether durchdringt, das Univerjunu 

'Stellen aus Newton: „Die HjpotheCe hat 
,,jewifs eine viel gröfsere Aehnlicbkeit,mit feiner 
„eigenen, (nämlich des D. Ho'ok's HypothefeJ als 
„er dabei zu vermutben fcbeint, da die Schwin- 
„gungen des Aethers eben fo nützlich und noüi* 

„wendig in diefer«als jener find' ^ "^X 

„.Was die Hypothef^ ^etri£Ft, /etzt man vor-, 
„nämlich in derfelben voraus, dals, es ein ätheri- 
„fches Mittel von derfelben Beichaffei^ütieit, ^s die 
„Luft, aber viel dünner, i^einer und viel elafiifcher, 
„gebe« Man nimmt nicht an, da^ dißfes Mit^fl. 
i^eine g|eichförnuge Mateiie;|ey; fond^er^, dafs.ipi 

* 

*) PhiLTVansact. Vol.. VIL p. 5087. j^&r.yol L p. 145. 
Nov. 167a. Y^ * 
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,^cdls aus dem trägea Körper des.Aethers, thcak 
^^ims andern yerfcbiedenen ätberifchen. Geüdern zu- 
,>riftmmengeietzt fey ; auf eben die Art, wie die Luft 
y^eine Zkirammenfetzung aus dem trägen Kprper der 
i,I#uft und rerfchiedehen untergexnübbten Dämpfen 
;i^und Ausdtinfiun^en iß: denn*dte electrifchen und 
^^niagnetifchen AusfliiUe und die Urfadie der 
^jSchwere fcheinen eine^folcho .Verfchiedenheit^ zu 
,^cweifen« *). ' 

„Wird nidit die Hitze (eines warmen Raumes) 
„mittelfi der Schwingungen eine$ viel feinem Mit* 
„tels , als die Luft ift 9 durch den leeren Raum ge« 
i^lhrt ? und iß diefes Mittel*nicht einerlei mit dem 
i^Mittel , durch welches das Licht gebrochen mid 
^zurückgeworfen wird , und durch deflfen Schwin- 
,,guxigen das Licht den Körpern Hitze mittheilt,' 
,,lind es in den.Stand fetzt, leicht zurückgewoi-feil 
^^und leicht durchgelaflen zu werden? Sollten nicht 
„(£ie Schwingungen diefes Mittels bei heiJ&en Kör^ 
9,pern zur Stärke und Dauer ihrer Hitze etwas bei-^ 
„tragen? Sollten nicht heilse Körper den anlie^ 
„genden kalten Körpern ihre HitS:e diurch Schwin-^ 
„gungen diefes Mittels mittiieilen, welche von 
,;ilinen bis zu den kalten fortgepflanzt werden? Ift 
„iffiefes Mittel nicht ungleich dünner und feiner, 
,^iftü^ ungleich elafUfchä: und wirkfamer, als die 
„LuB:? Durchdringt es nidit lacht alle Körper? 
„Wird es nicht «mittelß' der elafHfchen' Kraft 

f) Bi^ch. HIß. 0/ the Rn^y. Soo, VoL HL p* 249. .De(e. 

1675. r. 
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,,durch den ganzen Himxnelsraum Terbreitet ? MtiC 
,,feniticht die Planeten,' Kometen und alle grofse 
,JCdr[5a' ihi'e Bewegungen in diefeih ätherifchen 
^Mittel machen, und muls deflbn Wideriland nickt 
j^Co klein fejn , dals er unbedeutend wird ? Wenn 
„man cum Beifpiel diefen Aether (denn fo will ich' 
y'^dalTelbe nennen) 700000 mal elafUTcher und über 
,,700000 mal dünner, als unire Luft, annimmt;' fo 
i,wird fein Widerftand 600000000 mal kleiner ala 
„der des Waffers feyn. Ein fo kleiner Widerüand 
^würde bey der Bewegung der Planeten kaum in 
^taufend Jahren eine Aenderung hervorbringen. 
,,Sollte jemand fragen, wie ein Mittel fo dünn feyn 
„könne : der m'ag mir zeigen , wie ein electrifcher 
„Körper mittelß der Reibung fo dünne und feine 
„und doch fo mächtige AusflülTe ausfchickent könne, 
„nnd wie die Ausflüife eines Magnets durch Glas* 
„platten ohne Widerüand gehen und doch die 
„Magnetnadel hinter dem Glafe drehen können.*^ *) 

ZWEYTE HYPOTHESE. 

- Ei werden in dem Aether Weilenfchläge erregt^ Johmld 
ein Körper zu leuchten ar^^igt. 

« ■ 

Anmerkung. . Ich gebrauche den Ausdruck 
Wellenfchlag '^^). (unduUuion) vorzugsweife ßatt 
Vibration , weil nfan unter Vibration gemeiniglich 
eine Bewegung verAeh]:, welche befiändig wecbfeli» 



*«■ 



•) Opticf ^«. 18. aa. . ?., ' 

*"> Weil Wollcnfchlag an PendeUcblag erinoett« und hi«f 
Schwiogungeii su v«rfitbeii find. Ji. if. ü. 
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weife var-^;uiic^ rU£l(^$it$igdhjt|[ (lurch Vefl>i{idutig 
des Moment$.-des Körper ^it^i^^er befchleunigeja- 
den Kraft y w^lc^ uati^^U^ in<^hr oder wi^nig^ 
dauernd, iit Eis .Wellei^fp^iag hingegen Toll .eixt^ 
iblche* Ichwingönde Bewegmig feyn , welche na.cl;^ 
und nach, durch verfchi^den» Theile .des Mittels 
fortrückt^ ohne dafs, ein Th^l, feine Bewegung fort* 
zuCet^en itrebt, aulsoj: ja. fp; fern er die nachfolgon-r 
den Wellen fchläge^ die vom einem wirklich fchwin-^ 
gendefi ^(irpjex , V6ran]a£st worden , fortpflanzt ; fo 
wie . die Schwingungen einer Saite die Wellen- 
fchläge in 4er Luft heryorbjringea, ^welche dea 
Schall geben» . ^ 

j Stellelt aus Newton:,. „Wäre ja eine Hypo-. 

f \. k 

^thefe anzunehmen;, fo^^iJiljItelie 9 allgemein er* 
„wogen,, fp befchaffenfeyn, dafs fie: nichts fowqhl 
^fbedijnmt, was das Licht. iü;, 'als dafs ea irgend 
„etwas fejr, Wfld][es in ^eoi Aether Schwingungen 
„hervorbringen kann, Deim fo. wird ße allgemein 
„und umfafst die andern Hypothefen ; fo wie üe 
„auch wenig Raum für i Brlkulung einer, neuen 
j^übrig iäfst^' > -A ^ 

„Zweitens mufs maü.^aonehmen, dafs der Ae- 
,^ther ein fchwingendes Mittel, fo. wie die Luft ilt; 
^^nur dafs die Schwingungen gefchwinder und klei-» 
„ner find. Diß S^^wiligungen ^er Luft, weiche 

„von einer gev^ohnlicben ^Mß^f<^^l?^i<^ii>e hervor- 
„gebracht werden , folgen in der Entfernung eines 
„mehr als halben oder gaitzen Fufies aufeinander; 

*) Birch. VolhU; f] «49- D^Cf J^^iy T- 
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„aber die des Aethers in einer kleinem Entfernung^ 
^aU dem hunderttaufendßen Tfaeile eines Zolles* 
fySo wie in der Luft einige Schwingungen weiter, 
y^als andere, jedoch alle gleich geCdhwind lindj' 
,^denn bey dem Lauten der Glocken wird def 
y,Schall eines jeden Tones in zwei oder dr^i Mei« 
y^en Entfernung und in derfelben Ordnung gehört; 
i^naeh welcher die Glocken gelautet worden ; ) fo 
„find auch, wie ich vermuthe, die ätherifchen 
^^Schwingungen in der Ausbreitung, aber nidit in 
9,der Gefchwindigkeit verfchieden« Man kann auch 
„diefe Schwingungen, auf welchen die Zurück«» 
,", werfung und Brechung beruhen, als das Vorzug« 
„lichlle Mittel anfeb^n, wodurch die Theile gäh* 
„render und faulender ^Maflen und FlüIIigkei« 
,,ten, öder der fchmelzenden und brennenden 
^,oder andern heilsen Körper , ihre Bewegung un« 
„terhallen** *). 

„Wenn ein Lichtftrahl auf die Oberfliche eii^ 
^,nes durchiiditigen Körpers fällt u^d dafelbß ge-v 
9,brochen oder zurückgeworfen wird, follten nidht 
^,dacbrch wellenartige Schwingungen oder Zitte* 
„rungen in dem brechenden oder zurückwerfenden 
„Mittel erregt werden? Werden diefe Schwingung 
i,gen nicht von dem Einfallspuncte an auf gro&e 
„Entfernungen fortgepflanzt ? Werden fie nicht die 
y',Lidiifirahlen einholen und bei ihrer nach und 
9,nacfa erfolgten Zufammenkunft mit ihnen fie in diu 

*) Birck. Vol. III. p. «5i« I>ec. 1675. T^ 

.d.Phxiik. B.39. St.9i. /. tSxi. ^t. t«. X^ 
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^,oben berchriebenen Zufiände verfetzen, leichter 
„flectirt oder leichter durchgelaßen zu werden*' *)? 
,,Das Licht befindet fich in demZuliande leich- 
„ter.reflectirt oder leichter durchgelaflen zu werden, 
>,yor dem Einfalle in durchfichtige Körper. Wahr-? > 
•^rdieinlich wird «s in einen folchen; Zufiand , wie 
yybei deflen eriten Äusfenduog von leuchtenden 
^jKörpern, verfetzt, und verharrt in demfelben wäh^ 
y^rend feines ganzen Fortganges ** **). 

DRITTE HYPOTHESE. 

Die Empfindunf^ der verfchiedenen Farben hangt ^om 
Her Tferjchiedenen JViederholung der Schwingungen ab» 
Welche von dem Lichte auf der Netzhaut erregt werden^ 

Stellen aus Newton: , ,Die Hy ppthefe des 
,, Gegners ill in A^afehung ihrer GrvlÄdlage niir nicht 
„entgegen, DejQJen zum Grunde gelegte Voraus-^ 
„Tetzüng illf dafs dieTheile der Körper, wenn fie 
,,ßark bewegt werden , Schwingungen in dem Ae<- 
,,tlier erregen , welche ^ach allen Richtungen ron 
,,diefen Körpern an in geraden Linien fortgepüanzt 
,,>y erden und eine Empfindung des Lichts durch 
^^Anßofsen oder Anfdilagex^ gegen den Boden des 
^^ Auges fall auf diefelbö Art hervorbringen, wi.Q 
^^die Schwingungen der Luft ^e EippQndung, des 
^,SchaIIes durch Schlagien gegen das. Gehörorgan 
„verurfachen. Folgendes wird jedoch , wie icfe 
„glaube , eine freiere und natürlichere Anwendung 

*) Optici Qu. 17. .r. 

i **) Optiu. lib*II. Partim, prop. 15. IC 
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j^diefer Hjrpothere auf die A^floIbng der Erfdici- 
,,iiüngen gewähren : Die bewegten Theile der Kör- 
„per erregen 9 nach ihren verfchiedenen Gröfsen, 
^,Formen und Bewegungen, in dem Aether Schwib- 
,,giangen von verfclnedener Tiefe oder Grö&e) wei- 
,iche, wenn fie rerniifcht bis in unfer' Auge durch 
^ydiefes Mittel fortgepflanzt werden, in ims dieEm- 
^^plindung eines Lichts von weifser Farbe bervpr«. 
,,bri]lgen; wenn aber auf irgend einiei Art die von 
,,ungleicher Grofse von einander getrennt Worden 
y^Gndj fo werden die gröfsten eine Enipfindung der 
,,rothen Farbe, di^ kleinften oder kurzeßen eia 
„dunkles Violet und di4 mittlem eine der mittlem 
,, Farben erzeugen, eben fo, wie Körper nach ihreo 
), verfchiedenen Gröfsen^ Formen und Bewegungen 
„in der Luft Schwingungen von verfchiedener 
y,Gröfse erregen , welche nach Befchaffenheit ihrer 
„Grofse verfchiedene Tone geben. Die gröfsten 
,, Schwingungen find am gefchicktefien, den Yfh' 
„derfland einer brechenden Fläche zti überwihden^ 
„und gehen mit der kleinften Bredhung hindurdi» 
„Daher miiflen Schwingungen von .verfchiedener 
„Grofse, nämlich die verfchiedenen Farbenßrahlen, 
„welche in dem Lichte mit einander vermifcfat fbxdrp 
,jdnrch eine Brechung Von einander getrennt wto^ 
„den, und fö die Erfcheinungen des Prisma aii4 
„andrer brechenden Materien hervorbringen. '^VQ^ 
„der Dicke einer dünnen durchfichtigen Platter: Ofji^ 
„Blafe hängt es ab , ob eine Schwingung bey deren 
„vordem Fläche reHe^tirt werden oder durchgehen 

L 91 
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fyMi, fo daTs fie nach der < Anzahl der S^hwingünr 

„geh, welche swifcben zw|ri Flächen Statt finden^ 

^,fär jede folgende Dicke r^flectirt oder durchge* 

^^lalTen werden müfleti« Weil die Schwingungen, 

^^welche Btdu und Violet fiiachen, kleiner, als die, 

,,wcrlcke Roth' Vnd Gelb geben, angenommen Wer* 

„den , . fo muffen fie bei geringerer Dicke der Platto 

. ^,reflectirt werden. Diefet iA hinreichend , allege» 

„wöhöliche Erfcheinungen bei dünnen Platten und 

„Biafen und. alfo aller Naturkörper zu erklären, 

'^,deren Tbeile ab eben Co viel Fragmente folcber 

v^fPIatteh enzüCAen findig. Djele Bedingungen fcheir 

,>nen die ^inlaöhften, natUrlichiten und noth^en^ 

/^^digfteii bei die&r Hyppthefe zu feyn, und fie Säm^r 

«fernen fo gendin .mit meiner Theorie überein, dafa, 

'^^wenn. der Gegner fie hiMuzufiigen für dienlich 

%,^hältv er e» dieferhalb nicht nöthig hat, fich von 

,^ihr zu trennen« Wie er jedoch die Hypotheie ge« 

y^g^n andere SdiWierigkeiteavertheidigen will, weifii 

^^ nicht" *)• 

,4Um die Farben zu erklären, nehme ich an, 
'y,daft« fö wie Körper von verfchiedener GrÖfse, 
,y«Dichtigkeit^der Reizbarkeit, wenn fie gefiolsen 
^oder fonft gerührt werden, verfchiedene Töne 
; 9^imd alfo verfdnedentlichgrofte Schwingungen in 
!^^v LüEt hervoribiring^^ weh die Lichtfirahleii, 
;^^d{e auF härte brechende Fl&chen fallen,) Schwin- 
'if^nngettL in dMi A^ef yon vi^rfchiedener Grö&e 

*^ l^U. TVamäct. VoL VU. p. io|j|. -^^r. Vol.I. p. i4i. 
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errtgen; da& die grölsten, fiärUlan oder wirL- 
fyfainltea Strahlen die gröGiten Schwingungeji und 
y^andere nach ihrer GroGie., Starke oder Kraft die 
y^kleiaern Schwingungen geben. Da nun die En^ 
.,,den der Fäden des optifchen Nerven ^ welche die 
,, Netzhaut bilden, dergleichen brechende Flächen 
,,ßnd; fo mUlIen die Lichtßrahlen , wenn fie auC>- 
y^allen, dafelbH dergleichen Schwingungen err^ 
9,gen, welche (gleich denen des Schalls im Spracb- 
^rohre oder der Trompete) längs der feuchten 
^yZwifdienränme oder des durchficjbtigen Markes 
,idurch den optifchen Nerven hindurch in das Sen- 
yylbrium laufen und daielbH die Empfindung von 
„verfchiedenen Farben nach Befchaffenheit ihrer 
^^Grolse und Mifchung veranlaflen: die grötsten die 
„Empfindung von den ßärkllen Farben , . Roth und 
y^Gelb; die kleinlien von den fchwächften) Blau 
,,und Violet; die mittlem von Gritn, nnd eine Mi-^ 
^ylchung aller , aie Empfinduug von Weifii auf eben 
,,diefelbe Art, wie die Natur bey dem Sinne dea 
,^Gehors fich der Schwingungen in der Luft von 
,,verfehiedener Gröfse« bedient: denn auf die AiMi- 
„logie der Natur mulsman achten ^^ *>• 

,,Wenn man 4ie Dauer der von dem Lichte 
„auTdem Boden des Auges verurfachten Bewegun* 
„gen betrachtet, find fie i^icht von fcbwing^nder 
f^fchaffenheit? Müflen nicht die brechbar^eh 
„Strahlen die kurzelien Schwingungen, die weniger 
^fbrediharen-die gröfsten erregen? Sollte joicht die 

*) Bireh. Vol. UI. p. 961. Dec. 1675. fl 
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^^Hannonie und Disharmonie der Farben von den 
*,,VerhäItniflen der Schwingungen enlfpringen^ wel- 
sche durch die Fäden des optil^chen Nerven in da« 
j,Gehirn gehen; fo, wie- der Wohl- und Uebel- 
^,klang des Schalles von den VerhältnüTen der' 
^^Schwingungen in der Luft entliehet** *)? 

Anmerkung. Weil es aus der hier von Nevr- 
ton angegebenen Urfache wahrfcheinb'ch iß, dalii 
die Bewegung der netiförmigen Haut vielm^iff 
. Xchwingend als wellenartig ift| fo muls die Menge 
der Schwingungen von der BefchafiFexiheit diefes 
. Werkzeuges abhängen« Da man es^fich nun kaum 
eis möglich denken kann , dals jeder empfindende 
Punct deriNetzhant eine unendliche Menge Theile 
enthalte, wovon jeder mit j^dem möglichen Wel- 
lenfchlage . in vollkommner Uebereinftimmung zu 
vibriren fähig iß; fo wird es^ nothwendig, eine 
Kleine Zahl, zum Beifpiel die drey Hauptfarben, 
Both , Gelb und Blau anzunehmen , deren Wellen^ 
fchläge lieh in der Gröfse beinahe wie die Zahlen 
8, 7 und 6 verhalten , und dafs jeder diefer Theile 
fähig fey^ durch die von d^r vollkommnen Ueber- 
einßimmung weniger oder mehr abweichend^ 
IWellenfchläge in fchwächere oder ßärludpe Bewe- 
gtmg gefetzt zu werden« So werden zu^ Beifpiel 
die Wellenfchläge de^ grünen Lichtes , welche ficli 
beinahe in dem VerhältnÜTe von 6| befinden , jene 
Theile in eben derfelben Uebereinßimmung imit 
Gelb und Blau rühren und denfelbexv Effect | als 
*i OpHu Qu. i6. 15* 14. J^* 
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das auft di^fen beiden Arten zurammengefetzte 
Li<^t , hervorbringen , und jeder empfindende Fa- 
den des Nerven wird drei Theile enthalten, wx>- 
vbn jeder einer Hauptfarbe zugehärt. Nitnmt man 
i&efe Vorausfet^ung an , fo erhellet, dafs derVer» 
fuch , n)lt den Farben einen mufikalifchen ElBPect 
hervorzubringen, nicht nach Wunfch ausfallen 
'k'Önne, oder däfs man wenigftens mit ihnen nichts 
mAr als eine fehr einfache Melodie nachahmen 
werde: denn der Zeitraum/ in welchem in dei* That 
dter Wohlklang einer Confonanz beruhet, dia er 
ein Vielfaches der Zeiträume der einzelnen Wellen- 
fchläge ifl, würde in diefem Falle ganz ohne be- 
grenzte Empfindungen der Netzhaut feyn und feine 
Wirkung vejrlieren ; gleichwie der Wohlklang einer 
Tertie oder Quarte Verderbt wird, wenn man lie 
auf den niedrigHon Noten der mufikalifchen Skale ^ 
fpielt« Bei dem Hören fcheint kein Theil des 
Gehörwerkzeuges fortdauernde SchwinguiAgen' i^ 
baben« ..." 

VIERTE HYPOTHESE. ^ 

^ • • 

^lU Körper haben eine. Anziehung gegen.datäther(fch^ , 
Mittel, miUei/l welcher esfich in ihne^. anhäuft und ße in 
0iner kleinen Entfernung im Zußande einer gröfsern Dich* 
iigkeit, aber nicht einer gröfsern Elaßicität umgi.ebt* 

Es ift fchon gezeigt worden, dafs die drei vop-^ 
gen Hypothefen, welche man Grundhypothefen 
nennen kann, buchfläblich Theile des mehr l:u- 
f ammengefetzten Newton'fchen Syßems find. Diefe 
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TiarteHypothefe weicht vielleicht ia einigen StUcJcen 
von dem etwas ,ab, was ich aus vorhergehenden 
Scbriftfteilem Vorgetragen habe ^ und ift der Hvpo« 
thefe j^fewton's ganz entgegen; allein da. beide in 
fich felbft gleiph wahrfcheinlich find, fo ifl der Ein- 
Wurf blos zufallig und es iA nur zu lunterfuchea, 
welche am bellen gefchickt ift, die Errcheinungensu 
erklaren. Vielleicht k-onnte man an ihrer Statt an« 
dere Vorausfetzungen anoehmen ^ und ich betraiäi^ 
te fie daher nicht als eine Grundhypothefe , jedoch 
fcheint (iß mir die einfachfte und befte unter allen 
zu feyn , welche mir vorgekommen find. 

ERSTER SATZ. 
jflh Seklägit werden in einem gleichartigen elaßifckem 
JUiUel mit einer gleichen Ge/chwindigkeit/origepßanrt» 

Jeder Verfuch , der fich auf den Schall bezie- 
het , fuhrt auf die Bemerkung , Welche fchoii von 
Newton angefiihrt worden , dafs alle Wellenfchlage 
mit gleicher Gefehwindigkeit durch die Luft fortge- 
pflanzt werden , und diefes ift nachher durch Rejdi- 
nung h'^ftätiget worden *). Wenn die Schläge fo 
grofs find, dafs fie der Materie nach die Dichtigkeit 
des Mittels ftdren , üb bleibt es nicht länger gleich- 
artig; in Ib fern fie aber unfere Sinne betreffen, 
- kann die GrÖfsexler Bewegung als unendlich klein 
angefeheii werden« Es iß au verwundern, dafs Eu- 
ler, wiewohl er alles diefes wuIste, dennoch be- 

*) Lagraoge Mifc, Taur. Vol. I. p. 91. So auch inal 
kürzeren tpeinem Syllabui of a courfe 0/ Lectures on iVa* 
nvm/ and EMperimentai Philo/ophie. jinicle 289. K 
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lumpten konnt#, dafs die zahlreichem WellenrchliU 
ge fchneller fortgepflanzt würden *). Es ift n|(^ 
lieh , dals die wirkliche Gefcbwindigkeit der TheÜe 
dea lichtbringenden Aetbers gegen die Gefcbwindig- 
keit der Wellenfchläge in einem viel kleinem Ver« 
. hältnüTe, ah bei dem Schalle, Rehe; denn Licht, 
Welches durch die Bewegung eines Körpers hervor* 
_ gebracht worden, wird in derfelben Zeit hundert 
.Millionen Meilen durchlaufen , in welcher der Kör- 
per blos Mne Meile ToUendet, ^ , « 

£r/ie Anmerkung Es ift bewiefen wordta^ 
dals lieh bei verfchiedenen Mitteln die Gefcbwindig- 
keit wie die Quadratwurzel aus der Kraft gerade 
und aus der Dichtigkeit umgekehrt verhalte **). 

Zweite Anmerkung. Aus den Erfcheinungen 
bei elaftifchen Körpern und dem Schalle erhellet, 
dals die Wellenfchläge einander durchkreuzen kön* 
.nen, ohne ficti zu hindern; daraus folgt fedbch 
nicht, dafs die yerfchiedenen Farben des wei&eti 
Lichtes ihre Wellenfchläge unter einander miCcben 
rnüifen. Denn wenn man auch jinnimmt, dais die 
Schwingungen der Netzhaut nur den fünf hundiert- 
ilen Theil einer Secunde nach ihrer Erregung fort« 
dauern , fo werden eine Million Schwingungen auf 
einer jeden Million Farben in beftimmter Folge inf^ 
diefem Zeiträume dafelbß eintreffen und dielelbe 

*) In feiatr Tk0oria muße^* und ui den Conjecture% phjrfi* 

*) Mifc. Tmur. VoL L p. 91. Toung*s SylUhtu. jin. 
994. ""■'•" 'IT. 
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Efnpfindung erregen , als' wenn alle Farben genau 

in demfelben Augenblicke angelangt wären« 

•/' ■. . ■ • •' • 

ZWEITER SATZ. 

,£in W^llenfchlag^ yvelcher von d^r Schwing uhg ein 0s 

Mneelnen Theiles zu entjiehen anfängt ^ mufs Jich in einem 

gleichartigen Mittel kugelförmig , jedoch mit verfchiedenen 

öröfsen der Belegung feiner verfphiedenen Theile aus- 

' Breiten, 

Weil jeder Schlag, er mag als pofitiv oderne^ 
gativ betrachtet werden, mit einer unveränderli- 
chen Gefchwindigkeit fortgepflanzt wird, fo muf» 
jeder Theil des Wellenfchlages in gleichen Zeiten 
gleiche Räume voß dem fchwingenden Punkte an 
bffdireiben. Nimmt man an, der Ichwingend« 
-Theil rücke während diefer Bewegung auf eine klei- 
ne Weite nach einer gegebenen Richtung fort ^ 10 
wird die Hauptkraft des Wellenfchlags natürlich in 
derfelben Richtung vorwärts feyn ; rückwärts 
UV die Bewegung gleich: nach entgegengefetzter 
Richtung; und unter recliten Winkeln auf der 
Schwingungslinie wird der Wellenfchlag verfchwin«»^ 
den. 

Damit ein fplcher Wellenfchlag feine Bewegung 
auf eine beträchtliche Entfernung fortfetzen' könne, 
mu& ein jeder Theil deiTetben ein Beilreben haben, 
in ferner -eigenen Bewegung nach einer geraden Li- 
nie zu verharren: denn wenn der Ueberfchufs der 
Kraft bei irgend einem Theile fich den nahe liegen« 
den Tbeilen mitlbeilte, fo wäre kein Grund vor- 
)iaoden| warum er fich dafelbft nicht fehr bald 
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durchgängig gleich vertheUen oder, mit andern 
Worten, ganz aufheben follte, weil Bewegungen 
nach entgegengefetzten Richtungen üch ' einander 
aufhebeii müflen. Die Entftehung des Schalles 
von den Schwingungen der Saiten ift offenbar von 
diefer Art; dahingegen bei einer kreisförmigen 
WafTerwelie alle Theile in . demfelben Augen« 
blicke fieigen oder finken. Es würde fchwer 
£eyn , mathemdtifch zu zeigen , auf welche Art diefe 
Ungleichheit der Kraft erhalten , wird ; es fcheint 
vielmehr unvermeidlich , von Thatfachen auszuge^ 
hen , und da die Hydrodynamik, fo unvollkommen 
ift, dafs wir die fo einfache Aufgabe, die Z^t zu 
finden , in welcher ein Gefäfs bei einer gegebenen 
OeiFnung ausgeleert wird , nicht auflöfen, können; 
fo kann man nich* erwarten, dafs vor im Stande 
find| von fo verwickelten Reihen der Erfcheinun« 
gen, als die der elaftifchen FlüIIigkeiten find, voll- 
komn)ene Rechenfchaft zu geben. H u y g h e n.s 
Theorie erklärt jedoch den Umftand auf eine ziem- 
lich überzeugende Art. Er nimmt an , jedes TheiU 
then des Mittels pflanze einen eigenen Wellen* 
fchlag nach allen Richtungen fort; hiervon werde 
die gemeinfchaftliche Wirkung al&dannerA merk* 
bar, wenn ein Tlieil der Wellenfchläge in der Rich- 
tung und Zeit zufammentreffen ; hieraus erhelle 
leicht, dafs ein folcher allgemeiner Wellenfchlag in 
allen Fällen geradelinigt mit gleichmäfsiger Kraft 
fortgehen müIFe. Allein aits diefer Vorausfetziing 
fcheint zu folgen , ^Siü eine grölsere Menge Kräfte 



[ «7« 3 

durdi die Terrchieden^ii Richtungeii dw einseinen 
Wellenfchtäge verloren gdienmiillei als es mit der 
wirklichen Fortpflanzung auf irgend eine beträcht- 
liche Entfernung zu beliehen fcheint. Man begreift 
jedoch leicht, dafs eine folehe Einfchränkung 
der Bewegung hier fiatt finden müfle ; denn 
wenn man annimmt, dafa die Grölse der Be* 
wegung eines gewiflen Theiles, anftatt immer gera* 
de vorwärts zu gehen, auf die Gröfse des naphbar- 
liehen Theiles der Welle wirkte , fo rnuCste alsdann 
ein Beßreben von einem innern nach einen äufsern 
Kreis in einer fchiefen Richtung in derfelben Zeit^ 
-als nach der Richtung de$ Halbmefiers, und alfo mit 
einer gröfsem Gefchmndigkeit wirken, welch.es 
dem erflen Satze^ entgegen ilL Bei dem Waller lädt 
lieh die* GeCbhwxndigkeit auf keine Art fo genau b^ 
lUmmen , als bei einem elafiitchen Mittel. Es iß 
jedoch nicht nöthig, noch wahrfcheinÜch, anzuneh^ 
men, däls dafelbß gar keine, auch nicht die ge- 
ringde, Seitenmittheilung der Kraft bei einem WeU 
lenfchlage Statt finde ; nur bei hödkH elalUrchen Mit- 
teln ifi diefe Mittheilung beinahe unmerklich« Wenn 
eine Saite gut gefpannt ift,^ wird fie in der Luft ge- 
aan folehe Schwingungen fon|>flaQzen, hU wir be- 
fchriebän haben« Sie werden in der T^t viel we- 
niger wirkfam feyn ', als wenn ficb die Saite in der 
Nähe eines fchallenden Bretes befindet, und wahr« 
fchejnlich in dem Maalse, als diefe Seitemtiitthei-- 
limg der Bewegungenreine entgegengefetzte Rich- 
tung hat. Die verrchiedeneSpaniiung der verCchie«' 
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d0MMk Theile von einem kreisförniigen Wellen r 
fchlage kann man wahrnehmen, wenn man eine ge« 
iröhnlicbe Stimmgabel, wiihrend fie tont, in derEntr 
femung einer Armlänge in der durch das Ohr gehen« ' 
den Ebene hält, und fie allmählig aufrichtet, bis fie 
auf diefer Flache Cenkrecht Aeht. 

DRITTER SATZ. 
Wird Hn Jlieii Hn^sJffhSrifchvn Welienfchlagea durch 
0im& Owffnung in €in ruhende* MUiel geleitet, Jb fffird er 
im jeoneemtr^chen Kreifen geradUuigt fortgepfiauzt^ weleh0 • 
mmr Seite von /ehwttcken und unregeimafsigen Tkäiien der 
mmmmekr divergirenden fVellenfchläge hegrenztßnd, 

Man kfnn annehmen, daüs in dem Augenblicke 
de» Durchganges an dem Umfange eines jeden Wel* 
lenfchlages ein befonderer Wellenfchlag erzeugt 
wird , welcher den Winkel 2wircfaen den Strahlen 
tibd der Grenzfläche des Mittels ausfüllt. Diefer. 
kann jedoch dnrc^ divergirende Bewegung eines an^ 
dem Theils des Wellenfchlages keinen merklichen 
Zuwachs an Wirklamkeit erhalten , weil die lieber« 
mnAimmung der Zeit fehlt , wie es fchon in Anfe^ 
hung der verfchiedenen Kraft bei dem Tphärifchen 
Wellenfchlage erklärt wo/den iß. Zwar, wenn die 
Oeffnung fehr klein gegen die Breite eines Wellen« 
Cchlagei^ iß , fo wird der zuletzt entfiandene Wel* 
lenfchlag beinahe die ganze Kraft des durchgegan- 
genen Theils hinwegnehmen ; und diefes iA der ron 
Newton in feinen Pnncipüs betrachtete Fall. Aber 
es kann mit dem Lichte wegen der Kheinheit der 
WeHenfcUäge und w^en £inmifchung der £inbeu^ 
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gung kein Verfuch gemacht werden.) Und doch diVeiC 
giren wirklich einige TchwacheStrahlen über alle wahr- 
fcheinliche Grenzen der Einbeugung hinaus , und 
machen den Kand der Oefiiiung auf allen Seitön 
fehr fichtbar; diefe Ichreibt Newton *) irgend 
einer unbedeutenden Urfache zu , welche von der 
Einbeugung verfchieden kj , welches ganz mit der 
Erklärung diefes Satzes^ibereinfiimmt. 

Die concehtrifcheh Kreife Fig. i. Taß II. ßet. 
len die gleichzeitige Lage gleichartiger Theile von 
einer Anzahl aufeinander folgender Wellenfchläge 
vor, welche Geh voA dem Punkte A aus verbreiten.' 
Sie ßellen atfo die Lage eines jeden Weilenfchlages 
tiach dem andern dar. Man fetze, die Kraft eiiies 
jeden Wellenfchläge^ werde durch die Breite der 
Xiinie ausgedrückt und der Lichtkegel ABC gehe 
durch die Oeffhung B C , fo werden die Haüptwel- 
fenfchläge in gerader Richtung gegen Gti fortge» 
Ben, und auf jeder Seite werden fich fchwache 
Strahlen von B und C aus , als ihrem Mittelpuncte, 
verbreiten,* ohnedäls fie eiinen Zuwachs anKraf^von 
einem Punkte D des Wellenfchlages erhalten, 
wie aus der Ungleichheit d^ Linien DE und 
DF erhellet. So bald wir abör eine fchwache Sei- 
tenverbreitüng der äufsem TRieile des WelleMfchla- 
ges gelten lallen , fo mfulk fie feine Kraft fchwächeti, 
ohne dafs diefes zerfireii^ftte Lidit einen Zuwachs aa 
Materie erhält, und feine Grenze Wird anftatt der 
geraden Linie B G die Geftdt' Von GH annehmen, 
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weil der Verluß an Kraft; gröläer in der Nähe von 
C 9 alsiin gröfsern Entfernungen. feyn mufs. Diefe 
Linie trifft: tiiit der Grenze desSchlttens ;n Newtons 
erfier Beobachtung Fig. i. liberein, und es iß viel 
Ijsichter^ zu glauben,' dats eine folche Zerßreuung 
d^ Lichts die Urfache der Vergrörserungjdes Schat- 
tens bei diefer Beobachtung wäf , als wenn man ße 
der Wirkung einer einbeugeiiden Atmofphä^e zu- 
fchreibt,' welche um den dreifsigßen Theil eines 
Zolles auf jeder Seite hätte ausgedehnt feyn müflen^ 
nm diefes t\i b'^wirken ; wenn man befonders über- 
legt, dafs der Schatten nicht durch Einlchliefsung 
der Luft mit cShem dichtern Mittel , ' als Luft , ein- 
gezogen *worden iß, welches^höchft wahrfcheiölich 
ihre beugende Atmofphäre gefchwa'cht und zufam- 
niengedriickt habeil miifste. Bei andern Umßändett' 
Ibheint die Scitcto Verbreitung die Breite des Licht- 
Itrahls zu vergröfsern, flatt lie zu verringern. 

*:»« toa dei* Gegenßand diefes Satzes allezeit als dier 
lÜiwierigße des wellenförmigen Sfch'Wingungs-Sy*-" 
Ä^ms arigefehÄ trörtlen iß , fo wifl ich hier befott^ 
det* die Einifürfe uhterfüchen, welche Newton 
dagegen torgebracht hat. . ' 

"■■' ,^Mir fcheint die Hauptvorausfetasüng an lieh 
5-^tLnmÖglith zu fejrn , daß hämlich die^ Wellen oder 
jjSdiwingungen einer Flüffigkeit wie die Lichtßrah-^" 
f,leri in gerader Linie foitgepflanzt werden könneiii 
y,oHnefich in dem ruhenden Mittel^ von weichet» 
f,fie^ umgeben find, fortzufetzen -und fehr weit allent«- 
^^halben kreisföHdig auszubreiten* Ich miifste miäh 
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^yirren, wenn fowohl Verfuch als Beweis nicht «las 
,,Gegentheil daithun foUten^^ *)• 

s»Motus omnis per fluidum propiigatus dür 
sgvergit a recto tramue in fpaUa immota.*' 

9»Quoniam medium ibi" in der Mitte einer 
durchgegangenen Welle, »sdenfius efl^ quam in 
jf^patOs hinc inde» dilatßbit J'efe tum ver/us fpa^ 
M^na utrinqu^ ßta jf quam vetfus pulfuum rariora. 
,^in^ervalla ; eoque paeto — putfus eaden^ ferm 
jt,celeritate /efe in medii partes quiefcentes hinc 
,p,inde relu^are debent: — ideoque fputium, to^ 
s^tum accupabunt — Hpc experimur in /onis **}• 

„Sind nicht alle Hypothefen irrig, ^o maa 
^^annimmty das Licht jbdfiehe in.einein Drueke oder 
,^einer. Bewegung, welche durch ein AiUQges Mittel 
yifortgepBanzt wird? -* .Wenn es im Drucke oder^ 
,^in einer Bewegung befiande , fie mögen entwedw 
^^augenblicklich oder in Zeit vorgehen , fo muista 
^,es in den Schatten herein gebogen werden. Denn 
,,Druck oder Bewegung können in einer FUUEgkei^ 
^nicht in gerader JUnie ohne Hindernifle fortgehen» 
,^welche die Bewegung zum Theil hemmen ; fon« 
..dern fie werden allenthalben neben den Hinder« 
^^üTen hindurch üch in dem ruhenden Mittel bie- 
^^en und ausbreiten. Die Wellen auf der flache^ 
,,eines Hebenden WaflTers, welche an den Seiten 
9^eines breiten Gegenilandes , der fie aufhält., vor« 
ijbeigeheni biegen fich nachher, und bereiten fich 

„hin- 

*) Philo/. Transaei. VII. 5o«9. JUnLt^ Moy. i^j2, T. 
^j FrinQip, Üb. U. prop. 4a. 2C 



9ykmter dem Gegenftande iti d^m ruhöhdto Wallet . 

^,2iach und nach aus. Die Wellen , Schräge od^ 

^^Schwingungen def Luft^ in welchen der Schill be- 

^yßehet, biegen ßch offenbar, oblchon nicht fö 

«.fiarki als die WalTerWellen. Denn eine Glocke 

^,oder Kanone kann hinter einem Berge gehört wer- 

),den , hinter welchem man den fchallenden Körper 

/yXiicht flehet, und der Schall wird eben (b leicht 

:^,durch krumme , als gerade Röhren förtgebOiäil^tt 

^yAber von dem Lichte weifs raaü niemals, äals es 

-^^krummen Wegen folge, noch dais es fleh in den 

^,Schatten beuge* Denn die Fixfterne Werden'niclit 

^^mehr gefehen, wenn einer der Planeten fie be^ 

^,decktV eben fa Wenig dieTheile derSonne, wenü 

„derMond oder Mercür oder Venus vor ihncin ftehn* 

^yDie Lichtftrahlen, welche fehr nahe bei deh Randern 

^^eines Körpers vorbeigehen, werden durch Ein* 

^,wirkung dfes Körpers ein Wenig gebogen ; ' Aber 

^,diefe Biegung ilt nicht gegen J fondeirn Volii dem 

^Schatten , und diefes gefchiehet blös , wenn der 

^,LichtIi;rahI bei dem Körper , und zwar fehr nahä/ 

j,vorbeigehet. So bald der Strahl bei dem Körper 

5,yorbei ilt, gehet er gerade fort" *). 

ID.er aus deti,Pri/icipiis angeführte &atz lA dem 
meinigen nicht geradezu entgegen ; denn er fagt 
nicht, dafs eine folche Bewegung gleichförmig nach 
allen Richtungen divergiren muffe; auch kannliichjt 
0iit Wahrheit behauptet werden, dafs die Theite ei- 
tler elaftifchen 1?lüffigkeit, denen eine Bewegung 

Annal. d.Pbyük. B.39. Su t. J* l8l<* St, i, M 
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initgetheilt Worden, diefe Bewegung gleichförmig 
nach allen Richtungen verbreiten miiJOTen *). M.ur 
diefes kann man daraus fchlieGsen f dafs die Seiten^ 
tbeile der Welle etwas fdiwächer werden und da& 
dafelbft eine fchwa che Ausbreitung na<?h jeder Rieh** 
^ng Statt finden miiile; aber ob einer diefer Erfol«» 
ge. hinlänglich grofs fey^ um bemerkt. zi^ werden^ 
würde nicht durchSchlufle ausgemacht werden kün<« 
n^n ) wenn deflen Bejahung nipht durch Erfahrung 
wahrfcheinlich gema cht würde« 

Aus der Analogie mit andern Flülligkeitett muGl 
diefer naturliche SchluGi folgen: ,,Die Wellen der 
Luft;^ in Welchen . der Scliall befiehet^ beugen fich 
offenbar nicht fo ßark^ als die WalTerwellen/^ da 
das Wäfier unelaAifch und die Luft ein mittelmäfsig 
elaltifches Mittel ifii Weil aber der Aether höchU 
elafiifch ift » fo mülTen ßqh. deflen Wellen viel weni-» 
ger als die der Luft^ und daher faft unmerk«* 
lieh beugen« Der Schall wird durch gekrümmte 
Röhren fortgepflanzt j Weil ihre Wände gefchickc 
find, den Schall lu reflectiren^ fo wie das Licht 
4urch eine gebogene Röhre fortgepflanzt werden 

♦) PhÜ. Transact./or igoö. p. tög-tiä» K 

Das bcifiiti des VerfidlersUiiteriucfauiigen überSctiall und Licht, 
^oo denen die Annalen J. 1806. St. 7 und 8- B, 22. S. 249, 337- 
aine meißerbafte deutfcbe Bearbeitung vom Herird t)irector 
Vieth in Deflau entbalten/ Der lotd Abfcbnitt (ST* 337.) 
betraf die Analogie £wilcben Scball und Liebt« und was ich 
dort S. 348* Ariiß. von den fernem dabin gebörigen Arbei« 
ten X oaitg*a niitsutbeilen verfprocben babe^ findet der 
litfer hier iiäd iä dem tiiehfifoJgendtn Stücke* 



{ml . 

W(|rde^ Wenfl %^ inwendig Vollköilimini politf 
Wäre« JDas Licht ' eines FitßertU ift viel zu fchwacH^ 
als dafs es bei feiner fcbwacheuDiVergens eine lichte 
bare Erleuehtutig an den) liande eines Planeten mi^ 
chen könnte ^ der ihn be4?ckt^ und die Unterbte^ 
chung; des Sonnenlichtes von (lern Monde gehörl 
eben fo Wenig hierher^ als die Annahtne von tn« 

fiexion ülirichtig ilL 

Gegen den Von Hü]rg h e na |iir die geirädtinigt» 

Portpflanzung derWeilenTchiäge äk^gisftituten Grund 
iiat Newton keine Einwendung gematht ^ weil er 
vielleicbt die Natur der Bewegungen eines etdaifcheii 
Äfittets nicht kannte ^ da f^e Von einem befondeca 
Schwingungsgefet^e abhängen y welches voti neuere 
Mathematikern VerbelTert Worden ifi *)* Uebeiv 
iiau{>t kann man diefen Satz mit Sicherheit als gültig 
imnehmen, fo Wie er auch mit der Analogie Unit 
mit der Erfahrung vollkommen belldiet» 

« 

Wenn %lii WelUnfckUg tH »MerPiiieU äfikmmh, fHlh 

tkä di9 Grenze Hhei MUUts tiöMt iferfpkieäekißr DickagMä 
ifi^fo findet fein^ ikiUi^Hfe iuriUkwerfutkg Statt, W0i€ki 
$nU det JÖiJfetihz det DißhttgkeUen int FerhäUuSßßßitfyu ; 

Oiefes läfst ßch aus der Äüdlogi^ etAitifctiM 

Körper von verfchiedener Gröfsö^ Wö nicht be- 
reifen, doch Weüigtteus erlauterii* Wettn ein jüei* 
tier elaOlfcber Körj^er g^g^ ^iu^ä größert^ fi^t| 

Usi ■ ■ ■ "^ 

♦) Pkilof. frähiääyfor tgod; p. itß. Jf. ^AilaÄÄ« 
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fo iß bekannt , dafs der kleine fiärkier oder fchwa« 
eher, nach dem Verhältnifle des Unterfchiedes ihrer 
GrÖfsen, zurückgeworfen wird. Auf diefe Art fin- 
det allezeit eine Reflexion Statt,, wenn die Licht« 
-Arahlen aus einer dünnern in ein^ dichtere Schicht 
^des Aethers geben; und fo entßehet fehr oft ein 
-Echo , wenn der Schall gegen feße Köi^er fchlägt. 
Wenn ein gröfserer Körper einen kleinern ßöfst, 
ib treibt er ihn fort, ohne dafs er feine ganze Be- 
Vegung verliert. Eben fo.theilen die Theile der 
dichtetn Schicht des Aethers nicht ihre ganze Bewe- 
gung d^ dünnem mit ; fie werden aber in ihrem 
Jäeßrebeor, fich fortzubewegen, mi% gleicher Kraft 
.^rch Attraction der brechenden Materie zurückge- 
^haltea; und folchergeftalt wird allezeit ieine Refle- 
xion zum zweiten Mahle, hervorgebracht , wenn die 
Xjiishtßrahlen aus einer dichtem in eine dünner« 
Schicht gehen ^). Es iß jedodi nicht unumgänglich 
nothwendig, in dem let^stern Falle eine Attraction 
anzimehmen , weil fich ohne diefelbe das Bewe- 
gqngs vermögen rückwärts fortpflanzen und der Wel- 
jenfchl^.fich verkehren wird, indem eine Verdün- 
nnngauf die Verdichtung folgt, Diefes wird man 
vieHeicht mit den Erfcfaeinungen am beßen übeiu 
einßimmend finden^ 

' ' FÜNFTER SATZ» 

-» ■• . ^ ■ ' ' "»" 

' PTennein WelUnfchlag durch eine Flache , welche die 
Grenze verfchi^dener Mittel ijly geleiut fvfrä , /q gehet er 

*) Philo/. Tratuact»/or iSoo« p. 127. und diefe Attnal* B. 
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im einer /eichen Richtung fort , dafs die Sinus der EinfAÜt* 
und Erechun^iwinkel fich in dem bejiändigen Verhähnijfe 
der öefchwindigkeit der Fortpflanzung in di^en beiden Mit- 
teln banden, (Barrow Lect^ Opc. IL p,^. ; Huy ghem de 
laLum. cap. 3. ; Euler Cohf. phyfiquem; Philofoph, Trane* 
aci.fori^wi. p, lag. <Ahnal, Ä.aa. S.iy^f f,); Young*e Syt* 

iabus Ar%^ 38a. Y^ 

> 

Erßer Zu/atz. Dieftlben Demonfirationen be- 
greifen die Gleichheit des Einfalls - und Reflexions- 
winkels. 

Zweiter Zufqtz. Aus den Verfuchen über 
die Brechung der verdichteten Luft erhellet , dafs 
fidi das Verhältnits des Unterfchiedes der Sinus ein- 
ftch wie die Dichtigkeit ändert.' Hieraus folgt, 
nach Anm. i. des erften Satzes, clafs der Ueberfchuls 
über die Dichtigkeit des ätherifchen Mittels fich wie 
das Quadrat der Dichtigkeit der Luft verhalte, in- 
dem jeder Th eil mit den nahe liegenden gemem- 
fehaftlich ilrebti einen gröfsern Theil davon änzn- 

ziehen« 

» • 

SfeCHSTER SAI^Z. f 

Wenn ein Wellenfcktag auf die Fläche eines dunnern 
Mittele fo f Chief fällt ^ dafs er nicht regelmäftig gebrochen 
werden kann, fo'wir'd er ganz unter einem Winket zurück" 
geworfen , der dem Einfallswinkel gleich ijl, — (Philof 
Transact» for igoo. f». lag. Y^ «. AnnaU B, aa.-^. 347 J 

Zaifaü. Piefe Erfcheinung dient, die Itufen- 
weife Zu- und. Abnahme der Dichtigkeit an der ge- 
meinfchaftlichen Qrenzfläche zweier Mittel zu %ei- 
gen, wie in der vierten Hypothefe angi^ctomen 



4€r# zu epWäyep f efucbt bat;» 

jckläge durph pfj[^ MfUef gßh^ßt d^JT^n ThpiU lanfjamerm 

$ck'^ingungen t ßh die W^l^nJ^^hlß^gP ßnd^ ßufneltmen kÖn» 
• '"■•. . * ' ' ■ 

nen , Jpo wird durch diejfei B*Jire^en zu Jchytingen ihrm Ge» 

fehfv$ndigheit ettf^aSf und ztyar in demfclbßtk Mittel um dei 

Jio witÄf ^erj^ttd^rf werden , je h^ufi^ef dt^ ff^eff^nßikläg^ * 

«e y e|^I^e^^lg . d^r wUlc^ben Bewegung emesi 
Tbeiles ^ we(che$ ihn fortpflanzt, erfor4ert , fo y^k^ 
er 4urcb da3 Beftr^ben 4er Tbeile, ibre Bewegung 
etwa* läpger foTtzUfßt?^]:! ^ ver^ögeit werden i» pncl 
4ief6 VerzögerDng wir4 4eßo Öfterer iin4 deßq 
gföiser feyn , ]e. gröiser der ünterfchied der Zeiten. 
4e« WeJ|eAf(phIage§ ^ii|4 der »atürUcbeft SpbwiR-i 
gung ift, 

Zu/atz^ Es wariange eine apgenoipipene Mei-^ 
nung, dafs die Jiitze in ^cbwingUPgeii der TljeilQ 
der Kqrper begebe , upd daft ße mit; Wellepfchlä- 
gen durch eiiieii fcbeipbar leeren Baum ^v^ gehen 
gefcbipkt fey (^ewP* Opt, Qu, ?a.), Piefe Mei^mng 
bat man obnlängfl; gap;^ awfgegebent Per Graf 

{lumford r Prof, Pictet ynd Pavy find fall die einzi-? 
^en, welche pe ^,^ billigen fcbienen? Sie fcbeint 

ebpr auch ohne hinlängliche Grunde verworfen wori- 

4en ^^ feyn , nnd wird wabrfcbeinüeb wieder febr 

• jt ■ • . 

)Kdd aUgemeiner werden» 
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Mail fetze , dals diefe Stihwingangen nicht fo 
häufig, als die des Lichtes , find, fo werdte alle 
Körper langfamem , fortdauerndem Sehwingungen 
linterworfen feyn, 4ls die ^es Lichtes find; und ob- 
gleich fall alle der leuchtenden Schwingungen fähig 
find , wenn fie fleh im Zuftande des Glühens oder 
in Verbindung mit dem Sonnenphosphor befinden, 
fo find fie doch nicht fo leicht und in einem viel 
geringem Grade beweglich , als die Schwingungen 
der Hit^se, Aus diefen Vorausfetzungen folgt, dafti 
die fchnellar leuchtenden Wellenfchläge mehr, als 
die weniger fchne]Ien , verzögert werden , ntid dals 
alfo das blaue Licht mehr, als das rotbe, und eine 
jßrahlende Hitze weniger,' als alle, brechbar fejr, 
Diefes trifft mit den fehr fchätzbaren Verfuchen dc^ 
D, Herfchel *) genau überein. Man kann älfo 
leicht' einfehen , dafs die Befchaffenheit , langtamer 
zu fchwingen , die Wellenfchläge deilo mehr «u Ver- 
zögern Ilreben werde , je häufiger fie find , und daOi 
die brechende Kraft fetter Körper durch eine Erhö* 
buDg der Temperatur tnerklich wachfen könne, 
wie aus Eulers Verfuphen **) wirklich zu folgen 
Icheint. 

Anmerkung. Sollte diefer Satz deflen nngeach- 
tet unzureichend erwiefen fcheinen , fo mufs man , 
wenigltens eingellehen, dafs er die Erfcheinuh- 

gen eben fo gut erklärt , aU auf der andern 

• -■ . ' 

*) Philof^ Transact. fpr igoo, p. ;»84* und darauf. in ditfen 
^/<M. B..7, 10, la. Y* 

**) Mim. du rjicad, d§ Berlin 176a. p. 5a8- ' - ' T.' 



Seite . allfs , was fich ays der Lehre von der" 
■Wutf Bewegung anführeij liiTst, Den wenn maa eine 
tefcbleunigenfie Kraft annimmt , fo muts Ce in ei- 
pepk andern VerhaltnilTe wirken, aU nach der Grö.. 
|se der Theilchen, und wenn wir diefe eine Wahl- 
Tsrwan4trchnFt nennen , fo heifst d^^ hloi , mittelA 
eineä chemirplienW^ortes unfere Unfähigkeit verhül- 
]eq, die mechanifche Uifache aufzuBqdeni Herrn 
Short fehlen, als er darch Beohachtung die Qe- 
fchwiiidigkeit des Lichts aller Farben gleich landj 
diefes ein ib Aarker Einwand zu Teyn, dafs er dar- 
aus logleich einen Schlufs zum Vortfaeiie des wel- 
Teiifürniigen Schwingiing&ryftema zog. Es Avird in 
dicfem 3atze angeunutmen , dafs, we^in'das Licht 
durch Brechung zerAreuet wird, fich die Tbeile 
der bre^iienden Materie im ^uftande einer wirklj- 
i:Iien Bewegung lUn und her befinden, und dadurch 
j!u dem Durchgänge des Lichtes beitragen. Wie 
iniiflen aber gefiehen, daü wir bei dieler Geflalt 
(ier Sachon uns keinen bedimoiten und genauen 
Begriä von den Kfüften machen künnen, weiche 
diefe Schwingungen der Theile unterhalten, 

ACHTER, SATZ. 
|y<*W *vri TVel/tnfehlägo varfikirdtHaM Ur/prumgt, tfU- 
0tlla' vaU}t<">uH'n oiar Jak» naka im dar Stcktung tufam- 
j^^ßf^Qlfua!"i .. fo ift ikr geMcln/cbaftllekar J^acf *i»e Com- 
ülgaii^a 4«' Bew^gMngaa von iai4an. 

Weil jecier Theil de» Mittels Ton jedem Wellen- 
•f(*feg» gerUhrt wird, die Rfchtuheen mügen Och 
^cfQ, 1*9 tie wollen, fg köaneii die WelUa- 



C 1*5 3 

fchldgis nicht anders , als duroh Vereinigäbg ihr^ 
Bewegpngeq fortrücken 9 fo, da(s ihre gemein« 
fchaftiiche Bewegung die Summe od^r di^ Di£Ferenz 
der einzielnen Bewegungen wird, fo wie ähnliche 
oder unähnliche Theile des WellenTehlages zulam- 
ynenfallen« 

Ich habe mich bei anderer Gelegenheit weit« 
läufig für die Anwendung diefes Satzes auf die^Mu- 
JBk erklärt *), er fcheint aber von nochausgebrei- 
feterm Nutzen bei Erklärung der Ejfcheinuiigeri 
der Farben, zu fejrn. Die Wellenfchläge, welche wir 
jetzt uiit einander vergleichen wollen , find' folche, 
ivelche gleich oft in einerlei Zeit erfolgen. Wenn. 
zweiHeihen derfelben genau in einem Zeitpuncte ^u* 
fammen treffen, fo mufs ofi^enbar die vereinigte Ge- 
fcbwindigkeit der einzelnen Bewegungen grcifser und 
in derThat wenigQens doppelt fo grofs, als die ein^ 
.zeln^n Qefchwindigkeiten fejn, Sie mufs auch am 
kleinllen lejrn, und hei gleicher Stärke der Wellw 
fqhläge ganz aufgehoben werden, wenn die Zeit der 
gröfsten vorwärtsgehenden Bewegung bei einem Wel* 
lenfchlage, mit der Zeit der gröfsten rückgängigen Be* 
wegung bei dem andern zufammentriift. Bei mittle- 
ren Z.ußänden wird der vereinigte WeUenfchlag die 
mittlere Stärke haben ; nach welchem Gefets^e fich 
aber diefe mittlere Stärke richtet, kann, ohne mehr 
(gegebenes ?u haben, niclit beftimmt werden. Man 
weils, dalsfich eine äbnlicbeUrfache bei dem Schalle 

St. 8- 
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seigt; fie bewirkt das, was man einen Tact nennt« 
~2wei Reihto von Wellenfchiägen von. beinahe 
gleicher Grü&e wirken entweder gemeinfchaftlich, 
oder hebeti einander auf , fo wie fie mehr oder 
'weniger in der Zeit znfammentreffen , in welcher 
fie ihre gegenfeitigen Bewegungen yoUendent 

ERSTER ZUSATZ. 

Von den Farbisn geßreiffer placken, 

Boy ie fcheint der erße gewefen zu feyn, wel» 
eher die Farben der Rifle auf poUrten Flächen be« 
merkt hat« Newton bat nichts davon angemerkt, 
Mazeas und Brougham haben einige Verfuche 
iiber diefen Gegenlland gemacht , ohne jedoch dar« 
aus einen jgenugthuenden Schluls zu ziehen. *Es 
werden aber alle diefe verfchiedenen Farben fehr 
leicht aus obigem Satze hergeleitet. 

Man fet^e, es beünden Geh auf einer gegebenen 
Fläche zwei reflectirende Puncte fehr nahe an ein- 
ander und die Fläche befinde Geh in der Lage, daf^ 
das reflectirte in ihr gefehene Bild eines leuchten- 
den Gegenftandes in diefe Puncte fällt ; fo ift klar, 
dafs die Länge des einfallenden und reUectirten 
Strahls , welche einander berühren t mit BUckGcht 
auf diefe beiden Puncte gleich iß, wenn man an- 
nimmt, daß fie nach allen Richtungen zu reflectiren 
gefchickt find. Nun ,werde einer der Puncte unter 
der gegebenen Fläche heruntergedrückt, fo wird 
^die*g«ii^€!^i)iahii des Von TÜm refiecdrten Lichtes um 
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^ eine Linie größer feyn , welche fich ztir Ti^ die-» 
ies Pa]>cte3 wie der doppelte Cofinüs dei tänfklU^ 
'irifink.els zum Halbinefler yerliält. Fig. 2« Tab. !!• 

Wenn daher gleiche WellenfchlSge Voii g^g^ 

henef Grcirse you r^ßi Puncten refjectiit werden, 

welche iiahe genug liegen , vm dem Auge wie eih 

'Punct zn erfcheinen, imd diefe ILjinie h^lb fo grofs 

als die Breite ei^es ganzen Wellenrchlages ift; fo 

wird die Reflei^ion des tiefern Punctes der ReA^xion 

'des fefien Puqctes fo entgegenwirken, dafs die ge^ 

rade Bewegung des ejne^ mit der rückgängigen B^ 

'wegi^ng dea andern zufammentrifft utid fich beide 

^Unfheben, {ii ißber diefe Linie der ganzen Breite 

'einesWellenfchlages gleich, fo wird der Effect doppelt 

lo grofs, tß lie der Breite anderthalbmal gleich, fo 

'yyird der Effect wieder aufgehoben; undfo fprner 

füv fine betfächtUchd Anzahl Abwechfelupgen, 

Wenn die reffectirten Wellenfchläge von verfehle-» 

* dener Art lind j fo werden fie verfchiedentlicb nach 

ihren Verh^ltniflen zu der verfchiedenen Läng^ ei^ 

per l^inie afficirt , welche der Unterfchied der Län-» 

gen ihrer beiden Wege ift , und welche der Bet^r-t 

d^tions T Baum genannt werden kann« 

pamit di^ffer Effect merkbarer werde , müITen 
fnehi^^re Paare Puncto in ^wei Paraltellinien verei- 
nigt fejrn , nnd die Beobachtung wird erleichtert, 
wenn ^verfchiedene fplcher Paare Linien nahe änein« 
ander Hegen, Wenn töau eine vod den Linien um 
die andere wie um f'w Äxe herumlaufen läfst, fo 
wird ßch die Tiefe nnter d*r gegebenen pläQib wie 
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der Sinus des Neigungswinkels verhalten, und weil 
das Auge und der leuchtende Gegenftand unverän- 
dert bleiben, fo wird üch der Unterfchied der Län- 
gen der Wege nach diefem Sinus richten. 

Die bellen Werkzeuge zu Verfuchen find die 
ganz vorzüglichen Mikrometer Hm. Goventry's, 
.und aswar diejenigen, deren auf Glas gezogene 
Parallellinien nur ein FUnfhunderttheil eines Zolls 
von einander entfernt find. Eine jede diefer Li- 
nien erfcheint unter dem Mikrofkop wie zwei 
oder mehrere feine Linien , welche genau parallel 
find, und deren Entfernung etwas mehr als den 
zwanzigflen Theil der Entfernung von der benach- 
barten Linie beträgt. Ich Hellte eine diefer Linien 
fo , dafs das Sonnenlicht unter einem Winkel von 
45^ reflectirt wurde, und befeßigte es folcherge- 
Halt, dafs, indem es Geh um eine Linie wie um eine 
Axe drehete, vich den Neigungswinkel der Bewe- 
gung finden konnte. So fand ich, dafs das fchöoAe 
Roth beij den Neigungen von ioJ°, ao|°, 3a° und 
, 45°, deren Sinus üch wie die Zahlen i, 2, 3 und 4 
verhalten, zu bemerken war. Bei allen andern 
Winkeln, wo das Sojinenlicbt von der Fläche re- 
flejQtirt wurde , verfchwand die Earbe mit der Nei- 
gung und war gleich bei gleichen Neigungen auf 
jeder Seite. 

Piefer Verfuch verfchaffic der Theorie fehr viel 
Beftätigung. . Es ifl unmöglich, denfelben aus einer 
bisher bekannten Hjpothefe jbu erklären, und ich 
halte es fü^fcbweTi eine andere s^ finden, aus welcher 
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er (ich ableiten liefse. Es findet iich hier eine' übet« 
zeugende Aehnlichkeit zwifchen diefer AbfonderuQg 

/ der Farben und der Erzeugung eines mufikalifchen 
Tones durch auf einander folgende Echo's von 
gleich weit abfiehcnden eifemen Stäben^ welch« 
iqh mit der bekannten Gefchwindigkeit des Schalles 

. und der Entfernungen der Flächen fehr wohl übet* 

, einliimmend gefiindMi habe. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich y dafs die Farbeil 
der Filigeldecken einiger Infecten und einiger an«» 
dem Naturkörper^ welche fich in verfchiedenerHel» 

' ligkeit und ibit fo fdicinen Abänderungen zeigeni i 
auf diefe Erklärung beruhen , und nicht von diin« 
nen Platten herzuleiten find. Zuweilen wird ein, 
einfacher Rifs oder eine Vertiefung durch Zurück* 
werfung feiner entgegengefetzten Ränder ähnlich« 
^Wirkungen heryorbripgen« 

ZWfilTER ZUSATZ* 
'f^on den Farben dünner Platten^ 

Wenn ein Lid^tllrahl auf zwei parallele bre<« 
chende Flächen fallt , fo werden die einzelnen R«- . 
flexionen genau in der Richtung übereinkommen^ 
und in diefeiii Falle verhält fich der Retardatiotis-« 
^ räum , der Tur beide Flächen Statt findet , zu ihre^ 
Entfernung, wie der' doppelte Cblinus des Bre-# 
chungswinkels zutn Halbineller. Wenn nian Tab. II« 
Fig. 3. AB und CD auf die Strahlen perpendictL- 
lär ziehet, fo Werden die Zeiteti des Durdb^iging^' 
durch BG tind AÖ einander ^^{^ und X^^ ^*^ 
die HäßU ^ ÄÄirdÄtfoÄsl'^Xiv a ^V^- "^^"^ 
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hält lieh auch DE zn CE, wie der Suuift VoQ 
PCE zu dem Halbmefler. Da nun DE beßändig 
fejn, oder .einerlei Farbe reAectirt Werden kann ; fo 
ipu& die Dicke C£ tnit der Secatite des Bre-i^ 
duiiigswin|c.e)s C£D ab- oder zunehmen; welche^ 
getiaa mit Newton's Verfucheü übereinkömmt j 
di^na die Äb.weichutigeti find ganz unbeträchtlich. 

Gefetzt, das Mittel ä&wifqhen den Flächen Fey 
diimier , als das utngebende Mittel , fo Werden die 
VQti der zweiten Fläche reflectirteü Schläge, da det 
folgende Wellenfchlag mit dem vordem zulamtneü« 
kommt, ^^^ Theile des dünnem Mittels gefcfaickt 
tnacheti ^ die ganze Bewegung des dichtem zu ver« 
l)i|ldem und die Reflexion aufzuheben (4ter Satz) ; 
Weil fie felbA Aärker fortgetriehen Werden, als Wend. 
fi&. in Ruhe geblieben Wären ^ und das durdigelaC-. 
fene Licht wird Zugenommen haben« Solchem« 
nach werden die Farben der Heflexion vertilgt und 
die Farben bei dem Durchgänge lebhafter Werden, 
Wenn die doppelten Dicken oder die Retardations-» 
räume ein Yielfachefs der ganzen Breite der WeI-> 

i" ! 

lenichläge und; bey dazwifchen liegenden Dicken 
wird der Erfolge den Beobachtungen Newton'i 
gemäfs^ umgekehrt feyn« 

Findet mdn, da£s diefelben VerhältniflTe in 
Ajifehüng dünner Platten in einem dichtem Mit*^ 
tet gelten^ wie es mir nicht uuwahrfchdnlich iß; 
fg Wird es nothiy^, den verbeflerten 3eW<iis des vietr 
ta^^^dt^es Wl: in fo weit anzuweiiden ^ dals ^ Wen^, 
^d|^ef ]^,|Vtf^ dich-, 

■ ■ • to 
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tBTTL Mittel liegt , man vetmuthen kaon, die Farben 
bei der Reflexion und bei dem DurchlaiTen werdf n 
ihre'Stellen verändern« 

Aus N f w t o n's Mdafsen der Dic;jke|i, bei wel^ 
eben die verfchiedenen Farben refl^cti^ werdez^U ' 
läfst lieh die Breite und Dauer ihrer zugehörigen^ 
Wenenfchläge fehr genau bellimmen; ob es gidch 
flicKt utiWahrfcheinlich iü , dals^ w^nn die Gläfer 
fahr nahe aneinander liegen ^ die atheriCche Atmo*^ 
fphäre eine kleine Unregelmafsigkeit veiUrfachea^ 
werde« Das ganze lichtbdre Bild fdi^ipt Cch' aui) 
das Verhöltnirs wie drei zu ^unf, oder auf die grofsa, 
Sexte in der Mufik einzüfchränken ; fo wie fich die 
Wellenfchläge der rothen, gelben und blaue;^ Farb^ 
in Beziehung auf ihre Gröfse' wie die Zahlen 8, 7 
und 6 zu Verhalten fcheinen ^ fo dafs das Interval 
zwifchen Roth und Blau ein Viertheil iß« Die ab«.' 
folute Gefchwindigkeit iß^ in Zahlet^ ausgedrfickty* 
zu grofs f um fie deutlich darzußellen $ aber belTer 
kann man lieh diefelbe durch Verglelchudg mit diem' 
Schalle vorßellen« Wenix eine S^aite^ welche d^i 
Tenor c angiebt 5 fortgefetzt bis auf 40 mal hal^^ 
birt würde und alsdenn v^brirte ; fo wUrde lie ein 
gelb -»^ grünet Licht darbieten: diefes giebt die ße» 
Zeichnung c{ das aufserße Roth wird durch a und' 
4as Blau durch d ausgedruckt WerdeQ. Die ühCg* 
lute t^dige tind G^fch^indigkeil; einer ^ i^^^^ 
Scbwingifng Wird in detr folgenden Tafel an^gf« 
ben 4 wo vorausgefetzt wird > dafs das Licht itt ^ 
Minuten Sopooooüoooo f'ufa duteblau^ 
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Orange 
Die mittlere 
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41 610 


0,0000235 
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. Gelb 


0,0000227 


44000 


Die mittlere 


0,0000219 
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- Gron 


0,0000311 


47460 


Die. mittlere 


0,0000203 


.49320 


Blau 


0,0000196 


5i»to 


Die mittlere 


0,0000189 


52910 


Indigo 


0,0000185 


54070 


Die mittlere • 


0,0000181 


55240 


Violet 


0,0000174 


57490 


Die äuCierlte 


0,000^167 


59?5o 



4ozabl def Welienrcbl&p 
ge in einer Sekunde* 



465 Billionen . 
48a 

50£ 

51a 

523 

54a 

56iC==a*®bwnaie>*) 

5«4 

607 / 

629 
65a 
665 
630 

707 

735 

Anmerkung. Ich hatte in Anfehung alter die« 
fer Erfcheinungen mir felbll noch nicht Genüge ge-> 
leißet, als ich in Hooke's Microgtaphia einö 
Stelle fand, welche mich zeitiger -tw einem ahn-» 
liehen Schlufle hätte veranlalTen können. ^,E$ 
^)ill fehr einleuchtend , dals die Reflexion yon 
,)der untern oder entferntem Seite des 'Körpers 
9,die vornehmfte Urfache der Entßehung diefer 
^ ^Farben iil. — Man lalTe einen iStrahl fchief auf 
„die dünne Platte iiallen , fo wird ein Theil von 
^,der VorderÄäche zurückgeworfen , — ein Theil 
^jWird bei der andern Fläche gebrochen^ — wo- 
^,durch es' abermals rellectirt 'und gebrochen 
^yWird. — Dafs alfo nach zwei Brechuügön und 
^^einer Hefleiion dafelbft eine Art' fchvacher Sträh-« 
4)Ien ^ottget>Haiizt wird -*- ** und j,wegen der Zeit, 

^^ Soll lYolil 2,^^ lieifsen ^ rrelcbee nur lehr wenig zu groIe 
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„welche während des Vor- und Rückwärtsgehen« 
„aufgewendet wird, — kommt dielet fchwache 
^«Schlag hinter den (vorher reflectirteh) Schlag ; fo 
„daß hierdurch (wenn die Flächen fo nahe anein^ 
„ander liegen , da£s das Auge eine von der tindem 
„nicht unterfdieiden kann) diefer gemifchte oder, 
„verdoppelte Schlag, bei weichem der Aärkfte 
^,Theil vorangehet und der fchwächfte folgt, -auf 
„der netzförmigen Haut die Empfindung von Gelb 
„hervorbringt. Wenn diefe Flächen weiter von 
„einander entfernt werden , k^nn der fchwächere 
„Schlag mit dem Schlage bei der Reflexion von d^ 
,yzweiten Fläche oder mit dem nächiUblgendeot 
^,SchIage von der erllen Fläche zufamm entreffen, oder 
„auch hinter ihm zurückbleiben und n^t dem dritten,, 
„vierten, fünften, fechsten, fiebenteh oder achten 
„zufammentreffen. Wenn man daher einen dün* 
.„nen durchfichtigen Körper hat, der Von. der kleili« 
„ßen zu Hervorbringung der Farben erforderlichen 
„Dicke flufenweife bis zur gröfsten Dick^ anwachft, 
„fo müflen die Farben fo oft wiederholt werden, 
„als der fchwächere Schlag die Bewegung des an* 
„fänglichen oder erflen Schlags verlälst und mit ei- 
„nem nachfolgenden Schlage zufammenfällt. So 
„wie nun diefes mit der etilen Hypothefe überein« 
„ftimmt, welche ich von den Farben annahm, 
„öder aus ihr folgt; fo habe ich es auch durch Ver« 
„fucihe bei einer grofsen Anzahl Fälle gefunden, 
„welche es zu beweiCen fcheinen." (p. 65— 67.)* 
Diefes wurde ungefähr 7 Jahr vorher gedruckt^ 

Annal. d. rLy/lk. B.59. St, t. J. 1311. Sr.'io. N 
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.ehe von Newton Verfuche ang^ßellt worden 
find. Wir werden von Newton unteriichtety 
dafs Hooke nachher geneigt gewefen fey, feine 
vorgefaikte Meinung von der Natur der. Farben an- 
zunehmen; allein dennoch Xcheint es nioht, dafs 
Hooke feine £rk.lä)rung diefer Erfcbeinuiigen je 

■ 

auf dief^ Art verbeflert, oder die nothwendige Folge 
einer Veränderung der ^chi^fe auf.feiine erfie Vor- 
. ausfetzung unterfucht habe; denn fonit hätte er 
' eine überzeugende Uebereinlümoiung mit den Maa- 
fsen entdeckt, welche von Newton durch Ver- 
fuche angegeben worden fuid. Alle vorhergehende 
VerFucIie, die Farben dünner Platten zu erklären, find 
entweder aus Voraüsfetzungen entfprungep, welche 
, gleich den NewtonTchen uns verführen würden, 
. die gröfsten Unregeimäfsigkeiten bei den Richtun- 
gen der gebrochenen Strahlen zu erwarten; odejr fie 
fordern, fo wie die Michell's, folche Erfolge von 
der Veränderung des Einfallswinkels , dafs fie den 
beobachteten Erfolgen entgegen lind; oder fie find 
gleich mangelhaft in Anfehung beider Umfiände 
und nioht haltbar bei einer ganz uneingenommenen 
. Aufmerkfamkeit auf die.Haupt-Erfcheinungen» 

* DRITTER ZUSATZ. 

• » 

Fon d€n> Farbtn der dicken Planen. 

Wenn ein Lichtfirahi du^ch eine, brechende 
Fläche gehet, vorzüglich wenn- fie jinvollkommen 
polirt ill, fo wird ein Theil deflelben unregelmälsig 
zeritrtuiit und madit die Fläche Jiaoh ollen Rieh- 
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tungen Cchtbar, jedoch am deutlichlien in den 
RicbtifDgen^ welche nicht weit von der des Lichtes 
ielbii entfernt find. Wird nun eine zurückwerfende 
Fläche der brechenden Fläche parallel gefeti&t, ib * 
wird diefes zerfireuete Licht fowohl als der Haupt^^ 
firahl reflectirt werden , und hier wird noch eine 
neue Zerftreuuiig des Lichts bei det HUckkehr des 
Strahls durch die brechende Fläche Statt finden^ 
Diefe zwei Theile des zeritreueteü Lichts Werden in 
der Richtung übereinkommen uJtid, wenn die Flä- 
chen fo gellaltet find dais fie dieühnlichen Wirkungen 
vereinigen, Farbenringe darftellen. Det Retarda« 
tionsraum ilt hier der Unterfchied zwil'chen den 
Wegen des Hauptitrahls und des zeriireueteii 

, Lichts innerhalb der beiden Flächen, Sobald da- 
her die Neigung des zerfireueten liichts dar des 
Strahles gleich ift, fo wird, obgleich bei verfchie- 
denen Flachen j der Retardationsraum verfchwin- 
den , und alle Wellenfchläge werden übereinftim« 
men. Bei andern Neigungen ift diefer Raum die 
Difi^erent derSecanten von der Secante der Neigung 
oder des Brechungswinkels des Hauptfh'ahls. Von 
diefen Urfachen find alle Farben der Hohlfpipgel, i^el- 
che Newton und andere gemerkt hab^n, nöth^ 
Wendige Folgen; und es erhellet hieraus j dafi 
ihre Entftehung det Entßehung der Farben bei 
dünnen Platten obwohl etwas ähnlich^ abet 

' auf keine Weife, wie fich Newton einbildet^ 
gleich fejr* 

' - ' :. ' N- a ' ^ 
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VIERTER ZUSATZ. 
yon der J'chwarsen Farbe, 

In den drei vorhergehenden Zufatzen halben 
wir die brechenden und zurückwerfenden K^orper 
angenommen, als wenn ile von . mathematifcben 
Ebenen begrenzt wären ; . allein diefes ifi vielleicht 
niemals phyfikalifch wahr« Die ä^erifchen Atme- 
fphären können auf jeder Seite die Oberfläche in 
^der Breite eines oder mehrerer Wellenfcbläge er« 
weitern, und wenn fie ebenfalls allenthalben in der 

I 

Dichtigkeit verfchieden angenommen werden, fo 
werden die einzelnen Reflexionen von jeder der un- 
endlichen Anzahl Flüchen, bei welchen lieh die 
Dichtigkeit ändert, iich fehr unter einander mi- 
fchen und einen anfehnlichen Theil des reflectirten 
Lichts zerltören , fp dals die Materie ganz fchwarz 
wird. Diefer £rfolg Endet mehr oder weniger 
Statt, fo wie die Dichtigkeit der ütherifchen Atmo- 
fphäre niehr oder weniger gleichförmig fich ändert, 
und in einigen Fällen, wo eyiigeWellenfchläge mehr 
j^Is andere dadurch leiden , kann ein Anfirich von 
einer Farbe hervorgebracht werden. Diefem ge- 
mäfs hat Bouguer einen beträchtlichen VerluA 
des Lichts und in einigen Fallen eine Fäi^bung 
bei vollkommenen Reflexionen an der Fläche eines 
dünnen Mittels bemerkt« 

i 

FÜNFTER ZUSATZ. 
Von den Farben durch Beugung. 

Yfdi^ es auch für eine Urfache der Beugung des 
durch eine kleine Oeffnung gegangenen Lichtes 
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geben mag , fo mufs das nabelte Licht an dem MiN 
telpu&cte am wenigfien, und das nähefte an den 
Ränderii am meiften abgelehkt werden. Ein an- 
derer Theil de» Licbts , welcher fehr fchief auf den; 
Rand der Oeffnung fallti> wird häufig nach verfchie- 
denen Richtungen reflectiit werden, wovon einiges 
entweder Tollkomm'en ' oder fehr nahe in einerlei 
Richtuhg mit dem nicht reflectirten Lichte felllen und 
fich, weil es fich im Umfängt befindet, mit deii- 
felben fd vermifchen wird, dafs es rinto Farben-. 
Schimmer hervorbringt. Die Lärige der zwei Bah- 
nen wird defto wenigier v^rfchieden feyn , je weni- 
ger di^ Richtung des refliectirten Lichts durch die 

I 

Reflexion geändert worden ift, welches bei' dem 
Lichte geföhiehet, das iii der Nähe des Randes 
durchgehet j' dafs alfo in dem Lichte zunächft de^ 
Schattens Blau erfcheinen wird. Der EfiFect wird 
i^achfen und yerähdert werden, wenn das reflectiriö 
Licht innerhalb der Wik»jctfng ' des entgegen^efetz- 
ten Randes fällt, i^o es'fich noch überdicfs'mit dfem 
einmal gebeugten Lichte yermifcht. 

Um aber die Folgerttiigen mehr einzeln beut- 
theilen zu können, ill es Yorthdilhafit, anzunehmen, 
dafs die Beugung von einer ätherifchen Materie ver- 
anlafst werde , deren Dichtigkeit fich nach der ge* 
gebenen Entfernung vom Mittelpuncte richtet , wie 
es in dem achten Satze meiner letzten Bake r'fchen 
Vorlefiing heifst (PAf/. Trama^ct. for \%oi. p. 83.). 
Ich haW.'in ]Rg,4. Taf.ll.;die Zeichnung entworfen, 
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Welche durch zwei Paar krumme Linien die gegenfei-« 
tJgeLage der reflectirten und nicht reflectirten Theile 
ßines jeden Wellen fchlages in zwei auf einander, fol- 
genden Zeilen zeigt ; die auf fie fenkrecht gezoge- 
nen Schatt^nlinien zeigen die Thßile an, wo fich 
die I\etardationsräume im arithmctifchen Verl^alt- 
liilTe befinden und wp fich einerlei Farben in ver- 
fchiedenen Entfernungen ton der beugenden Ma-^ 
terie darftellen, Diefe Darftellung ftimmt mit 
Neiytön's Beobachtungen im dritten Buche und 
mit denen neuerer SchriftAellers fehr wohl, über* 
ein. Ich betrachte zwar diefes nicht als völlig aus-* 
gemacht, Ib lange picht mehrere yerfuche über die 
beugeQde Kraft verfchiedenef Materien angeßellt 
worden Cnd; aber dejcinoch kann des D. Hbo- 
ke's Erklärivig de^ I^eugung. aus dem ]ße(ireben 
des Licht$,. fich auszubreiten , keiine Anfprüche auf 
Wahrheit machen. Es thut ipir leid, d^jlkich oiich 
gencilhigt fehe, hier den Beifall zu widerrufen, wel- 
chen ich bei der erft^n Anficht de& angenomme- 
nen Yorauffetzung des l^ztern yer£aflers:?;u geben 
verleitet wordei^ bin *}, 



*) P/ii/. Trcn^aet. for igoo. f». isg^ und Jjnnaf, .$• sa. 
S. 346. G. In einer hier folgenden Anroerkung^ fugt 

der VerfdlTer eine Berechnung der Zeit bei, welche in die- 
fem FaUe jeder Sirahl atef (einem Wege amvMldM foil, in- 
ietß er fich au£ die Wurfbewegung; und (w^v-, SylUbua 
beziehet. Ich übergebe lie, weil.fie so mehrerer Auf- 
beUung oder BeÜaugung dea OegenßHiidl^l nichtt bei- 
Irägt. Jf, 4* ü. 
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NEUHTBR SAT2;. 
Strahlendes Licht, bejiehet aus Jfellcnfchlägen deM 
JichfMngenden jiether%* .^ 

Diefer Satz ift der Jiduptfchluls aus allen vqiu 
hergehenden, und ich habe zu zeiget^ geflieht^ dab 
fie vereinigt denfetben auf eine fa gen]Ugthuende 
Art beweiCen , als von der JMatur des- Gegenftaa-p 
des erwartet werden kann. Newton hat offen« 
bat angegeben , dals ^s wellenartige Schwingungen 
giebt ; - er lä'ugnet jedoch, dafs fie das Licht ausma- 
chen« Allein es ift in den drei erOien Zufatzen 
des letzten Satzes gezeigt worden , dals alle Fälle 
der Zu-^ oder Abnahme des Lichts «ioem Wachs» 
tHume oder einer Verminderung dieler. Wellen- 
fchläge 'zuzufchreiben. ßnd , und d^fs alle Verände- 
nmgenv welchen die Wellenfchlägß unterworfen 
fe^J^önnen, fiich deutlich bei den Erfcheinungen 
«des Lichts zeigen. Man kann daher gut logifch 

fchlie&eny dafs die Wellenfchla'ge Lid^t^üild« 

•• . ■ . ■ , , 

BeantiHf Ortung von Einwürfen, ■ , 

Ein Paar Bemerkungen mögen dienen, einigen 
Ein^yUrfen zu begegnen , welche man gegen diefe 
Theorie erhoben bat. 

i; Newton- hat die befondere Brechung des 
Isländifchen Kryftalls als einen Beweis angefiihrt, 
dafs die Liehttheilchen geworfene Kürperchen feyn 
niuflen, weil er es -lieh als wahrfcheinlich denkt, 
dafs die verfchiedenen Seiten diefer Tl^eile von dem 
Kryftall verfchiedentlich angezogen werden, und 
weil Huyghens fein Unvermögen bekennt; alle 
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Erfcheini^ngen in deia;Döp{>6lfpathe auf genug- 
thuende Art zu erklären; Hingegen nimmt JNew- 
ton, von deflen gewöbnlich'er Genauigkeit und 
AufHchtigkeit man es nicht -hätte ei»varten feilen, 
fUrdiereRefraction ein neues Oefetzaiy, ohne einen 
Grmid anzugeben, wodurch das Huyghen-'fche 
Widerlegt worden wäre> ^ Welches Hauy richti- 
ger als'das'NewtOnTche gefanden hat *)• Ohne 
dafii Newton verfucht, aus feinem eigenen Sy- 
Aem einfge Erklärung der gemeitiften und'deutlich- 
fien Wirkungen des Doppelipaths anzugeben, über- 
geht et die fehr fchöne und Icharfünnige Theorie 
Huyghens **), welche mit den Hauptwirkun^ 
gen in allen befondern Fällen itbeireinftimmt und lieh 
hierdurch natürlicher WeÜe AnlprUche auf Wahrheit 
erwirbt, Diefe Uebereinftimc^Ung übergeht' er^. tun 
eine Schwierigkeit auszuzeichnen^ für welche in fei- 
ner eigenen- 'Hieorie blos eine Wortauflöfungi ge- 
funden wierden kann und welche nebfl; andern wahr- 
fcheinlich noch lange un^klärt bleiben wird ***')• 

2, Mi che 11 hat einige Vefuche gem^acht, aus 
yrelchen zu erhellen fcbeint« dafs die Lichtßrahlen 

*) Durch die Verfuche der Her ren W o 1 1 ä ß o o und Maine 
(j4nnalen N, F. fi. i. S. a5a u. 277.) ift feitdetn bekannt* 
lieh die Richtigkeit des {1 u y g h e nTchei^ Gefetxea der 
ungewöhnlichen £rechung im Dpppelfpathe. aufter allem 
Zweifel gefeut worden. OilSert* 

♦*) S. diefe jfnnaL B, t. S- 162. F. G. 

*♦*) Wa« diefe Schwierigkeit betrifft, fo liehe auch Hr/ La- 
place iie als einen entfeheideaclen Beweis gegin die Un- 
dulationstheorie an ; dieh jünnai, N. F. B.a. S*448n P* 
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Clin wirkliches Moment haben , durch d^flen Hülfe 
eine Bewegung hervorgebracht wird , wenn fie auf 
eine dünne, lehr leicht bewegliche Kupferplatte fal- 
)len *). Allein, wenn man auch der Platte eine vbir« 
konimen penpendiculare Lage und die Abwefen«- 
heit einer aufwärts fteigenden Luft zugellehet, fö 

wjrdidoph bei einem jeden folcheii Verfuche eine 

• ••'•■...;• / *.'■ ..'■• f. ■ 

gröfsere Menge Hitze lieh der Luft an der Fläche 
mitrheilen, auf welche. das Licht fallt, . als an der 
entgegengefetzten Fläche , und die gröfsere Aus- 
dehnun£[ mufs nftthweodifi: auf der erfien Flache ei- 
nen gro-fsern DrMck und ein febr merkliches Zu- 
rückgehen der Platte nach der Richtung des Lichts 
bewirken, Bennet hat diefen Verfuch mit einem 
emphndlicbern Apparate und auch mit' Ausfehl u(s 
der Luft wiederholt, und macht fehr richtig aus 
dem gänzlichen Fehlfchlagen dcilelben einen Schlufs 
zum Vortheile des wellenförmigen Schwinungs- 
fyllems ^9S Lichts ^*), Denn wenn, man auch 
eine kaum denkbare Feinheit den Korpertheilchen 
des Lichts zufchreibt, fo wäre doch zu erwar- 
ten, dafs die Wirkungen derfelben denen der viel 
weniger fchnellen Bewegungen der electrifchen 
FlüIIigkeit, welche auch in ihrer fcliwächllen Be- 
fcfaaffenheit fehr leicht zu bemerken find , einiger- 
mafsen entfprechen würden. 

**) Prieüle/s Optie*, Y. 

Klügei*t Ueberfeuuog S. 282. V. d. V^ 

•*) Philo/. Drantact. for 1.79». p; 87. ^^ : ' 
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3. Ed giebt einige Erfchei'nungen des j^iditf^ 
derSonnenphösphore, welche dem Corpuscular-Sy- 
l^eme auf dem erften Anblickgitnlligzurejarcheineii'; 
da£s es zum Bej-fpiei viele Monate wie verborget 
bleibt und durch; Vi^irkung der Hitze wieder aus- 
gefondert wird. Aber bei näherer Betrachtung giebt 
.es hier keine Schwierigkeit , wenn man äüidimmt, 
dafs die Theilchen diefer Phosphore , welche durch 
Wirkung, des Lichts zum Schwingen gebrächt worden 
find, in ihrer Bewegung Äurch die Kalte gehemmt 
trerden, entweder durch Verminderung des Rati- 
-mes diefer Materie , odör auf andere Art, und daib 
fife, nachdem der Widerlrand entfernt worden, ihre 
Bewegung fprtfetzen , fö wie es eine Uhrfeder raal- 
chen'wird, welche eine {Zeitläng in einem mhtlerii 
Ruheßand ihrer Schwingung feftgehalten Vvbrden 
ili. Auch ift es nicht unmöglich , dafs die Warme 
felbfi unter einigen Umftänden auf eine ähnliche Art 
gebunden feyh könne *). Vielleicht dürften die Wir- 
kungen der Wiirme uns hierdurch verfländlicher Wer- 
den. Oegenwartig fcheint ies fehr wahrfcheinlich zu . 
lejn, dafe das Licht blos in der öftern Wiederholung 
feiner Wellenfchlage oder Schwingungen von der 
Wärme verfchieden fey. Jene Wellenfchlage, welche 
lieh innerhalb gewiffer Grenzen in AnfeKüng der 
Wiederholung befinden, find fähig, auf den Geficht's- 
nerven zu wirken und das Licht darzuliellen ; diefe, 
welche hmgfamerund wahrfceinlichftörkerGnd, ma- 
chen blos die Wärme aus. Wärme und Licht gelan- 

*) Nickolfon's Journal Vol. II. p, 599. Y, 

9 
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gen mit doppelten Eigenrcbaften zu uns; im fchwin- 
gienden (vibratory) oder bleibenden und im wel- 
lenrdilagendeji (undulatory) oder vorübergehen- 
den Zuftande. Schwingendes Licht ill eine lang- • 
fame Bewegung brennender Kcjrper oder derSon« 
'nenphospbore , und wellenfchlageqdes oder jßrah- 
Iende$ Licht ilt.die Bewegung des ätherifchen Mit- 
tels^ welche durch jene Schwingungen entllaii- 
den ift. Schwipgeqde Wärme iA eine Bewegung, wel- 
eher alle mi^terielle 3ubftanzen unterworfen lind, 
und v^fflche mehr oder weniger bleibend iil; wel- 
lenFchlagende Wärme ifl die Bewegung. deQelben 
ätherifchen Mittels, das, wie von K i n g '''} \ind von 
Pictet **) gezeigt worden, zur Reflgzion eben fo 
fähig, als das Licht, und nach Her fchel auch 
einer' befondem Refraction fähig, iß ***), DaCi 
die Wärme den kalten Körpern viel fchneller 
mitgetheilt wird durch freien Zutritt, aU wenn lie 
.fcrahlend ifl od^r durch ein ruhendes Mittel geht, hat 
der Graf R u m f a r d durch fchät^bare Yerfuche ge- 
zeigt. Man weif^, dafs einige Körper, welche das 
Jjicht durchl^iflen , zum Hindurchlaflen d^r Wärm9 
unfähig feyn Können; auf eben die Art,^ wie gewilTe 
Körper einige Arten des Lichts durchla0en können» 
indem fie für die andern dunkel Gnd. 

Aus allem diefem erhellet, dals die wenigen Qp«. 
. tifqh^ Ericheinungen » welche eii^e Erklärung aus 

* ' . . '■ • 

*) Morfeb of CrittcUm. l'j^. 1^. ^ F. • 

^*) E[faU de Pfyßtitte «790, auch iu Sauffme'f IVeiCe iu 
4ie Alpeo 1786. A 
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dem Gorpuscular-Syßem. zulaflen, ebenfalls mit 
diefer Theorie übereiaßimmen • dafs viele andetef, 
welche ,man längll gekannt , aber niemals verßan- 
'den hat, diirch Hülfe der letzteren vollkommen ver- 
. Itandlich werden ; und dafs verfchiedene neue That- 
lachen gefunden worden find \ welche fich nur 
Huf diefe Art mit andern Thatfachen in eine voll- 
kommeheÜebereihltimmung bringen lallen, und auf 
die einfachen Grundlatze des wellenförmigen Schwin- 
giingslTyAems hi'nweifen. Ich hoffe, manjwrerde die- 
feiri zu Folge hinfiihro das zweite und dritte Buch 
"von Newtons Optik als befler und völliger verltan- 
'den aüfehn, äh das bisher mit dem erlien Buche ge- 
fraehen ifl: wenn aber unpartheyifchen Richtern 
diefe hinzugefügten Beweife zu Feltfetzung einer 
Theorie mangeßiäft fcheinen, fo wird es ihnen leicht 
leyn, in die Befcbaffenheit der verfchiedenenVerlu- 
'chemiehrimEinzelneneinzudringen und dieunüber- 

wihdlichen, aus der Newton'Ibhen Lehre fliefseri- 

' .' ■ , ■ " " •• ■ ■ ■ \ 

den Schwierigkeiten an den Tag zu legen , deren 

Aufzählung hier Unangenehm und läßig feyn wurde. 
Die Verdienfte ihres, Urhebers in der Naturwxffen- 
fchaft find aufser allem Zweifel und ohne alle Ver- 
gleichung grofs ; feine optifche Entdeckung von der 
Ziifamm^nfetzung des weifsen Lichts würde allein fei- 
nen Namen verewigen, und die SchlUfle felbll, wel- 
che auf den Umßur^ feines Syßems abzielen, geben 
den bitten Beweis von der bewundernswürdigen 

Genauigkeit feiner Verfuche* 

.1 . . ,.. •■ 
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So gnUgend und entfcbeidcnd auch dief« 
Gründe zu feyn fcheinen , fo kaon es nicbt über- 
AülBg fe3m, noch mehr Beßätigung aufzufuchen; 
und diefe läfst fich vorzilglich von einem Verfuche ' 
erwarten , welcher von .dem ProfelTor K o b i 1' o a 
Über die Brechung des Lichts febr fcharffin« 
nig Yorgefchlagen worden iA, wenn es von den 
entgegengefetzten Rändern des Saturnringes zu 
Uns zurückkehrt. Denn nach der Corpüscular- 
TheoTie müfste der Ring fehr verzerrt erfcheinen, 
wenn er durch ein achromatifches Prisma gefehen 
wird;' eine ähnliche' Verzerrung müfste auch bei 
^er Scheibe des Jupiter beobachtet werdcfti* 
Wenn man aber fände, dafs in dem ganzen 
Lichte, welches von diefem Planeten reflectirt 
wird, eine gleiche Ablenkung bewirkt wird, fo kann 
fchwerlich einige Hoffnung übrig bleiben, dafs man 
die Eigenfchaften des Lichts aus cinel: Verglei« 
chung-mit der Bewegung geworfener Körper werde 
Erklären können. 



^m 
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ifachricht "von einigen Fallen einer bisher noch 
nicht be/chriebenen En^/iehung der Farb,en, 

von. 

Thomas Young, M. O. F. R 8« 

(Dbt kotiigl. SocMtat vorgeUfwi deo i. Joly iSorfe.) 
Üeberfetzt vom Prof. Lü dicke. '*'} 

?V as thSLü auch fiir ein& Meinung Von der Theori# 
des Lichts und der Farben hegen mag, Welche ich neu- 
lich der kjönigL Societät vorzulegen die Ehre h'atte **) J 
[o "mufs es ihr einigen Werth verCchaffen , daß lie 
int Entdeckung eines einfachen und allgemeinen 
Gefetzes VeranlaiTung gegeben hat, wodurch man 
i^ine Menge Erl'cheinungen des farbigeti Lichts^ er« 
Uären kann , welche ohne dieles Gefetz ifolirt 
und unerklärt geblieben wären. Das Gefetz ilt fol« 
gendes: „Wo zwei Theile deflelben Lichtes bei 
^^dem Auge, auf verfchiedenen Wegen entweder ge- 
j^nau oder fehr nahe nach einerlei Richtung an«» 
^kommen, da wird das Licht am dichtefien^ wenn 

*) Nach einem eintelnen Abzüge der AbfaendL, aus den 
Pkilof, Traruact, for i8oa, welchen ich dem Hm. VctFk , 
verdanke. QHkert, j 

^) Sie enthält der ? orüektfnde Aeffat«. ' G. 
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„die Differenz der Wege ein Vielfaches einer ge- 
„wiffenl/änge ifl*, und am d&nnllenim mittlem Zu- 
,,Aande der zurammenkommenden Theile; und 
„dielb Länge. iß verrdiieden (ixt Licht von der für ^ 
„Farben." 

Ich habe Fchon die Hinlänglichkeit diefes Ge- 
lenzes zu Erklärung aller der im zweiten und drit« 
ten Buche der NewtonTchen Optik befchriebe« 
nen fowohl, als einiger andern nicht Von Newton 
erwähnten Erfcheinungen im Einzelnen' gezeigt. 
Noch melirGenugthuung gewährt aberdiöUeberein« 
fiimmung deffelfaen mit andern Thatfachen , Welche 
Von neuen und befondern Claffen von Erfcheinun- 
gen dargeboten werden, und welche fch^erlich mijt 
^inem altern Geletze fo gut iibereinftimmen wür- 
den, wenn diefes Gefetz irrig oder eingebildet wäre*. 
Und.diefe £rfcheinungen find: 

Di0 Farben von Fäden (fibres) und die Farben ungieiek*, 
* gefüllter Plauen , (of mixed plates), ' 

Als ich die Erfcheinung der feinen parallelen 
Lichtlinien beobachtete, welche man auf dem Ran- 
de eines Gegenliandes fieht , den man dem Auge fo 
nahe Hält, dafs der gröfste Theil des Lichts eihe^ 
entfernten leuchtenden GegenQaüdes abgehalten 
wird,, und welche von den bei det Beugung des 
Lichts fchon bekannten Sitreifen vferurfacht werden, 
bemerkte ich , dats fie zuweilen mit viel bi*eiterii 
und viel deutlichem Färbtoßreiten verbunden wa* 
ren, und fand bald ^ dals diefe breitern Streff^h 
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durch die zufällige DazwifchenkunEt eines Haares 
"veranla&t wordeu waren. Um fie deutlicher zu 
machen, gebrauchte ich ein Pferdehaar; aber iie 
waren alsdenn nicht mehr fichtbar. Mit einein wol- 
leaen Faden hingegen wurden fie fehr breit und 
fichlbar, und mit einem einfachen Faden des Sei- 
denwurms nahm ihre Gröfse fo zu • dafs zwei, odei* 
drei von ihnen das ganze Gefichtsfeld einzuneh- 
men fchienen. Sie s^eigten fich auf jeder Seite .dßs 
Lichts in derfelben Ordnung ausgebreitet , wie die 
Farben dünner Platten, die mittelli des durchge^ 
lallenen Lichts gefehen werden. Es fiel mir bei, 
dafs ihre Urfache in der Zufammenkunft zweier 
Theile von Licht gefucbt werden müfle , deren ei- 
ner von dem Faden reflectirt, der andere nach def- 
Ten entgegengefetzt^r Seite herumgebogen und zu- 
letzt beinahe in die Richtung des vorigen Thei« 
les gebracht worden;: dafs nach dem Maafse, %\s 
beide Theile mehr von der geradlinigten Richtung' 
abweichen , die Differenz der Länge ihrer Bßhnen 
iiufenweife immer gröfser werden und folglich die 
in folchen Fällen gewöhnliche Erfcheinung einer 
Farbe hervorbringen werde; dafs, wenn man es 
unter rechten Winkeln gebogen annimmt, die Dif- 
ferenz beinahe dem Durchmefler des Fadjens gleich 
kommen , und dafs diefe Differenz folglich kleiner 
. werden muffe, fobald der Faden dünner wird; und 
dafs, indem die Anzahl der Streifen bei. einem rechten 
.Winkel kleiner wird, ihre Winkelentfernungen alfo 
gröfser nad die ganze Erfcheinung ausgebreijteter fejn 



werde. Es war leicht zu berechnen, dafs für das atn 
wenigllen gebeugte Licht Geh die Differenz der Bah« 
nen (che difference ofihe paths) zu dem Durchmef- 
ferdesFadens fehrixahe verhalten werde, wie die Ab-» 
weichutig dea Strahls in jedem Puncte von der geradli-» 
nigten Richtung zu deCTenEntfemung von dem Faden« 
Ich machte daher eine rechteckige Oefiiiung in 
. fsin Kartenblatt und bog die Enden um, an welche 
ich ein Haar parallel mit der Seite der Oeffnung 
4>efeltigte; als ich hierauf das Auge nahe ^n die 
Oeffnung brachte , erfchien das Haar bei dem un« 
deutlichen Sehen auf einer Fläche erweitert, auf 
welcher die Breite durch deren Entfernung von 
4em Haare und derGröfse der Oeffnung, unabhän« 
,«g von der jedesmaligen Oeffnung der Pupille be- 
nimmt wird. Wenn das Haar der Richtung dea 
Randes einer Kerze fo nahe gebracht wurde, dafs das 
gebeugte Licht in hinreichender Menge da war, um 
einen merklichen Effect zu bewirken , fo flengen 
die Streifen an zu erfcheinen , und es war leicht, 
da^ Verhältnifs ihrer Breite zur fcheinbaren Breite 
des. Haares zu fchätzen ^ quer über deffen Bild lie 
fich ausbreiteten. Ich fand , dafs fechs der hellAen 
rothen , beinahe gleichweit entfernten Streifen das 
ganze Bild einnahmen« Die Breite der Oeffnung 
war Y§f^ und deren Entfernung vom Haare -^ Zoll ; 
<ler Durchmeffer des Haares war kleiner als ^^^ 
Zoll ;. fo genau als es fich thun liefs beßimmt, ^^ 
Zoll* Hieraus hat man -rhh^ ^'^ die Abweichung 
des erllen rothen Streuen in der £nf&iaaiung von 
Annftl. d, Phyfik. B.39. 8t« a. J. i8ii* Suio« O 
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;^; und da ^^^ : vM^ = zh^ " 7?otot iß? irfr^ 
für die Differenz der Wege des rothen Lichts, wo 
-es am dichteßen waf. Das aus Newton's V«r- 
fuchen hergeleitcite Maafs ift y^J^y^. Ich halte diefe 
.üebereinftimmung, da blos der Fehler eih Neun-, 
theii diefer fo kleinen Gröfse lA , für VoUkomni^i 
hinreichend , . die Erklärung der Erfcheinung voU- 
fiändig au bewähren und eine Wiederholung des 
Verfuchs unncithig zu machen ; de^n es finden fich 
hier yerfchiedene Umftände, welche es erfchwereri, 
das viel genauer zu berechnen, was der Erfolg ei- 
ner Meflung hätte feyn foUen. *. 

Wenn eine Anzahl Fäden von einerlei Art, zum 
Beifpiel eines gleichartigen Flockens Wolle , nahe 
Tor das Auge gehalten werden, fo fehen wir die Er- 
fcheinung von Höfen, welche das entfernte Licht 
umgeben; aber ihr Glanz und zugleich ihre EntAe- 
hung hängt von der Gleichförmigkeit der Dimen- 
fionen der Fäden ab; fle find breiter, fo^ wie die 
Fäden feiner find. Es iA leicht einzufehen^ dais fie 
die unmittelbaren Folgen von einer Zufammenkunft 
mehrerer Streifen von gleicher GrÖfse find, welche, 
weil die Fäden alle denkbare Richtungen haben, 
den leuchtenden Gegienfiand bei gleichen Entfer- 
nungen auf allen Seiten nothwendig umgeben und 
kreistürmige Streifen bilden müilcn. 

Man kann kaum zweifeln, dafs die/arbigen at^ 
möfphärifchenHöfe von derfelben Art fijdd. Ihre 
Erfcheinung mufs von der Gegenwärt einer Menge 
WaAertheiichen von gleichen Dimenfionen ab- 
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hangen , welche Geh in gehijriger Lage in AnfehuDg 
des Lichts und des Auges befinden« Da es kein 
beßimmtes MaaTs der Gröfse der Wafförjeügelchen 
giebt , fo können wir vermuthen , dafs diefe Höfe 
in 'ihren DurchmelTern fehr veränderlich find ; wie 
auch Jordan beobachtet hat *) , dafs ihre Dirnen- 
Honen aufserordentlich veränderlich find und dafs 
Sie fich häufig während der Beobachtung verändern» 

Die Farben ungleich gefilllter Plauen be- 
iherkte ich zuerft , als ich vor einem Lichte durch 
Äwei Stücken Tafelglas fahe , zwifchen welchen ein 
•wenig Feuchtigkeit war. Ich bemerkte eine Er- 
fcheinung von Streifen ^ welche den gewöUHlichlJh 
Farben dünner Platten ähnlich waren : und als ich 
auf die Streifen durch Reflexion fahe, fand ich diefe 
neuen Streifen allezeit , in derfelben Richtung, als 
die andern Streifen , aber vielinal breiten Als ich 
diCvGläfer mit einem Vergrofserungsglafe ünter<i- 
fuchte , bemerkte ich, dafs an den Orten j *wo man 
die Streifen fahe , die Feuchtigkeit mit Lufttheilen 
vermifcht war, wodurch fie ein dem Thau ähnliches 
Anfehen erhielt* Ich vermuthete daher , dafs dl^e 
Farben denfelben Urfprung, als die Farben d^ 
Höfe hätten : allein ich fand bei genauerer Untei'- 
fuchung , dafs die Ausbreitung der Luft- und Waf- 
fertheile gar nicht gleichförmig war , und dafs alfö 
diefe Erklärung nicht Statt finden konnte.' Es 
v^ar jedoch leicht ^ zwei Theile von Licht zu finden^ 

*) AnnaUn 1 1(04. St« 9. od»' B. 18. S. #7. t, O^ 
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.welclie «ü Hervorbringung diefer Streuen zurei- 
chen; denn da das durch das Wiafler gegangene 
Licht fich an demfelben mit einer Gefchwindigkeit 
bewegt, welche von der Gefchwindigkeit des Lichts 
Vverfchieden ift, das durch die mit Luft gefüllten 
Zwifchenräume gehet; [<i werden Geh die Seiden 
Theile miteinafider vermachen und nach dem all- 
gemeinen Gefetze Effecte von Farben hervorbrin-» 
gen. Das V«rhähnifs der . Gefchwindigkeiten in 
* Waffer uhd Luft ift 3 zu 4 ; die Streifen muffen da- 
jher ei/cheinen , wenn die Dicke € mahl fo grofs ift, 
«Is die, welche derfeiben Farbe bei dem bekannten 
JfyUe ^iinfier Platten zukommt. Als ich den Ver* 
:f«;ich mit ^inem Plai^glaf^^ und einem wenig con- 
vexen Glafe juachte, fand ich wirklich den fechsten 
dunkeln Kreis von demfelben Durchm^er, als den 
'Crßwi bei 4en neuen Streifen. Die Farben werd/en 
-^uch f ehr leicht hervorgebracht, wenn man BjUter 
oder Talk anffatt Waffer nimmt; die Ringe werden 
alsdann wegen der mehrern brechenden Dichtigkeit 
der Fettigkeit kleiner; wenn man aber Waffer hin- 
.suthut« dafs es 'die Zwifchenräume zwMchen dem 
,^«tt;e ausfüllt^ fo werden die Ringe fehr erweitert ; 
denn hier, kommt Wo« die Differenz der Gefchwin- 
. jdigkeitjW ina Raffer und Fett in Betrachtung, wel- 
che viel ikleiner .als d)e Differenz in Luft und 
^Waffer iß. AHe diefe Umffände find hinreichend, 
uns , wegen der Wahrheit der Erl^lä^ung zu beru- 
higen, und fie wird noch mehr beffätigt, wenn man 
die J^latteU' gegen ^ierlUchtung des Lichtes neigt: 
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denn alsdann werden diefe Ringe zufammengezo- 
gen, anftatt ficli , wie bei den Farben dünner Plat- 
ten, zu erweitern. Diefes iß die leicht begreifliche 
Folge einer Vergröfserung der Lffnge der Bahnen 
des Lichts , welches nun beide Mittel fchief durch- 
fchneidet,/ und ift ganz derfelbe Effect, als der bei 
dickern Platten. 

^ Es ilt jedoch zu bemerken , dafs die Farben 
nicht in allem Lichte entßehen , das durch die Mit- 
tel gegangen iß; nur ein kleiner Theil eines jeden 
Strahlenpinfels , welcher durch das den Rand des 
Theilchens berührende Waffer gehet, ift hinreichend 
in Verbindung mit dem Lichte, das durch die be- 
nachbarten Tlieile Luft gehet, die nöthige Vermi- 
fchung hervorzubringen. Auch läfst fich leicht be- 
weifen, dafs wegen der natürlichen Höhlung der 
Fläche eines jeden Theils der FlülBgkeit, welche 
den beiden Glasßücken anhängt, ein beträchtlicher 
Theil von dem Lichte , indem es anfangt hindurch 
zu ^hen, durch Reflexion bei deffen Eintritt werde 
feitwärts verbreitet und viel von dem durch die 
Luft gehenden Lichte ducch Brechung bei der zwei«* 
ten Fläche werde zerßreuet werden. Aus diefer 
Urfache ficht man die Streifen , wenn fich die Plat- 
ten nicht gerade zwifchen dem Auge und dem leuch*- 
tenden Gegenßande befinden , und man fiehet fie 
eben wegen Abwefenheit des abgefonderten Lichts 
viel deutlicher y als wenn fie mit diefem Gegen» ' 
fiande in . gerader Linie liegen. Wenn man die 
Platten aus diefer Linie lehr weit entfernt i fo fidid 
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die Ringe noch ficlitbar und werden gröfser, als 
vorher: denn hier iß der wirkliche Weg des Lichts, 
welches durch die Luft gehet, länger, als der Weg 
des durch das Wafler fchiefer gehenden Lichts, und 
die Differenz der Zeiten des Durchgangs ifl: klei- 
ner. Jedoch kanu man unmöglich in Anlehung der 
Urfachen diefer kleinen Abweichungen ganz ficher 
feyn, ohne fich etwas genau von der Geftalt der 
zerstreuenden Flächen verfichert zu haben. 

Bei Anwendung des. allgemeinen Gefetzes jäer 
Vermifchung auf diefe Farben fowohl , als auf die 
fchon bekannten von dünnen Platten,, mufs mau ' 
bekennen, dafs es unmöglich ilt, eine andere 
V.orausfetzung zu geben, als welche einen Theil der 
wellenförmigen Schwlngungs - Theorie ausmacht, 
dafs nämlich die Gefchwindigkeit des Lichts defto 
grpfser ifl, je dünner das Mittel ift: und dafs 
noch eine zweite Bedingung zur JErkLarung der 
Farben dünner Platten hinzukommt, welche ^ei- 
nen andern Theil derfelben Theorie in ßch fafst, 
nämlich dafs \ wo ein Theil des Lichts an der Fla-, 
che eines dUnnern Mittels reftectirt worden ift, 
ipan es um die Hälfte des eigentlichen Zwifchen- 
raums langlamer annehmen mufs; zum Beifpiel bei 
dem. fchwarzen Central -Flecke einer Seifenblafe, 
WQ die wirklichen Läqgen der Wege fehr nahe 
libfretzltreffen, wo aber der Erfolg derfelbe iß, als 
Wjelin einer von den Theilen fo verzögert worden 
iKji(j:e , ^dafs er den andern zerfrört. Erwägt man 
<^e Upflt^^ß, £q k^im man vor^usfagen, dafs, 
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wenn twei ReRexionen von einerlei Art an deii 
Flächen einer dünnen Platte vorüch gehen ^ deren 
IDichtigkeit die mittlere zwifchen den Dichtigkeiten 
der enthaltenen Mittel iA ^ der ' Erfolg der entge- 
gengefet^te fej^, und der Central - Fleck, anJßatt 
fchwarz, weifs erfcheinen werde. Ich h^e jetzt 
das Vergnügen, diefe Vorherfagung röllig bellä« 
tigt zu haben , indem ich einen Tropfen SalTafras^ 
ohl zwifchen ein Prisma voii Flintglas und einer 
Linfe' von Kronglas brachte; der durch .re-^ 
ilectirtes Licht gefehene Central -Fleck war weifs 
und von einem dunkeln Ringe umgeben. Man 
mvifs jedoch einige Kraft anwenden , um eine hiot 
länglich genaue Berührung zu bewirken; auch 
weicht der weifse Fleck eben fo viel von dem voll- 
kommenen Weifs ab, als der dunkle Fleck ge-^ 

wohnlich von dem vollkommenen Schwarz ver- 

» 

fchieden ift. 

• Die Farben der ungteicl> gefüllten Platten ha«' 
ben mich auf einen Gedanken gebracht, welcher 
auf eine Erklärung der Farbenzer/lreuung bei der 
Refraction zu führen fcheint, die einfacher und 
^enugthuender ift, als welche in meiner letzten 
Biiker'fchen Vorlefung empfohlen wird« Wir 
können annehmen , dafs jedes brechende Mittel die 
lichtgebenden Wellenfchläge in zwei . befohdern 
. Theilen hindurchläfst , wovon der eine durdi 
feine. Grex\ztheilchen, der andere durch feine Zw»« 
rcheQräume geht , und dafs diefe Theile nach jeU 
der nach und nach .er£pJgten Trennung, fich im- 
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m^rfort wieder vereinigen , Wobei der eine dem an- 
dern um einen j!ehr kleinen, aber I>eftändigen Raum 
vorangegangen ill, welcher von der regelmäßigen 
Anordnung der Theile eines gleichartigen Mittels 
abbogt- Waren hundiefe Theile allezeit gleich, 
fo würde jeder bei ihrer Vereinigung entfiandene 
Durchfchnittspünct fich allezeit in der Mitte zwi- 
icheii den Oertern* des zugehörigen DurchTchnitts- 
punctes der abgefonderten Theile befinden; fetzt 
jtkBn aber, der vorausgehende Theil fey kleiner,' fo 
wird der letzt vereinigte Wellenfchlag weniger vor* 
gerückt feyn, als wenn beide gleich gewefen wäreA, 
und die Differenz ihres Ortes wird nicht blos von 
^er Differenz der Längen der beiden Wege, welche 
Für alle Wellenfchläge beliändig iA, fondern auch 
von dem Gefetze und der Gi'öfse diefer Wellei^* 
fchläge abhängen. So werden die gröfsern Wellen- 
fchläge nach Jeder Wiedervereinigung etwas weiter 
vorrücken , als einer der kleinern , und da diefelbe 
Verrichtung bei jedem Theile des Mittels wieder- 
holt wird , fo wird der ganze Fortgang der gröfsern 
Wellenfchläge gefchwinder, als bei den kleinern, 
und zu Folge der Verzögerung der Bewegung de# 
Lichts in einem dichtem Mittel, die-Abweichung 
gröfser bei den kleinern, als bei den gröfsern Wel- 
lenfchlägen fejna. -Wenn ich das Gefetz der ipu(i«> 
kalifchen Linie für die Bewegung der Theile anneh- 
. xne , fo lälst /ich ohne Schwierigkeit diefe Vermü- 
thung mit der Erfahrung vergleichen :' aber um mei«- 
UQ Schlüffe mit Sicherheit »u Tnachen, mufs ich midi 
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iiiil; fehr genauen Maafsen der brechenden und zer- ' 
ßreuenden Kräfte verfchiedener Materien für alle 
Arten Strahlen verfehen. 

Des Dr. Wollafton's fehr fchätzbare Bemer- 
kungen leißen bei diefer Unterfüchung vielen Bei- 
Aand,- wenn man fie mit 'der Trennung der Farben 
durch dUnne Platten vergleicht. Ich habe feine Ver- 
» fuche mit dem Farbenbilde mit fehr gutem Erfolge 
wiederholt und einige Verfuche gemacht, mir verglei- 
chende Maafse von dünnen Platten zu verfchaffen« 
und -habe gefunden, dafs/wie Newton fchon be- 
merkt, das blaue und violette Licht durch Brechung 
mehr , als nach Verhältnifs der zugehörigen Dimen- 
fionen zerfireuet wird, die man aus den Erfchei- 
nungen beL dünnen Platten herleitet. Daher ge- 
fchiehet es , dafs, wenn eine Lichtlinie , welche ein 
Bild von Farbenringen dünner Platten bildet, mit 
einem Prisma aufgefangen wird , und ein voU- 
kommnes Bild darßellt, das der von Newton 
nach der Theorie gezeichneten Skale, um die Farben 
derTheile von gegebenen Dimenüonen zufchätzen, 
Ähnlich ift, die fchieTen Bilder, welche von den ver- 
fchiedenen Farben, jeder Reihe dargeßellt- werden, 
nicht gerade, fondern gekrümmt find, indem die 
Seitenrefcaction des Prisma das violette Ende mehr 
Ausbreitet, als das rothe. Die Dicken, welche dem 
äufserßen Roth, der gelben Linie, dem fchüiieii 
Grün, dem fchdnen Blau und dem äufserßen Violet 
jsukommen , fand ich im umgekehrten VerhältnilDSs 
mir den Zahlen 27, 3o, 55 f 4^ und 45# Vergleicht 
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man des Dn Wollaßon's Verbefferung derZeich-- 
nung des prismatifchen Farbeixbildes^ mit dieCea 
Beobachtungen, fo wird es nöthig, die Vorausr 
fet^ung, welche ich in der letzten BakerTchen 
Vorlöfung in RiickGcht auf die Verhältnifle der mit- 
leidenden Fibern der Netzhaut gemacht habe , da- 
hin zu verbeflerni dafsRoth, Grün und Violet IlatI: 
'Roth, Gelb und Blau, und die Zahlen 7, 6 und 5 
ßatt 8, 7 und 6 geletzt werden. * 

Diefelbe* Analyfe der prismatifchen Farben dün- 
ner Platten fcheint eine hinreichende Erklärung der 
Zertheilung des Lichts^ am untern Theile einer 
Kerze darzubieten ; denn es wird in der That das 
Licht • das durch einen jeden Theil der dünnen 
Platte gehet , auf eine ähnliche Art in abgefonderta 
Theile getheilt, deren Anzahl mit der Dicke der 
Platte wächii; , bis Iie zu klein werden, um fichtbar 
zu fejrn. Bei der Dicke, welche dem neunten oder 
zehnten Theile des rothen Lichtes zfugehört j giebt 
es fünf Theile verfchiedener Farben, , deren Verhält- 
ni/Fe, bei ihrer Refraction, beinahe diefelben wi,e 
bei dem Kerzenlichte und , wo Violßt am breitften 
ilL' Wir haben nur anzunehmen , dafs jeder Talg- 
th^il bei dem erflen Zerfliefsen deflelben folche Di- 
mendonen habe, um denfelben Erfolg, wie tei dün- 
nen Platten die Luft in diefem Puncte , wo die 
Dicke T^^ire- eines Zolls beträgt, zu bewirken, und 
um das durch allgefangene Verbrennung um dem 
Dadite entllandene gemifchte Lieht zu reflectiren 
oder Yielleicht liieb^rhindurcbzülaireai und wir ha- 



i 

C 219 ] . 

bfin ein Licht , welches vollkommen dem gibich iß, 
welches Dr. Wollaiton beobachtet hat« Es er- 
Xcheint auch daTelbft eine feine Linie eines Itarken 
gelben Lichtes ^ das fich von der ganzen Erfchei« 
nung unterfcheidetywelche^ vorzüglich von der meiU 
ilentheils oberflächlichen Verbrennung am Rande 
der Flamme entfpringt und fich vermehrt , fo wie 
die Flamme auffteigt. Aehnliche Umitände moch- 
ten fich ohne Zweifel bei andern Fällen der Entlle* 
hung oder Abänderung des Lichts finden laflen, und 
e& dürften die Verfuche über diefen Gegenftand 
grölstentheils zu Beüätigung der Newton'Ichen 
Meinung dienen, dafs die Farben aller natürlichen 
Körper bei ihrer Entßehung denen der dünnen Pkt- 
ten ähnlich find ; eine Meinung, welche der Scharf- 
finnigkeit ihres Urhebers zur gröfsten Ehre gereicht 
und uns einen anfehnlichen Schritt weiter . fühi;t 
zur Kenntnifs der innern Befchafi^enheit und Ein«* 
richtung feiner Materien. ' 

Vor kurzem habe ich Gelegenheit gehabt, mei-» 
ne vorigen Bemerkungen über die zerßreuenden 
Kräfte des Auges zu bellätigep. Ich finde nämlich, 
dals die Strahlen des äufserften Roth und äufserften 
Viol^t in den ihnen zugehörigen Entfernungen von 
10 und i5 Zoll auf gleiche Art gebrochen werden, 
indem die DiiFerenz dur^h eine Brennweite von 3o 
Zoll ausgedrückt wird. Nun iß der Zwifchenraum 
zwifchen Roth und Gelb ungefähr ein Viertheil de$ 
ganzen Farbenbildes, folglicji . drückt die Brenn« 
weite von 120 ZoU eine Kraft aus ^^ welche der Zer^ 
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ßreuung des Rothdn und Gelben gleich iß, und 
welche von^iSa, das bei der fchon befchriebeneu 
Beobachtung herauskam, nur wenig abweicht; Ich 
weifs nicht, ob'diefe Verfuche genanier als einer der 
vorhergehenden find ; ich habe fie aber zu verfchie- 
denen Zeiten und unter verfchiedenen Umlländeji 
wiederholt, und zweifle daher nicht, dafs die Zer- 
Areuung des fatbigen Lichts in dem menfchlichen 
Auge beinahe die angegebene fejr. Ob iie vielleicht 
nicht etwas gröfser feyn dürfte, kann ich jetat zu 
erwcifen nicht unternehmefi *). 

^) Ptm tUfllnnigen Vortrage des ProFsITort Young miingelc 
es nicht feiten an Klarheit, hin und wieder auch an der 
Präcifion des Ausdrucks « welche man an mathematirchen 
NaturforCcEern gewohnt iR; die mehrüen Dunkelheiten, auf 
die derLefer geltofsen feyn dürfte, lind dem Originale eigen. 
Dellen ungeachtet fchienen mir diefe Arbeiten für den, der 
über die Natur und die Gefetze der Farben nachdenkt, in- 
tereüant ^enug «u feyn, um in den AnnaJen der Phyfik einq 
Stelle zu verdienen, zu einer Zeit, da diefer GegenAänd von 
mehrern Seiten her aufs neue in A,areguDg gebracht wi^d. 
Noch zwei mit dem gegenwärtigen genau zufamraenhän- 
eende AufTätze folgen im näcfailen Stucke. — Herrn von. 
Gö th e (^Zur Farbenlehre, Tubingen I8*o0 ß'^d Yo u n g's 
Verfuch einer Theorie des Lichts und der Farbeb nach dem 
Schwingungs - Syßeme , und die Auffätze, welche iicb dar- 
an fchliefsen , unbekannt geblieben , fo interefltnt Iie ihm 
, auch durch ihren Anti - Newtonianifchen Sinn gevrefen 
feyn würden. Hätte er die Annalen der Phyfik, die 
. fchon bis zu dem Sollen Bande angewachfen waren , einer 
Anücbt gewürdigt, als^ er Materialien zur Gefchichte. eines 
phyükalifchen Gegenllandes i(der Farbenlehre) zufimmeu'- 
uug, fo würde er in ihnen (B, aa.) die früherh Unter- 
fuchungen Young's über Schall und Licht, an welche 
. . lieh die gegenwärtigen aofchliefsen , auch C^. i8.) ni^hre- 
res von Jordaa's merkwürdigen Verfuchen über Liebt 
und Färben gefunden haben. Gilbert, 
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yetfkdi zur Ausmittelung eines allgemeinen Ge- 
ye^es/iir die Ausdehnung des Waffers bei vcr-* ' 
. Jchiedenen Temperaturen^ nach- Gilpin's 

Verfuchen^ 

^ von 

J. A, E y T E L W E I K , 

Oeh.pb.B.ll.> Mitgl. d. Ak. d. W. , u. Prof. an d. Uaif. 

«u Berlin.' 

' ^» Ifi das Geret2 unbekannt, nach welchem irgend 
eine Zahleürelhef förtFchreitet , fo fcheint mir unter 
den Mittehi, durch Welche man für eine folcheZah* 
lenreihe zu einem allgemeinen Ausdruck gelangen 
kann ,* das folgende Verfahren in aHen den Fällen 
den Vorzug zu verdienen, wo die Zahlenreibe dutch 
iortgefetztes Aüfftichen ihrer hohem DifiFerenzen^^ • 
zuletzt beinahe gleiche Werthe für die letzten Diffe- 
renzen giebt. So fiild z. £. bei den GilpinTchen 
Verfuchen (Neues Journal der Phyfik y* Gjren. a« 
Bd. S. 374 u. 575.) die zweiten Differenzen beinahe 
einander gleich. Man erhält alsdann einen mit deist 
Verfuchen um fo genauer übereinlUmmenden allge» 
m^^inen Ausdrud^L , je mehr lieh diele letzten Diffe«^ 
renzen der Gleichheit nähern : auch findet man in 
denjenigen Fällen , wo die zweiten Differenzen bei- 
nahe einander gleich und) eine Gleichung^ in weU 



eher die unbekannte Grofse bis zur zweiten Potenz 
Aeigt; find die dritten Differepzen beinahe, einan-*- 
der gleich, fo Aeigt die unbekannte Gröfse bis zur 
dritten Potenz, u. f. w. 

In der folgenden Auseinanderfetzung wird man 
nur von dea Vorausfetzungen ausgehen , dafs ^ie 
zweiten oder* dritten Differenzen beinahe einan-* 
der gleich find; es'^irdaber eben fo leicht 
feyn, die Unterfuchung auf höhere Differenzen 
auszudehnen« 

^' 2. Von einer arithmetifchen Reihe der dnttert. 

Ordnung fey die (algebraifche) Summe =z S ; jite 

(algebraifche) Summe ihrer erften Differenzen zu S'; 

der zweiten ZU S" und der dritten :?= S'". Ift als- 

denn n die Anzahl der Glieder der Re^ihe, i; das 

erße, u^ das zweite, ---- Un. das nte Ghed, fo 

erhält man (Euler Differ. Rechn« i. T«, ^. K.) 

§• 57.) 

_ X VA n-i.n*-.a.. n-i#n-2»n-3 ., 

S=nu +(n-i)Au +^^— — -A*u> — -^ = A' u 

2 2 «o 



Auf gleiche Art . ift 

a., n-i. 

2.3 



o. — / NA n-i.n-a., n-i.ti-2.n-3., 
8':=!(n-i)Au*-- — A*u+— *— ^ — .— .^tu 



-, . y NA* 11-2. n-3 .- 

S" = Ca-a)A^u + -- — A'u 

, 2 

S'"z=-Cn-5) A'u 

Verbindet man diefe Vier Gleichungen mit 
einander, fo erhält man nach gehöriger Ent- 
wickelung 
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12S — SnS'+n.n— x.S" 



u = 



12 n . ;^ .-». 

■ i 



12S'- 6fii— i)S"+n— i.n — 2.S 

Au = ■ ' . 7—' ■ 

12(11 — X) 

A u tz: • -" ^ — 

2(a — a) 

A»u=. ^ 



Auch ill ganz allgemein das nte Glied der 
Reihe oder 

, ^. n*— r.n-^2 .^ xi.»-.x.n — 2.n — 3.. 
Hü u +(a— xjAu + — -. ^ A*u + — =— ■>— A'u 

— ^ 2 ^2.3 

> «L 

. 3« Für eine Reihe 4er zweiten Ordnung ifi 
A'uäo und'S'"=o alfo 

1 2 S — 6 n S' -f n . n — i . S" 



Vi SS 



baM 



Aa = 



i2n 
12S' — 6(n~x)9" 



i2(n— I) 

S" 
A^u= ■ und 

n — a 

X N A ^ — i.n— .2 . _ 
Un =* u+(n— i)Au + --A*u 

. ^ 

4. Damit man nicht nöthig habe, die Summen 
S', S", S'" durch unmittelbare Addition zu fuchen, 
•welches wegen der vorkommenden negativen Diffe- 
rtozen befchwerlich werden kann ^ ilt es vorzuzie- 
hen, diele Summen auf einem andern Wege zu 
finden. Es ift 

Ua = u 4. Au , . , 

113 t= u^+ Aua^ £=:.tt+Au + Atii 
u^ = Uj + Auj c^ u +Au+Aua +AU3 

ttcL P^* u-ffAuH^Auj «fi«»--* »«•Aufi^,:=: nr^f-S' daher' 
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S' =::: ün — u, und eben, fo ^ 

^ S":t= Au„_, — Au 
S'"= A*'üfc_a — A*u; .oder 
S = u„— u 
S"=Un — un-^i — (u^ — u) 

fo dafs aus den ^riten und letzten Gliadem der 
Reihe die Summen der auf einander folgenden Dif^^ 
ferenzen leicht gefunden werden können. 

5, Wäre daher eine Reihe Zahlen A,B, C,D^- — 
L, M, N gegeben, deren Anzahl n ilt, und man 
fände, dafs diö dritten Dijfferenzen derfelben' Bel- 
nahe einander gleich find, fo läfst fich ßatt der Zaht 
N ein allgemeiner Ausdruck un angeben ^ Weidher 
eine Fiinccion vom Index n^^ift, und man erhält, 
mitteilt diefes Ausdrucks , jedes einzelne Glied der 
Reilie , wenn in ua ftatt n die Stellenzahl des ge- 
fuchlen . Glieds gefetzt wird. ' Die fo berechneten 
Glieder Itimmen äisdehn mit den gegebenen deito 
genauer überein, je weniger die dritten Differenzen 
von einander abweichen. Das Verfahren zur Auf- 
JSndung des allgemeinen Ausdrucks un ift folgen- 
dies; zuerfi beftimme man durch unmittelbare Ad-i> 
dition der gailzeh Zahlenreihe die Summe S ; als« 
.denn 

S' r=:;f-A 

S''=N— M — B+A 

S'"= N — aM + L — C+2B— A ^ 

und mit Hülfe diefer Zahlen 
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i2S-6nS'+n.nr-i.S" 

^ iaS'— 6(n— i)S"4.ii — i.n — a.8'" 

'^'^ i2(ii — 1) 

aS*'— (n — 2^S" ^ 

^t=--^ j und 

* a(n — a) 

^ er '^ ^ , fo fiüdi^t man das nte Glied oder 

tint=«+^Cn-04.Jy(ii.i)(n.a)+*(r(a-i)(ii-a)(Ä-3) 
6« Sind die zweiten Differenzen der gegebenen 

Zahlenreihe A, B/C. L, M, N beinahe einan- . 

der gleich, fo bellimme man aufser der Summe 8 

S' = K-A 

S^=N— M — B + A 

laS— 6nS' + n.n-i.S'' 
la.n 






la(n-i) 

, und hieraus jedes nte Glied oÄet 



• n — 2 

ttn 2=5 a+^C»-0 + i*yC»-0 (»-0 

Anwendung oMf die Gilpinfcken Farfuthe* 

7» in der nachHehenden Tafel Cnd die Gilpin* 
Ichen Yerfuche dergeßak |^gefiihrti dafs die erfid 
Vextikairpalte die ]^fummer der Verfucb«^ die zweite 
die Temperaturen nach dem FahrenheitTchen Ther», 
mometer , von der gröfsten Dichtigkeit des WajQers , 
bis zu 8o Grad y die dritte die beobachteten eigeö«i 
thihnlichen Gewichte, die vierte die berechneten (A^ 
genthüml« Gewichte, und die letzte den Untelfchied 
swifchen der Beobachtung und Rechnung enthält» 
AbiuI. d.PbjIiL B.1^ Sin. i. iSii« Su i. 1^ 
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Werden von den Zahlen der drittenSpalte die ztw?ei- 

ten Differenzen gefacht , fo findet maü, dafs folche 

beinahe gleich grofs find, weshalb die Rechnung 

'Zur Auffindung eines ^allgemeinen Ausdrucks für die 

Glieder der dritten Vertikalfpalte nach §. 6. aus- 

zufuhren ilh Ohne jetzt fchon die Temperatur iir 

Rechnung zu bringen ^ fetze man lediglich die erfte 

Spalte der Tafel mit der dritten in Verbindung, fo 

ift hier. 

I 

,Aäm,ooo94; B=;=i>ooo93; M:=:o,99774; N-r=o,99759 
und'n;=4'. 

t>urch die Addition fämmtlicher Zahlen der er« 

ßen Spalte erhalt man 

S == 40,98912. Ferner 

S' == 0,99759 — 1.00094 = — o,oo335 

S"s=: '—0,00014; daher 

fl( = • i,opo 943 967 

^ ;== — 0,000. .oi3 75 

7 =r: — 0,000 oo3 68974 

und man findet hiernadi ' 

Unt=: 1,0099429 — o,ooooi375(n—i) — 0,0000017949 

(n-^x) (n — 2) 

Werden in diefen allgemeinen Ausdruck nach 
imd nach fiatt n die ZaMki x, 2, 3, - - - der erAen 
Vertikalfpalte 'dei* folgenden Tafel gefetzt und die 
snigehörigen Wertiie für un berechnet, fo erhält 
xdan die Zahlen der vierten Vertikalfpalte , von de- 
ren fchcinen Uebereinßimmung mit den aus Beob- 
achtungen gefundenen Zaliten man fich durch die 
in der letzteiü Spalte beigefügten Unterfchiede über- 
zeugen kann. ' ' 
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T -A P E L, 

W0tekt M» Otlplm'fcheit BtoiaehtiMgtn üitr dat algaif . 
tkämlich» Crwieit det Waffen bei verjchiedeneii Tam^er». 
tmran, mtift. d*it fffititdatttit Recknungir^uUaien MUhilt. 



Varrude. 


lur. Grad« 


Eißeml.;i.nl, 


chei Gewicht 












Fahrenl) 


bflobickict 


borechnct 




I 


4<J 


'.00094 


1,000943 


—0,00000 


3 


4t 


.,00093 


1,00093g 




s 


4" 


1,00091 






4 


4S 


1,00090 


.,00089' 


.f 0,ODOO( 


< 


44 


1.10O88 


.,oöo866 


+ 0,00001 


6 


45 


i,ooo8n 


1,000838 




7 


4ti 


i,ooo8ä 


1,000807 


♦ 0,00003. 


S 


47 


1.00080 


1.00077. 




9 


48 


1,00076 


.,00073» 


+ o.ooooS 


><> 


49 


1,0007a 


1,000690 


■t. 0.0000s 




50 


i,ooofi8 


.,000644 


+ 0,00004 




ä" 


1.00063 


1,000594 




•3 


52 


1, 00057 


1,000541 


^OvOOOOj 


<4 


äS 


I,oooSi 


1.000434 


+0,00003 


*4 


Ö4 


1,00045 


1,000434 


+0.00005 


i6 


£5 


i,ooo38 


1,000 36o 


>^ o.ooDoa 


»7 


5ti 


1.000g. 


i.Qooagi 




«8 


57 


1,00024 






■9 




.,00016 


1,000146 




so 






1,000068 


+ O.OOOOI 




60 


..ooooo 


0.999986 


+ O.DOOOI 


33 


61 


0-9999« 


0,999900 


.f D.OOOOI 


' »3 


63 


ö.9998i 


0,99981 ' 


— 0,00000 


»4 


Ü^ 


0.9997" 


o,9997'9 


-~ 0,00001 


*5 


64 


0.9996' 


0.9996« 


-^ O.bOOOl 


sfi 


f^ 


■ o,999jo 


o,^9Sa« 


_ 0,000 ox 


»7 


6b 


0.99939 


o.9994'9 


_x 0,0000$ 


38 


67 


0.99918 


0,90931" 


— 0,00003 


*9 


ts 


0.999 »7 


0.99920' 


_ o,oooo3 


S 


69 


0,99906 


0.999087 


— O.ooooS 


51 


70 


0.99894 


0.998969 


— o,oooqS 


3> 


7' 


0.9988" 


0.998847 


— 0.00005 


S3 


'! 


o-ggsfig 


0.99375» 




34 


7S 


o,998ät. 


säsä 


— D,O0OO5 


S5 


74 


0.99843 




•. 86 


Z^ 


0.998J» 


o,99«33b 


— 0,00003 


57 


78 


0.998 ifl 


0,998 > 86 


— 0,0000$ 


58 


77 


0.9980a 


0.998045 




5g 


78 


0.99788 


0.997897 


_ o.ooooa 


*» 


79 


0.99774 


■ 0,997747 




t» 


8» 


•.837«. 


o.997*S=' 


— «,oeBeB 
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9. Verlangt man, dafs in dei* allgemeinen Glei- 
chung nicht aus der Stellenzahl in der erften Verw 
tikalfpalte der yorßehenden Tafel, fondern aus der 
gegebenen Anzahl Grade nach dem Fahrenheitfchen 
Thermometer, das dazu gehörige eigenthümliche 
Gewicht des VV^aflers ge£unden lf\rerden foU, fo fetise 
main, dals p. Grade 'des Fahrenheitfchen Thermo- 
m^fei'S, einer Stellenzahl n entsprechen , fo ilt hier 
allgemrin>r=:n-{-39 alTo rir=:/t — Sg. Wird diefer 
Werth in die vorA^hende Gleichung Itatt n gefetzt^ 
fo erhält na^ 
ua!=i#ooö|94^9 — o,ooooi3^5(/t— 4^) ■• 0*0000017949 

wo ua da$ eigenthümliche Gewicht des WaJTers be^ 
ze^chiiet, welches «in er Temperatur von ^i Grad 
des Fahrenheitfchen Thermometers entfpricht. ; 

. g. WolHe man aus den gegebenen Graden des 

Reaumiirfchen QuedcGIberthermomet^rs das zuge« 

hörige eigenthümliche Gewicht des Waflers finden, 

fo ift, wenn m die Anzahl Reaupürfcher Grade be« 

zeichnet, welche mit ^Fahrenheitfchen Graden 

fibereinkompie% /irs^m+Sa, daher 

un -^ 1^00094^9 — 0,0000 1 376 (J;n— 8) —0,00000 1 7949 

(|m^8) (|m-.9) 

oder wenn man die.angedeut(ete Multiplicatip]^ ver- 
richtet^. , - ; 
unt=:i,o'oo9at34;-;(- 0,000037716m -<- 6,00000908653 m^ 
wo hierun das eigenthümliche Gewicht 4es Waf- 
fers bezeichnet 9 Welches einer Temp^atur yo|i tn 
Grad des ReaufmÜrfehen Thenaometera entfprickt, 



lo. Nach den Gilpinfchen Verruchen ift boi 
einem Thermometerilaiid Yotk 60 Grad Fahrenheit 
das eigenthümliche Gemcht des Waflers :=rx gefetzt 
woi;*den. Bei der Willkühr diefer Annahmen, wel- 
che leicht au Verwirrung VeranlalTung geben, ift 
es belTer, das eigenthUmliche Gewicht des dichte- 
Aen WafTers := i zu fetzen. Nach den fcharffinni- 

~ gen Ausmittelungen des Herrn ProfeiTor Trallet 
entfprechen 4iefer Normaltemperatur für das Waf- 
fer 39,83 Grad Fahrenheit oder 3^4^ Grad Reau- 

^ CBÜr , wofür man 3| Grad annehmen kann. Für 
diefe Temperatur erhält man, wenn in der Formel 
§. g/ die Zahl 3£ fiatt m gefetzt wird, das eigentbum« 

' liehe Gewicht des dichteßen WaiFers r=i,ooo944'* 
Setzt man nun, daf^ g das eigenthümKche Gewicht 
des Waflers unter der Bedingung bezeichne , dafs 
Iblches er: i werde, wenn die Temperatur dem dich« 
teften Wafler entfpricht , fo verwandelt fich uo (5^ 

'9.). in g, wenn die Cöeffizienten der Gleichung 
durch i,ooog44< diyidirt werden, und man erhält 
alsdann 

g:=z 0,9999793 + 0,00003768 m — 0,0000090779 m* 
fo' dafs man mitelll diefes allgemeinen Avisdrucks, 
wenn liatt m die Zahl der .Grade, des Reaumürfchen 
Queckülberthermometers gefetzt werden , das ent« 
Iprechende eigenthUmliche Gewicht g des Wafler» 
unter der Vorausfetzung findet, dafs das eigen« 
thümliche Gewicht des dichtefien Waflers = i fey. 
*Bei dem Gebrauch diefes Ausdrucks darf aber 
nicht yergeflen werden , dafs fich die Gilpin'fchen 



« • 



I 

Verfüehe' njcht/ weiter als bis auf 80 Grad Fahren- 
heit erfirecken, daß alfo m nur innerhalb 3s bis 
^a Grad Reaumur ahgeBommen werden darf, 

II, Die Verfuche des Herni Prof, Schmidt 
|su Giel)ien über die Dichtigkeit des Waflers , ob- 
gleich derep nur i5 find (Gren's Neues Journal 
der Phjfik, i, Bd. S. stS.)^ (linimen nicht fo gut 
mit einem darauf gegriiadeteua aligemeinen Aus« 
druck« weil bei ihnen Unterfcbiede vorkommen, 
' welche J^hntauCandtheile der Einheit, betragen. 
Pagegen erftreckcn ße fich weiter ak die Gilt>in- 
fchen Verfuche, weil fie vpn 5 bis '75 Grad Reau« 
^ mur geben« Ohne mich hiti ,den einzelnen Anga« 
, ben zur Ausmittelung des allgemeinen Ausdrucks 
aufzul^alten, weil diefer nach der vorftebenden Aus« 
: ^inanderfetz^ung leicht gefunden werden kann 9 will 
, ich nur bemerken, dafs wenn für das dichtefie Wi^. 
^ fer das eigenthümliche Gewicht &:;; i gefetzt wird» 
man nach den angeführten Schmidtfchen Veri\i« 

eben erhält ^ 

g:=: 019999707 «4- Q/O0005S69 m — 0,000007^55 m* 






[ a3i 3 



' •■•• . b • ■ 



vm. 

Auszüge aus einigen Briefen an den Profeffor 

' Gilbert. 



i) Aus mehreren Schreiben des Prof. Soldner 

« • 

%xk München ^). 

— — Wenn ich Ihnen meine Anficht der Theorie 
4^s Lichts ß mit der .ich noch immer zurückgehalr 
ten habe, hier mitzutheilen mich veranlafct Tehe, 
fo miifs ich mich gleich im Voraus gegen die Mei«> 
nung verwahren, als wolle ich eine neue Hypo- 
tbefe über die Natur des Lichts aufliellen« Sie 
mlTen, welches Heer von Meinungen, und mit- 
hin welclie Dunkelheit hier herrfcht. Mir fcheint 
die Sache aber fehr einfach, und ^e vermeintliche 
Dunkelheit blos durch unfern unfeligen Misbtauch 
der Speculation entßanden zu feyn , durch den wir 
uns immer verleitet finden , die Dinge viel tiefer zu 

*) Diefe Briefe find «war fcbon vor länger all vier Jahren in 
Berlin gelcbriebeji und damalt für die Lefer der j^nnaleH 
be(tininit worden, ein Zufall bat mich aber, diefe Gedanken 
ihnen mitzutheilen, verbindert. Y o u ng*t Theorie des Lichts 
und der Farben üt noch um mehrere Jahre älter « daher ich 
hoffe» in dem Zufammenbange, in welchen ich die Briefe des 
Hrn. Prof. S oldner hier ßelle, auch bei diefer fpäten Be- 
kanntmachung dem Zwecke dejpfelben noch «i genügen.' 

Gilbert. 
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X 

fuchen, als fie eigentlich liegen , oder als wir zu ' 
fuchen im Stande find. Pie Sache ifi, nach meiner 
Anficht, kurz diefe: 

„Wir wÜTen, dals, wenn man einem fetten 

, 'Körper eine gewifle Temperatur giebt , er flülfiig 
wird ; erhöbt man diefe Temperatur bis zu einem 
beliimmten Grade , fo löft fich die Flüfligkeit in 
Dampf auf, oder der Körper wird Luft. (Ich neh- . 
me hierXuiti als das Allgemeine, wovon Dampf, 
Gas 11. f. w. Arten find.) Erhöht man nun die'Tem«? 
peratnr noch mehr, und wieder bis zu einem ge« . 

' wiflen Grade , fo entlieht ein Phänomen , welches 
man mit dem Ausdrucke bezeichnet, der Körper 
brennt. Wie aber wenn man hier blos die Sprache^ 
änderte ni^d fagte: der Körper wird Licht? ^' 
* Wenigftens leitet den Phyfiker die Erfahrung 
nur bis hierher, und weiter muls er nie gehen wol- 
len. Es kann alfo eben fo wenig von einem befou* 
dernLichtftoffe die Rede feyn, als man vonDamp£* 
Stoff und FliUfigkeits - Stoff fpricht; jeder Kör- 
per ift Lichtfioff. tlier einjge erläuternde Bemer^ 
Kungen hierüber. « 

Bekanqte Haupt-Eigenfchafiten des Lichts find: 
•eine aulserordenttiche Flüchtigkeit, fo dafs es durch 
, viele (wenigftens) fefte Körper hindurch geht , wie 
9. B. dur<ji Glas; \md dals es fßine Teipperatur 
behält und andern Körpern , wenn e^ auf fie trifft, 
Wärme ipittheilen kann , ohne felbfi zu verlieren, 
wodurch 9S das wirl^famfte Wärme erregende Mit- 
tel wird* r- Pift , phepüfchen £ige|ifchafte|i de« 
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Lichts ilncl noch yfenig bekannt; es läfst Hch aber 
veriputhen , dafs es in diefer HinOoht eben fo leht 
yerfchieden feyp ivird , als die Gasarten , aus ^de- 
nen es entllanden ilL Vielleicht Je^nn man künf« 
tig die Lichtarten eben fo claOificiren, wie die Gas« 
arten. Eine der am meißen auffallenden Eigen* * 
fchaften des Lichts iß feine Farbe , und manweifs, 
da£s diefe fehr verfchieden iß; einige Korper bren- 
nen weifs, andere roth, grün, blau u. f. f.; .hieraus 
lälst Cch fchon auch auf chemifche Verfcliiedenheit 
rchlielsen. 

Die Temperaturen, bei welchen verfchiedene 
Körper fefl, flüllig u. f. w, werden, find fehr ver- 
fchieden. Einige Körper find in der gewöhnlichen 
Temperatur unferer Atmofphäre feß, andere fiüf- 
|ig> andere luftförmig, und andere lichtförmig^ 
wie s. B, Phosphor, faules Holz , ein gewifler TheU 
des Johanniswürmchens u« a. m. Auch die Zwi- 
fehenräume diefer Epochen find fehr verfchieden. 
So liegen z. B. Gefrierpunct und Siedepunct beim 
Weingeiße viel weiter auseinander, .als beim Waf-« 
fer; beim Schwefel fcheinen dagegen Gefrierpunct 
und Ent^ünduhgspunct fehr nahe zu liegen« Man, 
hat hierin noch I^ein befondres Gefetz- bemerkt, es 

fehlt aber auch noch fehr an Verfiichent Durch 

- 

Vermifchun^ kann man diefe fipochen ändern« 
Einige Körper fchoielzen leichter, wenn man fie mit 
andern vermifcht^ und ^eben fo kann man gewifle 
Qa^arten leichter wr Entzündung bringen ^ wenn 



sian andere hinzuthut« Es entliehen dadurch ei- 
gentlich neue Körper. ' 

Beim Uebergange eines Korjßers von Fliiflig« 
keit in Dampf bringen Kälte und Druck Wirkun- 
gen einer Art hervor ^ (das Gefetz davon ifi die 
Formel , welche die Expanfivkraft der Dämpfe aus- 
drückt,) und diefes fcheint auch beiip Uebergange 
von Dampf auf Licht der Fall zu feyn« In der Tor- 
liceilifchen Le^re leuchtet fchon bei einer gerin- 
gen Reibung atmofphäriTche Luft, deren Entziin« 
dungspunct, unter dem Drucke der Atmofphäre, 
vrahrfcheinUch fehr hoch liegt *)• Hierbei wird 
man lieh erinnern, was Lavoifierin feinen j?/e- 
mens de Chimie über das Nordlicht äufsert. 

Ich will diefe Analogien hier nicht weiter fort^ 
fetzen, fie fallen einem jeden von felbfi bei. Uebri- 
gens find iie fehr intereflant und können nützliche 
Verfucbe veranlaOfen« 

Eine befondere Erfcbeinung in der Theorie 

des Lichts ill das Glühen, oder das Leuchten eines 

Körpers in feinem feßen oder fiUfligen Zuftande. 

, Sind es blos einige der Beftandtheile des Körpers, 

welche flüchtigerer Natur find und durch Verdun«* 

' ßuDg fich von ihm losmachen? Oder geht in diefer 

Temperatur die den Körper umgebende atmorphä- 

. rifche Luft eine chemifche Verbindung mit ihm ein, 

^) Mm weif», daCt eia irollkommeii autgekochte« Barometer 
nicbt leuchtet ; bei einem Cpichen lA in der Torricellirchen 
Leere blos Qaeckfilberdampf« defTen Entaündungspunct viel 
höher liegti alt der der gemeinen Lnft. , ^. 
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.tmd bildet fo ein Gas , welches leuchtet? Oder iü, 
es, ohne cbemifcbe Verbindung, blos die atmo- 

. fphärifche Luft, welche leuchtet? Da einige der 
Yerfckiedenartigflen Körper, wie es fcheint, fo 

. ziemlich bei einerlei Temperatur anfangen 2;u glü- 
hen , fo ^at wohl auf jeden Fall die den Korper 
umgebende atmofphärifche Luft grofsen Antheil^ 
daran. Es wäre fehr zu wünfchen, dafs hierüber 
' genaue Verfuche angeAellt wQrden, 

Diefs find die Grundziige meiner Anficht der 
Natur des Lichts. Sie fehen, dafs hier keine Hy^ 
pothefen zu Grunde liegen, die man auch nie« 
mals nothig hat, wenn man nicht über die Erfah* 

^ung hinausgeht« Gegenwärtiges ift übrigens ein 
BruchlUick von meiner Anficht der Phyfik über- 

.haupt, wovon ich jetzt nicht Zeit habe d|is Ganze 
auszuführen. Der Hauptzweck geht , wie Sie fe- 
hen, darauf hinaus, der Speculation ihre gehörigen 
V Schranken anzuweifen und das wahre SpecuKren 
in der Phyfik immer innerhalb der Erfahrung zu 
halten, Dafs aut diefe Art die fogeiiannteii Stoffe 
wegfallen miifien, verAebt fich von felbfi; denn Ce 
gründen fich nicht auf Erfahrung, fondern auf 
Fiction; find Producte unferer Phantafie , die im- 
mer fich befirebt, der Erfahrung vqri^ueilen , oder 
fie gar zu verdrängen. Sie Werden leicht gewahr 
werden, dafs, fo einfach die Sache ifi, doch die 
dabei ;su Grunde liegenden Ideen, wenn ße. ein- 
mal in Gang gebracht find , eiqe merkliche Verän- 
derung in unferer Phyfik hervorb(ingen loüifen^ 
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und da alles nur Tön Erfahrung äusjgeht und das 
üebrigeblos zum~Zweck. hat , die Erfahrungen ge-*" 
hörig zu ordnen: und zu verbinden , fo kann diefe 
Veränderung keine andern als woblthätige Folgen 
haben y und mufs die WilTenfchaft nothwendig auf 
.einen folidern Fuls bringen. Es'^ift auch nicht zu 
vergelTeni dafs hierdurch ein weites Feld zu neuen 
Verfuchen eröffnet wird. Aber ich .bin der Mei- 
nung 9 ^^^^ T^^^ anfangs behutfam feyn müfle, und 
dafs es der guten $adie fchaden könnte, wenn nian 
. gleich von Heformatipn , Revolution- u. f. w. fpre- 
chen wollte;, die Sache kann ihren Gang gehen 
ohne die^gehaifligen Namen. 

Was fagen Sie nun zu der Sache? Dafs fie an 
fich wahr ik , ift wohl keinem Zweifel unterworfen ; 
denn fie ift ja längß bekannt, wir fehen fie alle' 
Tage, und können kein Licht anzünden , ohne uns 
dayx^n zu überzeugen. Man mufs fie alfo, denke 
ich, auf jeden Fall zugeben. Aber die Frage ift 
nur, , ob fich der Phyfiker damit begnügen mii/Te? 
Mir fcheint diefes auch aufser atlem Zweifel zu 
Üeyn, den^ ich fehe nicht, wie wir weiter gehen 
könnten, ohne die Erfahrung aus den Augen zu. 
verlieren. Wer -wird z. BL im Ernfie die Fragen 
aufwerfen: Was ift I^eHheit? Wie ift Licht ficht- 
har? Chemiker könnten vielleicht die Bedenklich- 
keit äufsern^ o^ blolse Temperaturerhöhung hin- 
reichend wäre^ ein Gas zjok entzünden, und ob nicht 
•twas anders noch hinzukommen müfle. Aber, 
was ift diefes Etwas f Poeh auch Materie, doch 



V 



C «37 ] 

Auch eine Gasart! Nun üi es fredlicb eine bekannte < 
Sache, und auch fchon oben angeführt worden^.- 
da& man durch Vermifchung verfchiedener Gaa«^.. 
.arten leine erhalten kann, deren Entzündungspunctj 
ein anderer i(t; auch kann durch die Mirchung> 
eine Aarke Tepnperaturerhohung entftanden feyn;; 
aber immer yrird die Entzündung nur. bei einer ge« ; 
wiflen Temperatur vor ilch gehen. Diefel* Einw3irf . 
kann alfo gar nicht Statt finden. 

Dafs Körper erll zu Dampf werden, ehe fie 
bfeennen, wiflen wir alle. Das Neue meiner An- 
ficht beßeht nun bips darin , dals ich l^age : diefes 
iß die Theorie des, Lichts , weiter kann die Erfah- 
mng nie führen,, und wir mülTen alfo auch in der. 
Speculatiön nich weiter gehn wollen^ Diefe An- 
ficht wird inde& nicht unbefiritten bleiben* Es giebt 
Phyfiker, deren Ezillenz, als folche, nur auf Phan- 
tomen beruht; diefen kann man es natürlich nicht 
verdenken, wenn ile fich die StoBFe nicht wollen. 
nehmen lairen> Auph können fie unmöglich den 
Satz billigen^ dafs das Speculiren über Gegenftiinde 
der Phyük die Grenzen der Erfahrung nie über-^ . 
Xdireiten müfle. Auch bei andern) lehr refpecta- 
heln Männern kann die Sache Schwierigkeiten fin^. 
den,' weil man fich mit der. Zeit an^eipe^ gewiilen. 
Ideengang, imd an gewifle Anflehten fo gewöhnt) ; 
dals es fchwer wird, divon abzugeben« , 

. Nochjbemerkeichzuq^S^hluiTe, dafs fich,?iel«> 
leicht das Maximum, welches in der Expai^fivkraft i , 
der Dämpfe nach Dalton's Verfuche Statt finden 
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Li.o,is=~o,o3a38g8 ; LLji=-— 0,3786711 
ti.0,99 = — 4,03^9387 ; Li. 2S: 4^ i,ö45i658 * 
Xii. 10 = + 6yi655QQ5. 

Ich bior mit der Tabelle fchon ziemlich weit ; 
von o bis I , welche Partie in der Praxis die wich- 
tigfte iA, habe ich HIB für alle 1^ berechnet. 

Die Hauptfchwierigkeit lag bisher darin ^ dafs 
man in dem bekannten Ausdruck 

i;i.,:=llx+Ix+i!-f +^ + ... + C*) 

, wedet die Con{lante C beAimmen, noch x < i fetzen 
konnte. Diei's habe 'ich aber alles weggefchaflFt ' 
und, was fehr merkwürdig iß, C i(ty unter der 
Yorausfetzung Li.o:=o, eine längß lehr bekannte 
^ Zahl, nämlich C=:o^577ai5..*. **). Sie werden 
hieraus fdhlieCseil, dafs die Theorie diefer neuen 
Function interelRmt feyn mufs; fie erfordert einö 

etwas eigenthümliche Behandlung, daher das Dun-^ ' 

• • • ■ ^ 

kel, welches bisher auf ihr lag. Unter den eigent* 
lieh praktifchen Problemen, deren Auflöfung nun 
durch diefe Function möglich wird, ifl; ein fehr 
wichtiges , von dem ich Sie vielleicht in der Folge 
unterhalte* — --. 



%) Atis elAein Schreiben d^s Hm. Pifi<»r> Öeh. Ob. 

Poft-H. in Berlin. - 

Ihr Auszugs aus den Gnterfucbungen^ «des Herrn 

Prof^ Tr alles übet «die fpecififchen Gewichte der 

^) $. Ediert Calc. integr. '^. U ariU. 219 et aaS* Si 
**)' EUl I/ift, Cälü. dffferenfi ärUc. 149« £ 
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Afifchüngen aus Alkohobund Wafler, mit T^felo 
für den Gebrauch und die V^fertigung derAIko-. 
holometer, im achten Stücke des jetzigen Jahrgangs 
der Annalen (N. F. B. 8. S. 3^9 f.) Yeranlalst mich 
zu folgender Bemerkung. Es würde von wenig Be- 
fonnenheit zeigen^ wenn ich in dem, was Hr* Prof. 
Tralles.hier üb^r die Anfertigung der Alkoholo- 
meter fagt, feine tiefen Einüchten in das Wefen 
der Sache verkennen wollte; auch unterfchreibe 
ich alles unbedingt, bis auf einen einzigen Punct^ 
„dafs nämlich die glafernen^ Alkoholometer den 
Vorzug vor den melüngenen verdienen follen.** 
Die Schwierigkeit, bei den glafernen eine rich- 
tige Theilung zu erhalten, ill für den KünQler 
fo grofs, dafs ich fie faß für unüberwindlich hal- 
ten mödite; wenigftens werden Alkoholometer ajis 
diefer Materie immer fehr viel koftbarer feyn^ als 
Äaeffingene, Ich habe hier für die Regierui^ mef- 
fingene Alkoholometer in ziemlich grofsen Dimen- 
fionen verfertigen müflen, und dieie ilimmen unter 
fich bis auf geringe Theile eines Grades überein, 
indefs die bellen glafernen Alkoholometer voi^ Re- 
nard in den mittlem Gegenden oft um 3 bis .4 Gra- 
de differiren. Die meinigen gehn von o Procent 
bis 86 Procent nach Tralles, und find genau 
nach der vom Prot Tralles angegebenen Vor- 
fdbrift verfertigt. Der Notiz wegen führe ich hier 
noch an, dafs Ce gegenwärtig im Technifchen Bureau, 
Poflilrafse No. 6, für 4Th]r. das Stück veAauft uud, 

Aniial.d.Phyfik. 8,59. St. a. J. 1811. St.io. Q 



weil unTereBeffeuningdes eidgehenden Bratintwelas 
nach ihiien berechnet iß , jederzeit dafelblt vorrä- 
thig gehalten werden. Aehnliche, wie die von'At- 
kin's mit rpecififchem Gewicht und der Tralles- 
fcheh Skafe, können Sie auch bei mir für lo Thir. 
das Stock Erhalten; die wenigen, welche ich bis 
jetzt verfertiget habe , find inzwifcben nur auf Be- 
^ i^euung gemacht worden. 



■ < 

3) Aus einem Schreiben des Herrn Siedefaetors 
!B i f c h o f in Dürrenberg. 

Ich habe fchon mehrere Zufatze zu meinen 
TJlft^Iuchungen über die Salzfoolen, welche Sie in 
Ih^e AnnäW J. 1810. St. 7. (B. 35. St. 5.) aufge- 
hommeii haben, gefammeh. Unter ihnen werden 
Sie auch eine Formel zur allgemeinen Darllellung 
des Qefetzes der Condenfation der Soolen finden, 
welche Sie vertniiTen. In dem bevörllehenden Win- 
ter dexike ich mich^ mit einigen Merkwürdigkeiten 
oisi dem Gefrieren unferer Soole zu befchäftigen, 
Welche einer genaueren Ünterfuchung werth zu 
feyn fcheinen. 
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Eine künßliche Steinmaffej nach Herrn 

Curaud'au» 

/jyfei Thöile gebrannter Thon zu einem Pulver ge- 

^ ßofsen , 1 Theil Schwefelfäure und hinlänglich viel 

Waller geben , wenn man lie blos miteinander ver- 

mJrchty eine Auf löfung von fchwefelfaurem Thone« 

Befördert man aber ihre Einwirkung auf einapder 

[wi^, lagt Hr. Curaudau nicht], fo erhitzen fie 

fich manchmal fo Aark, dafs fie zu glühen fcheinen, 

und hat man es mit Mengungen v^on 25 bis 3o Zent- ' 

* nem zu thun, fo dauert diefe fchö'ne JErfcheinung 

/über eine Stunde. 

Hierbei iß befonders folgender Umfiand merl^« 
würdig« Fehlt es der MaHe , wenn die Reaction je- 
ner Körper auf einander am gröfsten ift, an'Waf- 
fer, fo nimmt die MaQe, welche flüflig ilt, in einem 
Augenblicke einen hohen Grad von FefUgkeit an, 
wobei die Hitze an Inteilfität zunimmt^ und faß die 
ganze Matei;ie {die ein fehr auflösliches Salz zu ge« 
ben beftimmt fchien) in einen Zuftand von Unaüf« 
löslichkeit tritt« Ein Beweis wie innig laierbei 
Wafler und Säure die Erde cJ\w»AKdriugeix ^ Äa^ uäd^ 
die MalFe fieinartig; wird. 



[ .»44 ■ 1 

* Da bei völliger Unauflöslichkeit diefe kUoftliche 
Steinmafle mir ohne Gebrauch fejrn würde , fo ver- 
meide ich ^, dafs lie unauflöslicli werde« Im iibri* 
gen nimmt fie aber doch alle äuisere Kennzeichen 
der fefiefien Steine an, obfi;leich mehr als die Hälfte 
ihres Gewichts an Wafler in ihre Zufammenletzung 
mit eingeht. , 

In einer Wärme, die gröfser ift, als die dos- 
kochenden Waflers, erweicht diele kUnllliche Stein-^ 
mafle , und liefse fich daher vielleicht mit Vortheil 
als ein Verbindungsmittel, oder zu Abdrücken und 
AbgülTen, oder zum Formen von Vafen u. d.-m. 
gebrauchen ; doch dürfte man Körper, die aus iiir 
gebildet wären, der Feuchtigkeit nicht ausfetzen. 
Bei der Aehnlichkeit die[er künftlichen Stein- 

r 

mafle mit dem Gefl;ein der Solfatara , bedarf es viel- 
leicht nicht mehr der Hypothefe eines ünterirdi- 
fchen Brandes, um die Ausbrüche der Vulkane zu 
erklären. Denn follte nicht der blofse augenblick- 
liche Uebergang des Wafl'ers in den feften Zuftand 
fleh als die Urfache derfelben denken laflen? fo 
wie die innere Wärme der Erde in grofsen Tiefen, 
vielleicht auch die im vegetabilifchen und thieri- 
fchen Organismus' fich entwickelnde Wärme, von 
einem allniähligen Uebergang des Waflirs in den 
f«flen ZuAand herrührt/ 
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Vergleichende K^rfucke über, die etectfifche Kraft 

der CyiUnder - Mafchinen und der Scheiben^Ma^ 

fchihen; und ein Mittel* ihr Laduhgs^Vermögeti 

electrifcher Bätterieeh zu 7> ervierfachen ; 

f o ii 

. J. Cutfaibertfoti und G. J. Singer« 
Frei bearbeitet von Gilbert *)* 

/ 

Hirfi feitdfem die Cylinder-Mafchitte dui'ch N i^i rn ö 
Ihre jetdge Vollkommenheit erlangt, Niciholfoü 
llbör die Electricitäts- Erregung in ihr feine Ver- 
Tuche arigeftellti tirid Cuthbertfoh di6 berühm- 
ten Harlemer Apparate gebaut hat^ fehn fich diö 
Phyßker im Befitze der tiöthigen Mittfei j Verglöi-* 
diungen über die Kraft diefer Mafchinen mit Ge- 
]iaüi|[keit auszuführen. ^ine Meng^ feiner Um- 
fländö haben auf diefe Uüterfuchung Einflu&* 

♦) Nicholfon'sJ'ourH, of Hat, phihf. i8i*. Gilherii 
Annal. d. PLyük. B.39.Sti3. J. igii. St. il. H 



I 

I • 



\ 



[ 246] 



D& Feucktigkeits-Zußand der Lutt und fehr ge- 
ringe Verfchiedenheiten in der Einrichtung des Ap-, 
p^rats können in den Wirkungen grofse Variatio- 
nen hervorbringen. Bei den folgenden Verfucheft 
find wir bemüht gewefen , alle Umfiändie einander 
fo ähnlich als möglich zu machen, um wirklich un-» 
terrichtelsde Hefultate zu erhalten. 

Wir haben uns bei diefer Vergleichung eines 
Cylinders von 14 eugl. Zollen Durchmeflei!' mitRoUe, 
Rad und Schnur, welche die Gefchwindigkeit , mit 
der die Handhabe gedreht wurde, vervierfachten^ 
und einer Scheibe voji 24 engl. Zollen DurchmefTer 
bedient, die mit einer Kurbel^ wie gewöhnlich, • 
gedreht wurde. Ein und derfelbe Mann hatte bei«- 
de Mafchinen erbaut, und bei den Verfuclien rich- 
tete er üe ein , und drehte fie ; beide Mafcl^inen 
wirkten daher niöglichft vortheifhaft und überein- 
Ilimmend. Nur die mittlem Relbltate aus mehrera 
wiederholten VerfuchA wurden auFgefchrieben. 

Aus den frühern Verfuchen des Hrn. Cuth- 
^bertfon ift bekannt, da& es kein befferes Mittel 
giebt, die electrifche Kraft zu fchätzen, als das La- ^ - 
den einerund derfelben belegten Glasila'cho, fofera 
man die Ladung durch fein Electrometer und durch 
die Längen von Draht von gegebner Dicke, welche 
beim Eatla.den gefchmolzen wird, milst *> Docli^ 
haben wir bei unfern Vierfuchen die andern be- 
kannteu Mittel ^ die relativen Mengen der in Wirk- 

*) S. diff« j^n^iahn* Gilbert* 
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fanikeit geCelrten Electricitäten zu meflen, nicht 
Temachlälfigt» 

Anfangs pachte uns die Ungleichheit im Er* 

. folge, welche dus Verfchiedenheiten in der Anord- 
nung der Conductören, bei Harken Ladungen, ent- 
fpringt, viel Schwierigkeit Sie läTst fidi bei der 
letzigen Geßalt der Apparate ^nich|: vermeiden; 
durch Veränderung . in der Gröfse und Lage der 

- Endkugeln und in der Ladung gelangten wir indefs 
doch endlich dahin, Lo ziemlich gleichföxmige Re-^ 
fultäte zu erhalten. 

Das mittlere Refultat aus huiidert vergleichen* 

' den Verfuchen war, dafs diefe beiden Apparate 
eine ganz gleiche ^ Kraft im Hervorbringen eiectri- 

, fch^r Ladung befafsen« Die folgenden Verfiiche 
la'iien darüber gar keinen Zweifel* 

Eine Batterie von i5 Flafchen, die ungefähr 17 
Quadratfufs Belegung hatte, wurde mit dem Gut^«. 
bertfon'fchen Electrometer in Verbindung ge- 
fetzt., diefes mit iS Grains beladen 4 und der Ent- 
ladungsfchlag durch 4 Fii[s Eiiendraht von yi^ Zoll 

' Dicke hindurch geleitet. Als das Rad der iCylin- 
dermafchine i5o Umdrehungen gemacht hatte, er- 
folgte die Entladung; der Draht glühte und fchmok 
^n Kügelchen. — Die Scheiben -Mafchine brachte 

• ^nz diefelbe Wirkung bei der i38Aen Umdrehung 
hervor* — Als beide Mafchinen zugleich gedreht 
wurden, erfolgte diefe Wirkung bei der' GSften 
Umdrehung« ~ ' 

Ra 



r 
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Schwerlich läfst fich die Gleichheit der Kraft 

der beiden Mafchinen auf eine zuverläfligere Art 

darthun , als das aus dem Umfiande hervorgeht, 

' dafs/ beide Mafcliinen zugleich, genau mit der Hälfte 

Ton Umdrehungen dalTelbe, als jede einzeln bei 

der vörtheilhafteflen Wirkung leiileten. — Dafs aber 

' die Länge von 48 "^^H gefchmolzenen Eifendrahts 

. ein hinlänglich genaues Maafs der Kraft der Ladung 

war, zeigte fich, als wir den Verfuch mit 49 Zötf 

deflelben Eifendrahts wiederholten. Diefe Länge 

kßm bjos zum Glühen, ohne dais eine Schmelzuiig 

- erfolgte* 

Da beide Mafchinen in gleicher Zeit gleiphe 
Wirkungen hervorbrachten ^ ^ fo kam es nun darauf 
an , zu unterfuchen , ob fie fich auch njit gleicher 
Kraft in Bewegung fetzen liefsen« Zu dem End<3 
drehten wir die Kurbeln fo y dafs ihr Arm horizon- 

- |»]| war , und hingen Gewichte an fie , bis fie in Be- 
• wcgpjng kamen. . Dazu reichten bei der Scheiben- 

Jilalfltiine 8 Pfund Troygewicht hin , bei der Cylin- 
der«^ Mafchine wurden aber lA Pfund erfordert. , 

Hier wurde die erlte Reihe der gemeinfchatt-» 
liehen Verfuche beendigt. Man hatte bei den Äp^ 
paraten manches, was fehlte, bemerkt, und wollte 
diefes zuvor anfchaffen. Inzwischen IteUten beide 
Experimentatoren, welche durch die Gleichheit der 
Kraft diefer Mafchinen überrafcht worden waren,' 
einzelne Verfuche an« 

Die Cyliudermafchine liefs fich ganz ifoliren, 
aui" diefelbe Art wie ciie NairnTche; fie hatte aber 
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l^eiae irolirend.e Kurbel, fondern Halt Reifen eine 
feidne 'Schnur dbne Ende, welche um eine Rolle 
und uip ein Rad lief, das die Bewegung fchneiler 
machte. Eine Einrichtung, Welche Hr. Singer ge-r 
troffen hatte, um idie Wirkung der von Nichol- 
fon beol^achteten , den Cylindern. eigenen Undu-r 
iation t\x vermeiden , welche durch die UnregeU 
mäfsigkeit ihrer Oberilüciie und der dadurcli be«» 
wirkten Ungleichheit im Hi-ucke des Reibzeugs ent-» 
ßeht. Um diefer noch mehr abzuhelfen , ill das 
Reibzeug fo eingerichtet, dafs der Rücken defleU 
ben wie eine horizontale Feder wirkt, welche einen 
gleichen und faß einfürmigen Druck erhält, ohne 
die Unannehmlichkeit zu haben , die Ifolirung der 
negativen Eleclricität ^u verkürzen. Hr. Singer 
hat ücb diefer Malchine (ifters während eines gan^ 
zen Curfus von Vorlefungen bedient, ohne dali ße 
im geringßen an Kralt abns^bm und von der Feuch-^ 
tigkeit der Luft zu leiden fchien, obgleich er das 
Amalgam nicht ein einziges Mahl erneuerte. Als 
er den Cylinder bei unveränderter Reibung durcl^ 
. eine blofse Kurbel drehen Uefs, bedurfte^ e»» wifj 
zu erwarten war, der. vierfachen Menge Umdrehun-» 
gen wie zuvor, um diefelbe Wirkung hervorzubrin-r 
gen, es reichten nun aber auch i^-J Plund Kraft an 
der Kurbel hin, ihn in Bewegung zu fetzen. 

Hr. Guthbertfon zeigte bald darauf Hrn. 
Singer an, er habe ein Mittel entdeckt, die Wir- 
kungen der Apparate zu verdoppeln, ja felbß zu 
vervierfachen , ohne dafs damit eine andere Unbe- 
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gueihlichkeit, als Vermehrung der Reibung verbtin-» 
den rey- Und diel'es Mittel befieht in nichts an^ 
derm , als in einer Vfergröfsferung der Gefchwindig« 
J^eit durch Rolle^ Rad und Schnur *). 

Ehe die folgende Reihe von Verfucheh ihrex> 
Anfang nahm, .brachte Hr. Singer neue TaflFtflii- 
gel Itatt der alten an, die fchon drei Jahre lang ge- 
dient hatten. Diefes vermehrte die Kraft der Cy- 
lindermafchine um ein Drittel, da eine Flafche, die« 
zuvor bei jedem Umlauf des Rades 4 mahl losge- 
fchlagen hatte, fich nun 6 mahl entlud **) , wiewie^ 
derholte Verfuqhe übereinßimmend ergaben. 

Verfuch x. Man ßellte dem Jlauptconductor 
der Scheibenmafchine 'eine mit der Erde leitend 
verbundene Kugel von a Zoll. Durehmeller, gegen-» 
übef , und entfernte fie allmählig weiter', fo lange 
»och Funken überfchlugen. Die gröfste Weite , ia 
der diefes gefchah, war von 6f Zoll* 

Ganz diefelbe Vorrichtung wurde mit der Cy- 
Hndermafchine getroffen , und fie gab Funken von 
8| Zoll Länge. — Mit gröfsern Kugeln liefsen Geh 
Jäiigere Funken erhalten , von la Zoll und mehr; 

;.••'■■■«. ' ^ , ' 

*) UnmögUcli kann Hr. Singer gemeint feyn, eine fo alie 

und bt;kannte Sache für eine neue Erfindung Cuthbert- 
/ fonV auszugeben. Das Vorth^lhafce diefer Einrichtung 
bei . ScheibenmaCcbinrn bewiefen unter andern die in die- 
len Annalen initgetheiixen electrifchen Auflatae. Die fol- 
genden genauen Verfuche über diefea Verflarkungsmittel 
der Eiectrifirmafchine find jedoch nea upd VerdienlUich. 

V , Gilbert, 

**) Folglich war die Kiaft um die Hälfte vermehrt wor- 
den, , G. 
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than nrnfste aber febr langfam drehen* und dann 
eütftanden UndulatiQnen. 

Verfuch 2, Die folgende Verfuchc wurdto 
mit einer Flafche angeftellt, die niit einem Laa^'-» 
fchen Electrömeter rerfehn war. Dabei zeigten 
fich Anomalien, welche fich nur aus d^rUnyotlkoai* 
menheit diefes Electfometers erklären laßen. Da- 
gegen gab das C uthbertfonTche, nach Art ei-» 
ner SchnelKvage eingerichtete Electrömeter RefuU 
täte von einer merkwürdigen Piegularität. Diö Flä* 
fche, mit der diefe letztern Verl'uche ängefielit wur^ ' 
den, hatte 168 Quadralzoll Belegung: 

Ais der Läufer des Electronaeters 

ftand auf , >5 ; ao ; a5 ; 50 u. SsGrain», 

erfoJgte die Entladung bei fol'gender 2^lii von Umdrehungen: 
der Kurbel der SclielbiiDmafchine 4 ;^ ; 6 ; 7 ; 3 
^i^t% Rades ^f^t Cylin derma fcbirie 3 ; 3^ ; 4 ; 4S * ^ ^ 

Ladungen mit gröJ&ern Gev/ichten wurden nicht 
verlücht. Man hätte bei ihnen zuvor in die Flafche 
hineinblafen miiflen, und das liät^e Unregelmäfsig* 
.Iteiten in den Refultaten herbeiführen können. 

Verfuch 3. Diefe Verfuche wurden nun mit der 
Batterie von i5 Flafchen, die yj Qu^dratfufs Bele- 
gung hatte, wiederholt, und "man erhielt folgende 
Rei'ultate. Es erfolgte die Entladung bei einer 

Belaltung des Electrometers mit 10 ;' 15 Grains 
nach' Umdrehungen der iicheibe 75 ; 102 
Uradr. des Rades der Cyl. Mafch. 63 ; 7« 

Verfuch 4. Als der Cylinder mit einer btoßen' 
Kurbel bewegt wurde, .erfolgte die Entladi;rng die- 
fer Batterie erft bei 246 Umdrehungen. Hieraus er- , 
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iiellet, da& beim Bewegen des Cylinders durch ein 
Schnurrad , der Vortheil nic^t genau der vermehr- 
ten 2^hl der Umdrehungen enlTpricht; denn 2»46 
ift.unge£'ihr um |- kidner als 4» 70. Die Ijtitenfität 
der Wirkung wird durch die Gefchwindigkeil: 4er 
Bewegung ein wenig vermindert. 

Verfuch 5. Es wurden Rolle und Rad an der 
Scheibcnmafchine zur Befchleunigung der Bewe-* 
gung angebracht, und es erfolgte die Entladung 
der Batterie , bei derfelben Belaßung des Electro- 
fneters mit i5 Grains, 

mit einer blofseo Handhabe nach yS UmdrehuogeQ 

nit Rolle u;id Rad, welche 

clieGefch^indigk. verswiefachteD« nach fyk — ' 

Terdreifachten, 28 — 

Tervierfachten, 19 — 

Diefe Verfuche zeigen auf eine fehr in die Augen 
fallende Art , wie wichtig und nützlich die Verbef^ 
ferungift, die Hr. Cuthbertfon an der Schei- 
benmafchine durch Hinzufügen eines befchleuni- 
^enden Schnurrads angebracht hat. Denn nimmt 
man auf die Mängel des Apparats Rücklicht,^ der 
ziemlich grob, blos zum Verfuche, gemacht war, fo 
2eigt lieh , dafs die Kraft der Mafchine fo nahe der 
Zahl der Umdrehungen in einer gegebenen Zeit 
proportional verfta'rkt wurde, dals der Untcrfchiod 
nie üben \ betrug, obgleich die Kraft im Laden bis 
7um Vierfachen erhöht wurde *). 

; *jEiifl;-i|einncliJ.75=37li5.75=a5;;.75 = i8i C 
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•D4 mau fceipe Urfache hat, anzunehmen, 
dafs man in diefen Verfuchen die Qranze der 
Kraft, die fich der Electrilirmarchine geben läfst, 
erreicht habe^ . fo ift es nicht unwahrfcheinlich, 
dal« maa mit einer bewegenden Kraft, welche 
die Gefchwindigkeit ins Unbeltimmte vermehrte, 
die Menge von £(ectricität, welche einer diefer 
Apparate in einer beßimmten Zeit hergeben kann, 
^u verzehnfachen vermochte ; eine f iir den gegenwär- 
tigenZqiland der Naturlehre wichtige Entdeckung« 

Folgendes Aeilt der Verf. als die praktifchen 
Refultatc leiner Unteifuchung auf; 

Die Verfchiedenheit , welche wir anfangj^ in 
der zurti Bewegen der beiden Apparate nöthir 
gen Kraft gefunden hatten, verfchwand grqfsten^ 
fheils, als. wir die Hebel, an welche die Kraft 
wirkte, , gleich inachte^ ; die Scheibe beduipfte 
dann S , der Cylinder 10 Pfund Kraft, Die meh- 
rere Kraft, welche' die Cylindermafchine erfor- 
derte, wurde durch ihre grÖfsere efeotrifche Wirk- 
famkeit erfetzt. 

Die Cylindermafchine bat folgende Vorzüge: 
i) fie giebt die poGtive und negative Wirkung 
in vollkommen gleicher Stärke; 2) Ce bedarf 
nur Eines Reibzeugs; 3) fie ift zu Folge ihrer 
Geftalt minder zerbrechlich, als die Scheiben- 
mafchine ; kann 4) vollkommen ifolirt werden, 
und iafst 5) vermöge ihrer eigenthümlichenStru-« 
ctur den Gebrauch grofserer Schnurräder zm , um 
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Schwierigkeit haben , mittelfi der Vorrichtung zur 
Darliellung dunkler GegenAände in dem Sonnen- 
mikrofkope , dlefe Farben im Grolsen üchtbar za 
machen ; , doch find y um die vortheilhaftefie Wir^ 
kung zu erlangen , einige KunßgriEFe zu beobach-^ 
ten^ welche ipan hier nicht ungern finden wird. ' 

Die Farben dünner Körper miiflen häufig in 
den Blafen des Waflers und anderer FlUfligkeiten, 
und in dem Hautcbcn gefehn worden feyn , womit 
«in Tropfen Oehl ßch über eiije Waflerfläch^ ve'r* 
breitet. M^n nimmt fie befonderS in den Tafetn 
wahr, worin Glimmer und Fraucnglaa fich fo willig 
theilen lafTen« New top ßellte feine Verfuche 
hauptfäcblich Über die F^s^rben der Seifenblal'en und 
über diejenigen Farben an , weiche entHehn , wepn 
zwei Glaslinfen einander berühren. Um diefe Far-r 
ben durch 39if enwafler dar^uliellea , ift das Verfahr 
ren des Hrn* Jordan das fchicklichfte. £r taucht 
die Oeffnung eines Weinglafes in fchwaqhe$ Seifen^ 
waJTer und hält dann das Glas horizontal, i^dem er 
es gegen einen aufrechtftehenden Gegenftand, z, B» 
gegen eineQ Fenßerladen anlehnt. Da dann das 
Däutchen, welches die Qeffnung bedeckt, in fenk- 
rechterLage üt, fo macht die Schwere der FlüIIig- 
keit, dals das Häutohen unten' immer dicker und 
daf$ es in den übrigen Stellen allmählig i^imer dün- 
ner wird , bis es endlich an der oberAen Stelle zer- 
reifst. Die Farben erfcheinen in diefem Falle in 
GeUalt horizontaler Streifen auf ähnliche Art, wie 
y^ lbj{^eif4l^.i^ m berchreib^nden Ringe. 
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'' Newton hat bemerkt » daß die Farben» wel- 
che fd von einer Fläche ejnes dichtem Mittels zm^ 
rückgeworfen werden, lebhafter als die find, wel- 
che entßehn, wenn eine dünne Platte eines dün» 
beren Mittels z^frif^hen zwei dichtem Mitteln liegt. 
Diefe anrcheinende Verfchiedenheit hat ihren Grund 
wahrfcheinlieh in der Menge fremden Lichts , das 
gemeiniglich in dem Verfucbe gegenwärtig iA , und 
das foWohl von der obern Oberfläche des obem 
Mittels , als voei der untern Oberfläche des unfern 
Mittels, die oft beinahe parallel mit den fich be« 
rührenden Oberflächen find, zurückgeworfen wird. 
£s ilt daher wichtig, diefes fremde Licht zu ent- 
fernen , welches fich dadurch bewirken lälst , dafs 
man- dem einen Glafe die Geltalt eines Prisma giebt, 
und die untere Oberfläche des andern Glafes mit 
fchwarzem Siegellack überzieht. Dann wirft die 
obere Fläche des obem Glafes das Licht in einer 
andern Richtung zurück, und an der untern Fläche 
ift die Reflexion ganz oder beinahe aufgehoben. 
Beobachtet man diefen Kunflgrifl^, fo lalTen fich die 
Farbenringe, welche in dem zurückgeworfenen 
Xiichie entflehn, mitte]ft des Sonnen «Mikrofkops 
zu einem fehr fcliönen Gegenßande machen. 

Die voUkommenfien Plangläfer find die, de« 
ren man fich bei den HadlejTchen Quadranten 
bedient« Man lalTe ein folches Glas nach der Dia«* 
gondle des Querfchnitts abfchleifen , fo dafs es zu 
einem fpitzen Keile oder Prisma werde, imd bringe 
damit die Oberfläche einer Glaslinfe ja Berührung, 
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welche zu einer Kugelfläche von 5 bisiöFufs Halb-^ 
mefler gehören xnuTs. B^side ölSifer muffen mittelft 
dreier Schrauben in ihrer Lage efrhalten und mit 
Kraft an einander geppefst werden; denn fobald 
•man diefen Druck aufhebt , ßofsen fie Geh mit vie* 
1er Kraft einander aur,uck. Daher darfauch keins 
Von beiden fehr 'dünn £ejn , weil fie lieh fonß bie- 
gen^ ehe fie einander nahe genug lind. 

Udf diefe Gläfer an da$ Sonnen - MikröFkop. 
anzubringen, ift es rathläm ; fie in einem Cylinder 
zu befeftigen > der grofs genug ift , um über die 
Gläfer und die Schrauben hervorzuragen *) , damit 
man fie ieicht drehen könne ^ bis fie dcfs von d«m 
Spiegel kommende Licht in die Richtung der Axe 
des Mikrofköps* zurückwerfen; und es fallt in' die 
Augen • dafs fie in diefem Fall etwas gegen den 
LicHtftrahl geneigt feyTi muffen, fo dafs der Focus 
des ganzen Bildes nie gleich vollkommen feyn wird, 
und dafs die Farbenringe' auf dem Papierfchirme 
oval erfcheinen werden. Auf diefe Art laffen ITch 
leicht 8 bis ip Farbenfolgen wahrnehmen, die aber 
in ihrer Ordnung und Folge zu zufammengefetzt 
find, als dafs man fie leicht entziffern könnte. 
Denn fie beftehn in der That aus einer unendlichen 
Zahl von Reihen von Ringen von verfchiedener 
Gröfse , und jede diefer Reihe;ni enthält alle Grada- 
tionen des Lichts des prismatifchen Bildes. Nahe 

*) Vergl. T/^i III. Fig. i , von der «war Weiter keitte Erkla- 
ruag gegeben wird> die «ber hinreicht, diefe Befchreibun^ 
Terfiändlich sa tnacheo» / Gilberit 
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bei dem Mittelpuncte find diefe hinlänglicli von ein- 
ander getrennt) um deutlicli zu erfcheinen , entwe* 
der allein oder in Verbindung; nach h bis lO.Ab-* 
wechFelungen'aber verlieren fie fich in die aUge«» 
meine Wirkung weifsei:| Lidit<^s. 

Denn wenn maa auf die GlifCeritlos homogenes 
Licht fallen iäfst ^ welches aus dem übrigen durdi . 
die Brechung in einem Prisma oder auf eine andre 
Art g^fondert worden iü. , Xo nehmen« die Ringe ei^ 
ner jeden Farbe ^ und die dunkeln Zwifchenrätime 
zwifchen den£elben \ die ganze ficbtbare Fläche ein^ 
und ihre Zahl wird blos dui'ieh das Vermögen d^ 
Auges 9 Gegenftände wahrzunehmen ,' b'efchfankt, 
. welche fo klein lind , als die äufserfien Ringe wer^ 
den , weil die Luftfchicht zwifchf n beiden Gläfem 
in' den Stellen , von wel<;hen diele Ringe heFrubre», 
bei der gekrümmten Geftalt des einen Glafes fehr 
fchnell $n Dicke zunimmt. 

Hat man diefen UmAand gehörig eingefehn, fo 
Iäfst er fich auf eine noch elegantere Art folgender* 
mafsen erläutern. Man Aelle ein Prisnia wenige 
Fufs von dem Sonnen -Mikrofkope^ iaffe blos einig 
fchmale Linie auf der Oberfläche deffelben dfetn ein- 
fallenden Lichte blosgeliellt.feyn) und werfe öul 
daiTelbe die Farbenringe- in einfer folchen Richtung, 
dafs diefe Linie durch die Mittelpuncte derfelben 
, gehe ^), Sieht man nun dahin , dafs von dem fo 

Vergl. Taf, III. Fi^. a , Wo mm das An einer Kugel be- 
feßigt« und von derselben in horizontaler Lage erbaltene 
PriMMh und auf der «inen Fläche deilelb«ii di« d«m «inf^l- 
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eAtftebendeti prismatirchen Bilde alles iremde Licht 
entfernt bleibe, jb ftellt es eine fehr intereflante 
Anal jfe diefer Farben dar. Denn die Liebt -Linie 

I ■ 

beßebt aus Portionen der Binge von allen niög-* 
liehen Gradationen der F^rbe, yon denen jed^s 
eine gebrochne Linie bildet , die indefs nicht von 
gleichen Dimenfionen find ; und durch die Bre- 
chung im Prisma' werden alle diefe gebro ebnen Li-^ 
nien von einander getrennt und parallel neben ein«, 
ander, geilellt, wegen der verüchiedenen Brechbar^ 
keit des Lichtes , aus dem iie befiehn« So wird .die 
l^ebrochne Linie des äufserlten Höth, welche aus 
den läogften Portionen befieht , am wenigften ge-^ 
brochen; die andern Roth folgen, und werden mit 
dem erltem und ^ter einander in Berührung ge* 
bracht, doch der verfehl ednen Gröfse der Portio- 
nen zu Folge etwas fchief. Auch die; dunkeln Räu- 
me find in Berühruug mit einander, und bilden 
eine Trennung zwifchen jeder Portion des Lichts. 
Auf diefelbe Art folgen die grünen auf die rothen, 
mit ein wenig oder gar keinem fichtbaren Gelb. 
Die blauen und violetten find etwas verniifcht) 
denn diefe beiden Farben werden durch dünne 
t^latten in viel kleinere Räume als durch da« 
Prisma gebracht. Deshalb ilt jede Portion des 
Lichtes « die durch aneinanderitoi'sende Linien der 
yerfchiednen Farben gebildet ift, nicht mit geraden, 

lenden Lichte frei gelalTene Linie , Und die Farbenrioge in 
einer folchen Lage fieht« dafs diufe Linie durch ihren Mit« 
telpunct gthti Qillf&rit 
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Xbndern mit krummen Linien begrän^t ^). Zieht 
man irgendwo eine Linie quer durch di^es zufam*- 
mengefetzte Spectrum , fo zeigt fie die Grundtheile, 
aus welchen das die Ringe an dem Theile ausma- 
chende Licht beßeht. Denn das Prisma zeritreut 
die Farben allein nach einer Richtung quer durch 
diefes Spectriim ; und man bemerkt, dafs nach der 
8ten oder loten AbwechTeluiig das an jedem Puncte 
hindurcligelall'ene Licht fo gemilcht ift , dafs (ich 
daraus leicht begreifen iäfst, warum es weifs er- 
fcheint. > / . 

Auch die Farben dünner Flüchen, die bei der 
TransmiiEon des Lichtes entßehn , lafien ßch leicht 
durch das Sonnen »Mikroikop darßellen; da es. 
aber ganz ünmüglich iß, eine gtofse Menge von 
Licht, welche nichts zui* Bildung derfelben bei- 
trägt, auszufchlielsen, fo zeigen fie ßch nie fo 
glänzend, als die durch Zurückwerfung gebildeten 
Farben. 



♦) Vergl. Taf. III. Fig. s. 
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Verfucht^ und Berechnungen zur phyJikalU 

fchen Optik, 

? on 

Thomas Young, M. D. , F. R. S. 

Ueberfetzt vom Prof. Lüdicke in Meiflen *}. 
Mit einigen Erläateningen un3 Bemerknogen. 



X. t^Ug»meinet 9 aus Ftrfuchen befvUfenes Gefetz der 

Fermifchung fies Lichts, 

Dei einigen Verfuchen, welche ich über die Far- 
benftreifen, mit denen Schatten verfehen find, an- 
geliellt habe, bin ich auf einen Beweis eines allge- 
meinen Gefetzes der Vermifchung zweyer Licht-^ 
biindel gekommen, der eben fo einfach als über- 
zeugend ift. Ich habe mich bemülit, ihn feit zu 
begründen, und halte ihn jetzt für geeignet, ihn 
der königlichen Societät vorzulegen in ßiner kur- 
zen Ueberficht der Beobachtungen, welche mir 
entfcheidend zu iejn fclieinen. Der Satz, den ich 
darthun will, iß: »,dafs die Farber^flreifen durch 
Vermifchung zweyer Lichtbüfidel hervorgebracht 

^) Aus den Philofopkical JVansactfons of the Ro/^ Soc* 
of London for 1504. G* 
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tverdeif *). Diefes wird, hoffe ich, felbll von de- 
nen nicht abgeläugnet Werden ; welche am meifien 
• dagegen eingenommen lind; denn ich denke die 
Wahrheit diefes Satzes durch Verfuche zu bewei-^ 
Ten, die fehr leicht und ohne allen andern Apparat^ 
als den jeder bei der Hand hat, fobald nur die 
Sonne icheint, \^iederholt werden können» 

Verfuch i« Ich machte eine kleine Oe^Fnung 
in einen Fenßerladen und bedeckte iie mit einem 
Stücke Harken Papiers , das mit einer feinen Nadel 
durchbohrt war. Zu mehrerer Bequemlickheit bei 
dem Beobachten brachte ich einen kleinen Spiegel 
aufserhalb am Fenfierladen in ein^r folchen Lage 
an, dafs er das Sonnenlicht beinahe horizontal auf 
die entgegengefetzte Wand Wßrf , und einen Kegel 
divergirenden Lichtes .über eine Tafel führte, au£' 
Welcher fich verfchiedene kleine Schirme von Kar-r . 
tenpappe befanden. In den SonnenArahl brachte 
ich einen Kartenüreifen, der ^ Zoll breit war, und 
beobachtete den Schatten deil'elben ent^viSder an 
der Wand, oder an andern* in verfchiedenen Ent<^ 
femungen gehaltenen Karten. Es erfchienen nicht 
blos Farbanfäume an jeder Seite des Schattens, fon- 
dern auch der Schatten felbß: wurde dproh ähnliche 
I parallele Streifen von geringerer Breite getheilt,t 
deren Menge von der Entfernung abhing ^ in wel- 

' " ' ■ •■■■•/: 

_ - ■ X-' 

^) LicbtportioireDi nach den Wonen des Verfallen, defiba 
Satz fo lautet : that fringes of colours arc protfuced by 
xht inur/irtnce of tfro ponions of iight* l^* 
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eher der Schalten beobaclitet; wurde; doch blieb 
die Mitte des Schattens allezeit weit's* Diefe S.trei- 
' fen find die gemeinrchaftlichen Effecte der Licht- 
bündel, welche auf jeder Seite des Kartenßreifen in 
den Schatten inllectirt oder vielmehr diffrahgirt 
werden.' Denn, wenn man einen kleinen Schirm 
wenfge.ZoH von dem Kartenftreifen fo (teilt, dafs er 
eine der Gränzen des Schattens an feinem Rande 
auffanj^ (fo as to reccwe eithei^ ^^%^ ^f ^he fka-' 
dow Oft its margin) ^ fo verfcliwinden fogleich alle 
Streifen, Welche man vorher in dem Schatten an 
der Wand bemerkte, obgleich das auf der andern 
Seite gebeugte Licht in leinem Forlgange nicht auf- 
gehalten wird, und obgleich diefes Lichl jede Ver* 
änderung leiden mufs, welche die JVähe des andern 
Randes des Kartenftreifen zu veri^nlalTen vermü- 
gend war. Rückt man den dazwifchen gertelUen 
Schirm von dem Ichraalen Kartenftreifen weiter ab, 
fo muf» er natürlich tiefer in den Schatten eindrin- 
gen, um die Parallelflreifen auszulüfchen; denn an 
diefen Stellen ifl: das Licht, welches \o\\ dem Ran- 
de des Objects diffrangirtwird, weiter in denSchat- 
. ten nach den Säumen zu eingedrungen. Diefes ge- ' 
fchieht alfo nicht fowohl aus Mangel an einer hin- 
reichenden Dichtigkeit* des Lichts, als, weil einer 
der beiden Lichtbündel unvermögend ilt, diefe 
Streifen allein hervorzubringen : denn, wenn die 
beiden Lichtbündel nicht unterbrox;lien werden , fo 
erfcheinen die farbigen Linien, felbll wenn die 
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. Dichtigkeit des Lichtes auf den zehnten oder zwan- 

' zigßen Theil vermindert worden ift. 

Verfnch a. Die.büfchel- (oder franzen-) for- 
migen Streifen , welche der fcharfQnnige und genau 
beobachtende Gti mal di befchrieben hat, göben^ 
zu einer fchünen Abänderung des vorhergehenden' 
Verfuchs VeranlaiTung , und zu eihepfi trefflichen 
Beifpiel einer /ich darauf gründenden Rechnung., 

, Wird der Schatten von einem rechtwinklich gebo- 
genen Gegenftande gebildet, fo zeigen fich, aufser 
dt';n gewöhnlichen äufsern Streifen,- zwei oder drei 

' Säume abwechfelnder Farben, welche von der Li- 
nie, die den Winkel halbirt, ihren Anfang nehmen 

« 

^und fich auf jeder Seite deifelben \ji krummen Li- 
nien ausbreiten , die die convexe Seite gegen diefe 
Theilüngslinie kehren , und deren Neigung gegen 
■diefelbe dello gröfser witd, je weiter lie ßch von 
dem Scheitel des ausgebenden Winkels entfernen. 
Diefe Säume find ebenfalls der gemeiiafchai'tliche 
Effect des Lichts, welches von jedem der beiden 
Ränder des Ohjects in deii Schatten gebeugt wird; 
denn, wenn ein Schirm nur wenige Zoll von' dem 
Objecte fo geftellt wird , dafs er blos den Schatten 
des einen Randes auffangt, fo verfch winden aflle' 
Streifen. Wenn hingegen die rechtwinklichte 
Ecke des Schirms in die Spitze des Schattens 
fo geftellt wird, dafs fie blos das Aeufserße vom 
Winkel des Schattens auffangt^ fo bleiben die 
Streifen uingeftört. ' 



9» VerkdUniJfe der bei v^rfehUdenen 'Verjuchen gefun-' 

denga Maafse» 

Um die Maafse der Streifen unter verrchi^de* 
nen Uniftanden 2u unterfuchen|. mülTen Wir die 

^Differenzen der Längen der von denjenigen Licht? 
bündeln hefchriebenen Bahnen berechnen, welcbe^ 
wie erwiefen worden, an Hervorbringung der Streik 
fenTheil haben*). Hierbei findet fich nun , daü 
das Licht allezeit weifs bleibt, wenn die Längen 
beider Bahnen gleich find ; dafs aber, wenn entw^ 
der das helllie Licht oder das Licht irgend einer 
gegebenen Farbe ein- zwei- dreimal verlchwindet 
und wiedererfcbeint , die Di£Ferenzen der Längen 

' der Bahnen der beiden LiohtbUndel fich in einer 
arithmetifchen Progreflion befinden , fo nahe aU 
das von Verfuchen dieler Art ficH erwarten lä&t, 
In/diefer Rückficht will icU die aus einigen Vef-p 

*) The differences of the lengtks of ike paths dcferihed 
by ehe portions of lighi, fvhich have thus beeu pr&^ved 
io be concerned ia producing ihofe fringes, Hen 
Youqg; ichreibt fo dunkel, dafsi hütifig ein anHaltendei 
Studium erfordert wird, um (einen Sinn richtig aufzuPafTen. ^ 
Der Lefer hat üch yrahrfcheinlich fchon in dem vongea 
Stücke der Aonalen, wo der Verf. Fälle von einer noch 
nicht böfchriebenen Entllehung von Farben , und ein allj^e« 
]|ieiaei Gefetz für diefelben angiebt (S. 206 f.) , in einiger 
Verlegenheit befunden , was er dafelbll S. ao8 f. ( einer 
' Stelle, die dem Folgenden zur Erläuterung dient) unter 
ihe ienghfs of the pdjfes verdehn, und wie er üch Hrn. 
Y o u n g's allgemeines Gefetz auslegen foll. Unter den 
Bemerkungen /im Ende 'diefes AuHatzes lieht eine Erläu- 
terung von Hrn. ProR Mollweide, welche den Schlüf- 
fel zu diefem dunkel/i Ausdrucke, vdd ^uiEil VerfiandnUle 
der folgenden Kechnungen enthält. - Gifiteri^ 
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fliehen Newton's hergeleiteten Maafse mit denen 
aus meinen Verfuchen vergleichen. 

Newton befchreibt im dritten Buche feiner 
Optik in der 8ten und gten Beobachtung (sixuge 
Verlüche, welche, verbunden mit der 3ten Beobach- 
tung, die nöthigen Angaben für die Rechnung her- 
geben. Zwei MelTerklingen , deren Schneiden mit ; 
einander einen fehr fpiuen Winkel machten, wur- 
den in eiilen Soiinenllrahl gebracht, der durch eine 
lehr kleine O^nung einfiel, und der Vereinigungs- 
punct der 2wei eriten dubkeln Linien, welche die 
Schatten d^ier Klinge^ umgaben , bei verfchiede- 
nen Entfernttngen beobachtet. Die Erfolge von 
Cechs Beobachtungen belinden fich in den erfien 
drei Linien der erjten Tafel. Aus ihnen liefs fich 
unter def Vorausfetzung, dafs die dunkle Linie 
. durch die erfte. Vermifchung des von den Meffet'* 
fchneiden reflegtirten Lichts mit dem zwifchen den- 
felben hindurchgegangenen geradlinigten Lichte eijt- 
Händen fey, durch Berechnung der Differenz der 
beiden Bahnen, der Zwifchenraum fürcUeerU^ yer- 
fchwiddung des helUten Lichtes finden , und dieser 
fleht in der vierten Linie der erften Tafel. Die 
zweite Tafel enthält die Erfolge .einer ähnlichen 
Rechnung aus f^ewton's Beobachtungen an dem 
Schatten eines Haars, und die dritte Tafel aus 
meinen eigenen Verfuchen von 4erfell>en Art^ i^- 
dem vorausgefetzt v^rd , dafs die zweite helle Linie 
einem d9ppelten ^Iwifchenraume, die zweite dunkle 
Linie einem dreifachen Räume und die folgenden % 
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Linien der fortgefetzten Progre/fioB zugehür^i- 
Die Einheit bei allen Tafeln ift ein Zoll. 

Erfte Tafel. (Newton's Obferv.^.) 

Entfernung 4er Schneiden , 

von der Oeffnung \ - - loi" 

!Bptferiiung des Papiers von 

den Schneiden li ; 3j- ; 8f ; 3a ; 96 ; i3^ ^ 
Weite der Schneiden dem 

Verein! gungspuncte g^ 
. genüber 0^012 ; 0^020 ; o,o34 5 0,067 » ö*<>8i ; 0,087 
Vcrlchwindungs- ' ^ 

raüm 0,0000 1 22 ; 0,0000 1 55 ; 0,0000 1 82 ; 0,0000 1 67 

0,0000166 ; 0,0000x66 

Zweite Tafel (New ton's Obfem^Z.) 

'Breite des Haares - - ^x^" 

l^tfernung des Haars 

von d^r Oeffnung - • 144 

ißntfemung der Scale 

" von der Oeffnung • . i5o ; 25a 

Breite des Schattens - -/^ • > I 

Breite zwifchen dem zweiten 

Paare heller Linien * 7?f - » "^ 

Verfchwindungsraum oder die 

' halbe Differenz der Bahnen o,oooox5 1 . ; o,ooüOi'73 
Breite zwifchen dem dritten 

Paare heller Linien - ^ > iV 

Verfchwindungsraum oder 

J -der I)ifterenz - 0,0000 x 3p ; 0,0000143 

* ;' / Drüle^ Tafeli Verfuch^^ 

freite, dejs Objects . - - - . 9/^54 

Entfernung des Objects von der Oeffnung ia5 

Entfernung der VVand von der OeJBfnnng - 260 
Ent^rnung des zweiten Paars dutkkler 

Linien von. einander , , - ' • . ^»^^Z 
Verfchwindungsraum, ein Drittel der 

Differenz - - 0,0000x49 
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I 
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Verfuch 4. 

Dicke des Drathes - - o,o83" 

Entfernung ^<^% Draths von der Oeffhung 3a 

Entfernung der Wand von der OefTnung - aSo 
Breite des Schattens bei 

drei Meffungcn o,8i5 ; o,8a6'; 0,827. Mittel o,8a5 
Entfernung des I. Paars der 

dunkeln Linien i,i65 ; i>i70 ; r,x6o. ^Mittel iji65 
Verfchwindurigsraii^ . - 0^0000194' 

En^ferpung des 2. Paars der 

dunkeln Linien 1^402 ; i^SgS ; i^i^oo. Mittel i^Spg 
^Verfch^indiingsraum - - 0,0000x37 

Entfernung des 3. Paars der 

dunkeln Linien i;594 \ i>5So ; i,585.. Mittel i,586 
Terfchwindungsraura - - 0,0000x28 

# ji ■ f ■ • 

, ■ i 

Aus fünf Beobachtungen von den lechs der er- . 
ßexi Tafel, (wadie Entfernung des Schattens lieh 
von 3 Zoll bis auf ix Fufs veränderte, und die Breite 
der Streifen nach dem Verhültnifle wie 7 zu i ver- 
gröfsert wurd6,) erhellet , dafs der Unterfchied der 
Bahnen, weldier den Verfchwindungsraum giebl:> 
(che difference of the toutes confiüutiing tfye in» 
nerval of disappearance,) nur höcfaßens um.-^ zu- 
genommen hatte .'^) , und dals er bei drei Beobach- 
tungen unter diefen fünfen mit dem Mittel entwe- 
der genau oder bis auf ^^ übereinkommt. Diefes 
veranlafst mich, zufchliefsen, dalsderZwifchenraum, 
welcher dem Verfchwinden des hellßen Lichtes zu- 
kommt, entweder völlig odeif fchr nahe beßän- 
dig fey. 

*) S. die Erläiiteruni; des üerrn Prof. Mollwejde's am 
Ende diefes AiifUtxea. O, ' 



Jedoch kann man aus «der Vergleicliung mit 
allen andern Beobachtungen den Sdilufs ziehen, 
dafs, wenn die Schiefe der Reflexion fehr grofs ift, 
einige ITjmßände Statt finden , weiehemaphenr dais 
der Raum, den Wir fo beWchn€ft haben , etwas grö- 
fser wird ; fo kömmt er in. der fiebenten Zeile der 
vierten Tafel um i gröfser heraus^ ak das Mittel 
der fünf vorhergehenden betrug. Dagegen ift das 
Mittel von zwei Newton'fchen und einem inei» 
ner Verfuche um J kleiner, ab die vorhergehen« 
den. In Ahfchung diefe$ Umßandes kai^n ich für 
jetzt nichts Beltimmtes fagen , jedoch vermuthe ichf 
dafs er eihier'Ablettkiing de^'Lichts von der gerad- 
linigten Riditung zti«i!ifchreiben fd^r , welche ent- 
wödi^F ati^ d^ geiröhnlix^hen DiETraction, wodurch 
der ' Sctfatten f benftitls erweitert' wird , - oder von ei* 
ner^ afed^rn /uhbekgnnten Urfache entfteht. Wenn, 
wir' lihs votfteltleh^f der Schatten des Drahtes .und. 
die näheltretz Sirieifefi v^^en fö zufammengeflogen 
worden^ dafs die^ Bew^gun^g des an den Schatten 
grebziehdeft liiöhfs gel'adliöigt ley, lo w<irde man 
lTieräü9( eiii^tt faiti^eibiven^^n Grunde diei'er AbleD*> 
kiibg entliähtieti kililii^n : aHein es^ ift fohwer , g»» 
nau diejenigeRiehbumgdM Lichts anzugeben, welche, 
das Bedürfiiiis einor GörrectiöH veratilafrt; 

Das Mittel der drei Verfuche , welche von diieu 
fer unbekannten. Ablenkung am wenigften zu lei- 
den fchienen, giebt 0,00001:27 für den R,aum, wel- 
cher der Verfchwindung des hellften Lichtes zuge- 
hört ; und man kann hieraus fchliefsen, dafs,' wenn 



üe hier gar keinen EinfluCs gehabt hätte, die Maafse 
noch etwas kleiner gewefeh wären. Nun ifl der« 
Xelbe Zwirchenraum , welcher aus den Newton'« 
fcfaen» Verfuchen mit dünnen Scheiben folgt, 
sc= 0,00001 12, alfo nur um ^ kleiner als der vo- 
rige; eine Uebereinitimmung , wielche hialänglich 
zu beweifen fcheint, dafs man diefen beiden Arten 
dei^ Eri'cheinungen einerlei Ursache zuzufdhreiben 
habe«. Bei den Fa^en der dUnnen Scheiben lälst 
es fich febr leicht zeigen , dafs eine jede Art des 
Lichts verrchwindet und wie^ererfcheint, wenn die 
Differenzen der Bahnen der beiden Lichtbundel 
fich in einer arithpnetirchen Progreflion belinden, 
upd wir haben gefelien, dafs diefes Gefetz auf die 
E^'fcheinungen des gebeugten Lichtes, auch ohne 
analogifch zu fchUeUen, allgemein angewendet 
werden könne* 

Die Vertheilung der Farben .ifl aucli iq beiden 
Fällen einander .Xq> ähnlich, dafs man unmittelbar, 
hieraus auf dje Aehnlicheit der Fälle fchlielsen 
kann. Newton bemerkt in feiner Optik, iSte 
Beobachtung des zweiten Theils des erßen Buchs, 
dafs de^ Zwifchapraum der Gläfer da, wo die Ringe 
;a rothem Lichte erfcheinen, fich zu dem Zwifchenv 
räum für violettes Licht verhalten habe wie 14: 9V 
und in der iiten Beobachlfting des dritten Buclis. 
fagt er, die Entfernungen der Streifen von eipan^ 
4er wären unter diefen Umbänden det ü^^e oder 
27il:e Theil ein^ Zolls. Wenn, man hiervoü die 
Breite des Haares abi:ieht und diö Refie qua4rirt, 
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um das Verhältnifs der Differenzen der Bahnen rü 
finden, fo erhält man das Verhältnifs 14 zu gj, 
welches wenig von dem bei den Farl^cn dünner Glä- 
ferbeobachtetenVerhältnifle abweicht. 

Aus diefem ailgemeinen Geletise täfst Cch die 
Geßalt der fchon befchriebenen bürcheiformi^en 
'Streifen des Grimaldi leicht beftimmen; denn 
es erhelltet , dafs unter den Umftänden des erzähl« 
tön V^rfuchs die Gert er , wo die Differenzen' der. 
Längen Mer von zwei Lichtbündeln befchriebeneh 
Bahnen einer beftändigen farofse gleich find, und 
wo daher einerlei Art des Lichts erfcheint oder ver- 
fchwindet , lieh allezeit in einer gleichfeitigett Hy- 
perbel befinden, deren Axen in die Greiyslinien des 
Schattens und deren ATymptoten beinahe in die 
Diagonale fallen. Es muffen daher die Streifen eine 
" Iblche Richtung haben , wie fie bei der Beobach- 
tung gefunden wird. Jedoch ilt zu bemerken, dafs 
dife den äufeern Grenzen des Schatteiis näher lie- 
genden Th eile fo fchwach abfchattirt find, dafs nran 
hier weniger, als näher beider Axe befiimmien kann, 
zu welchem Gefchlechte die krumme Linie gehört. 
Diefe Streifen fcheinen zwar ein wenig mit den von 
Newton beobacJbteten hyperbolifchen Streifen 
übereinzukommen; diefe Aehnlickheit ifl; jedoch- 
nur fehr entfernt. 

5. jinwendung auf die Neben 'Jlegenlfogen, 

i - 

Die Wiederholungen der Farben, die zuweilen 
in den genaeinen Regenbogen bemierkt werden, und 
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welche D, Langwith und Herr Daval in den 
Philofophical Transactions belchneben habei^' 
la/Ten fich ebenfalls leicht und yollltändig aus den« 
felben Grundfätzen erklären. D. Pemberton 
hat fich bemüht , eine Aehnlichkeit zwifchen diefen 
Farben und den Farben dünner Scheiben zu zei- 
gen: aber die unregelmä&ige Reflexion von der 
hintern Fläqhe des Tropfens, welcher er die Er- 
fcheinung ganz allein zufchreibt, mufs fehr viel 
zu fchwach feyn, um fichtbare Effecte > hervorzu- 
bringen. Um diefe Erfcheinungen zu begreifen^ 
dürfen wir blos auf die beiden Lichtbündel fehen, 
welche in den bekannten erklärenden Vorltellun- 
gen des Regenbogens angegeben werden , und wel- 
che von der hintern Fläche des Tropfens regelmäfsig 
reflectirt fich einander in verfchiedenen R^ditun- 
gen durchfchneiden , bis fie unter dem Winkel der 
grofsten Ablenkung mit einander zufammenfallen, 
wo fie^ vermöge der gröfsern Dichtigkeit des ver- 
doppelten Lichts, den gewöhnlichen Regenbogen 
für 4^ Grade hervorbringen. Andere Theile diel'er ' 
beiden Bündel verlaflen den Tropfen nach Rieh- 
tungen , di^ einander parallel find , und diefe ver- 
iirfachen eine fortgefetzte Verbreitung eines fchwä- 
chern Lichts auf 2^5° innerhalb der hellen Grenze, 
welche den Regenbogen bildet, wiewohl nach dem 
allgemeinen Gefetze der Vermifchung, welche, wie 
in andern ähnlichen Fällen , das Licht in concen<* 

trifche Ringe vertheilt. Die Grolse diefer Ringe 

k - . I f 

häfigt von der Gröfse der Tröpfen ab ^ nach Maas« 
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gäbe der Difterenz der Zeit, welche die beiden 
Lichtbündel in ihrem Fortgange verwenden) die 
folchergellalt nach parallelen Richtungen in das 
Auge des Beobachters gelangen y nachdem fie in 
dem Tropfen verfchiedentlich gebrochen und re<- 
flectirt worden find. Dfefe Differenz verändert fich 
anfanglicli beinahe wib das Quadrat der Entfernlmg 
in Graden von dem Hauptregenbögen ; wenn 'aber 
das elfte Nebenroth fich hur 2 Grad von derii Roth 
des Regenbogens entfernt befindet , dals es ficH et- 
was mit dem Violet des erfien Regenbogens ver- 
mifcht, fo wird die vierte Nebenröthe in einer bei- 
nahe um 2 Grad grofsern Entfernung erfcheinen, 
nnd die mittlem Farben werden einen dem erßen 
Regenbogen beinahe gleichen Raum einnehmen« 
Um diefen Effect hervorzubringen, iniLGTen die Tro* 
pfen ^ eines Zolls oder o,oi3 im DurchmelTer haU 
ten; fie dürfen auch nur zwifchen ^^ Ws ^ Zoll 
betragen. Die Urfache, warum dergleichen Neben« 
regenbogen nicht öfterer gefehen werden , mufs in 
der Seltenheit des Ereignifles hegen , dafs Tropfen 
Von beinahe gleicher GrÖlse ficf^ n^ben einander 
befinden; dafs fich aber diefes zuweilen ereignen 
kann , diefes ift an fich gar nicht unwahrfcheinlich. 
Wir meflen ja auch die Medicin ab y indem wir fie 
aus einem Glafe tropfen laffen , und man kann 
fich leicht vorftellen, dafs die von der Natur ge- 
bildeten Tropfen "zuweilen eben fo gleichförmig 
feyn können, als die durch Kunft hervorgiebrächten« 
Wie genau diefe Theorie mit den Beobachtungen^ 
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Ubereintri£Pt , kann man am betten aus D. Lang- 
with's eigenen Worten fehen. 

„Den 21* Augult 1722 Abends halb 6 Uhr, bei 
gemälsigtet Witterung und nordofUichem Winde, 
Wsif di« Erfcheinnng folgende: Die Farben des er^ 
ft^n Regenbagens waren "wie gewöhnlich ^ nur das 
Purpur näherte (ich tnehr dem fiothen und war gut 
begrenzt; unter diefem Iland eiü Bogen von Grün, 
^^flen oberek^ Theil in ein helles Gelb und der un- 
tere in ein dunkleres Griin überging ; unter diefenl 
WAren abwechfelnd iwei Dogen Von röthlich Pur- 
pOT und zwei von Grün; und untef allen ein Tchwa- 
ch^r Schein eines wandern purpi|men Bogens , wel* 
eher yerfehwand und veri^chiedene' Mahl fo ge- 
Ibbwind wieder erfchien , dafs wir fall nicht £0 ge- 
fidiwind lehen konnterr. 'Solchemnach war die 
Ordnung der Farben i) Roth, Orange, Gelb, Grün, 
heitBlau, dunkel Blau, Purpur; 2) lichte Grün, 
dunkel Grün^ Purpur; 3) Grün, Purpur; 4) Grün, 
fcbwach verfchwindender Purpur. Wir fehen hier 
vier Farbenreihen und vielleicht auch den Anfang 
einer fünften ; denn ich bin überzeugt , dafs die 
Farbe, welche ich Purpur nenne, eine Mifchung 
aus d6m Purpur d6r obern und aus dem Roth der 
nähellen untern Reihe, und dafs das Grün eine 
Mifchung' det mittlem Farben gewefen fey. Bei 
diefef B'efchredbuDg verlafle idi mich nicht ganz 
allein auf das Zeugnifs meiner Augen; denn es be* 
fanden fidi ein Geiftlicher und vier andere Herren 
in meiner Gefellfchaft > die ich bat, auf die Farben 



[ 276 ] ' . 

genau aufmerkfam zu £eyn , und die alle überein- 
jOimmten, dafs die Erfcheinung Ib gewefen fey, wie 
ich fie jetzt b^fchrieben habe. Es giebt hiec zwei 
XJmltände, welche wähl verdienen bemerkt zu wer- 
den, da fie uns vielleicht einigermafsen auf die^Aiif- 
löfung diefer merkwürdigen Erfcheinung führen 
können. Der erlte ilt: dafs die Breite der erllen 
Reihe eine jede der übrigen fo fehr übertrifft, dafs, 
fo viel man beurtheilen konnte , fie allen den ubri- 
gen zufammengenommen gleich wan Die zweite 
ili : dafs ich niemals diefeibe innere Farbenordnung 
in den untern Theilen des Regenbogens gefeiten 
habe, ob fie gleich oft viel lebhafter waren , als die 
obem Theile, wo fich die Farben zeigten. leb 
habe diefelben fo oft beobachtet, dafs ich fie. 
fchwejrlich als zufällig betrachten kann ; follten fie 
fich aber allgemein als wahr zeigen, fo würden fie 
die Unterfuchung fehr verkürzen : ^enn fie würden 
zeigen, dafs diefe Effecte von einer Eigenfchaft ab- 
hängen, welclie die Tropfen beibehalten, fo lange 
fie fich in der obern Luftregion befinden , die fie 
aber verlieren, wenn fie fich herunterfenken und 
mehr mit andern vermifcht find *). 

Aus der Betrachtunof der Natur eines Neben- 
regenbogens von 54^ kann nmn fcliliefsen, dals, 
wenn -einige folcher überzähligen Farben bei die- 
fem Regenbogen gefehen werdeii, fie fich aufser- 
halb delfelben, Ibtt innerhalb, zeigen werden. Die 

*) Pkilofopk,Trancact. o/ the Soe. o/ Londpßi, Vol. 3a. 
p. 243. T. 
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' Hin^e, wel6he zuweilen (Jen Schatten des Beobach-- 

- ters in einem ffebel. umgeben , find Vielleicht mit 
' mehrerm Rechte mit den gewöhnlichen Patben diin« 

ner Scheiben, als mit den durch Heflesdon gefehe« 

nen zu vergleichen. 

I ■ ■ ^ 

^4. Schlmfsfolge in ^ftfehung det Nniur des Lichu, 

Der Verfuch des Grimaldi mit den bUfcheU 
förmigen Streifen innerhalb des Schattend iß, neb& 

- verfchiedenen andern gleich wichtigen Beobachtung 

- gen deflelben , von Newton unbemerkt Übergan« 

- gen worden* Diejenigen, welche der Newton* 
. fcnen' Theorie des Lichts , oder den Hjrpotheltaa 

- neuerer Optiker, die eine noch engere Anficht ha- 
ben, fcugethnn find^ werden daher wohlthun zu 
Verfuchen, ob fie irgend etwas entdecken können, 
das einer Erklärung diefer Yerfuche ähnlich Gehet 
und das aus ihrer eignen Lehre entlehnt ill* Wenn 
ihnen aber diefes fehlfchlägt , fo mögen fie lieh we- 
nigliens des leeren Wortgepränges gegen ein: Sjr- 

; flem enthalten , welches von der genauen Anwen- 
dung auf alle diefe Falle und auf taufend andeii» 

, Yoh ähnlicher Art entlehnt ift* 

Vermöge der vorausgefchicktefn Verfuehe und 
Rechnungi^ wird es mir verfiattet feyn , zu fchli^- 
Isen , dafs gleichartiges Licht bei gewÜTen gleicheh 
Entfernungen in der Richtung feiner Bewegung mit 
entgegeng^fetzten Ei^enfchaften begabt Üt , welche 

. fähig find>fichwechfdlfeitig zu neutralifiren oder nuf- 

^zuheben und da^ Lichjp da «uszulöfchen , wo ihm 

Aanal d. Pbylik. B.S^.St.j. ^igii. St. xt. T 
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Vereiüigang geTchieht, und dals diefe EigenfchaC-- 
ten bei, concentrirdi gebeugten Flächen abwecb-^» 
felnd auf einander in Zwifchenräumen el-Ibigeii^ 
welche für einerlei Licht , das durch einerlei MitteL 
gehet , befiaddig find. Aus der Üebereinfiitpmiuig 
der Maafse und aus der Aehnlichkeit der Erfchei-^ 
nungen kann man Tchlierseii ^ darlli diefe Zwifchen- 
räume diefelbea wie bei EntAehung der Farben an 
dünnen Platten find. Es erhellet aber aus den 
Newton'fchen VerfucheA, dals diefe defio fchtnM- 
1er find, je dichter das Mittel ill ; und weil man an- 
nebo^n kann , dats ihre Anzahl bei einer gegebe- 
nen Lichtmenge nothwendig unverändert bleiben 
nmia j fa folgt ^ dals fidi das Liebt langfamer in et-* 
nem dichtern als in einem dUnnern Mittel bewege. 
Räumt man diefes ein ^ fo muls man zugeben , dafs 
die Brechung nicht die Wirkung einer anziehen- 
den^ gegen ein dichteres Mittel gerichteten Kraft 
fey. Die Vertheidiger der Wurftheorie des Lichts 
miillen erwägen, welches Glied iii diefei* Schlufs- 
kette fie für das fchwäcbfte halten ; denn ich habe 
bis jetzt in diefem AufTatze keiner von den alige- 
meinen Hypothefen den Vorzug gegeben. Allein^ 
feitdem man weifs/ dafs ficb der Schall in concen- 
trifchen Flächen verbreitet , und dafs die mufikah'- 
fchen Töne aus entgegengefetssten Eigenfchaften 
beliebn.f welche einander tu neutraliCren und in 
gewiOTen gleichen Zwifchenräuiiien ^ (die nach der 
Veffchiedenheit der Note verfchieden Cnd^) auf 
aisMAdier. sui £ö)j;iBn v/ecmögen ; fo kann man mit 
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völliger Sicherheit fchliefsen, daß eine grofse Aehn^ 
iichkeit der Natur des Lichts mit der des Schalles 
Statt finden miUTe. 

Bei diefer tlnt^^rfuchiiDg habe ich mich üicht 
genöthigt geftinden^ die Gegenwart eines falchen 
beugenden Mittels itt der Nähe der dichtem Kör- 

, per dn2Unehmeli , als ich ehem'äh ihnen beizulegen 
geneigt war [oben 8* 167.] \ tind bedenke ich die 
Erscheinungen der Abirrung des LichtsN der Fixfter^ 
ne, To bin ich geneigt zu glauben, dafs d^r liditi. 
bringende Aether dieSubflanz aller Körper mit ^^i 
nig öder keinem Widerftande, viel leicht fo Frei dnrcfa- 
düngt, ids der Wind durch einen Wald fährt* 

Die Bemerkungen über die Wirkungen der Di£. 
fraction und Vermifchung können uns zuweilen in 
der Ausübung nützlich Teyn^ indem fie uns bei üü« 
fern Schlünen über das Ausfehen kleiner mit dem 
Mikrolkop betrachteter Körper Vorüchtig machen« 

, Der Schatten, einer Fafer, wiewohl er dunkel ill^ 
wird in einem Liebtpinfel, der durch eine kleine 
Oeffnung gefallen iA ^ allezeit etwas Weniger dun- 
kel in der Mitte feiner Breite ^ als an den Seiten 
feyn. Eine ähnliche Wirkung lindet auch einiger^ 
mafsen in Anfehung des Bildes auf der Netzhaut 
Statt , und erregt eine Empündung und eine Vor-« 
Heilung Von einer Dürchfichtigkeit^ Welche nicht 
vorhanden iß* Wenn hingegen Wirklich etWall 
Licht durch den Körper gehet 5 fo wird dalTelbe 
Verüiöge deflen Vermifchung mit dem gebeugt^^ 
iiichta fidi verlieren und den Anfchein einer pai>* 
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tiellen Dankelheit, anlialt einer gleichförmigea 

Halbdurchfichtjgkeit, herv^orbringen. So kann eift 

dunkler Central -Fleck oder ein. heller von einem 

dunkeln Kreile umgebener Fleck in den Bildern ei- 

nes halbdürcbficbtigen oder dunkeln Körpercheik 

entliehen, und uns die Idee einer verwickelt enu 

Structur geben, welche aicht es^Ülirt. Um iUelb- 

Täufchung zu entdecken , brauchen wir nur zweL 

oder drei Fafern quer über einander zu legen, odeir 

eine Anzahl Kügelchen, die einander berühren , -zu 

betrachten; noch ein wirkTameros Hülfsmittel i^ 

Veränderung der Vergröfserung; bleibt bei ihr da» 

Ausfehn deflelben in Art und Grad , fo können 4|tir 

verfichert feyn, dals es die BefchalFenheit der zu 

unterfuchenden Materie wahr darltellt. Die Frage 

ill hiernach lehr natürlich : ob die Zeichnungen der 

Blutkügelchen , wie fie von Hrn. Hewfon in den 

Philofoph. Transacc. for i'j^Z. Vol. 63. vorgeßellt- 

find, einer Täufchung diefer Art unterworfen ge- 

wefen find, oder nicht? So viel als ich bisher im 

Stande gewefen , diefe Kügelchen zu unterfuchen, 

habe iph fie mit einer Linie von ^^ ^6\\ Brenn«- 

weite fehrnahe fo gefunden, als fie Hr. Hewfoa 

befdirieben hat. 

5; Bemerkungen uler dU Farben der Körper^ 

F^fuch 5. Ich habe fchon bei Erklärung der 
Newtoufchen Vergleichung der natürlichen Farben 
der Körper mit den Farben dünner Platten , des Dv 
.Wo 11 aß OÄ. Beobachtungen über das blaue Licht 
des untern Theil^ der Lichtfiamme angeführt, wel« 
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che durch ein Prisma beJfehen in fünf Theilc ge* 
thÄilt erfcheint *). Kürzlich habe ich einen ähnli- 
chen noch deutlichem Fall beobachtet , an Licht, 
das durch blaues Glas , wie es von den Optikern 
verkauft wird , gegangen war. Diefes Licht wurde 
von dem Prisma in fieben verifchiedene iTieile ge- 
theilt , welche beinahe gleich groß, aber gegeii 
das violette Ende zu etwas breiter und weniger 
fcharf begrenzt find. Die erßen beiden Theile wa-f 

■ ren roth , der diitte gelblich grün, der vierte grün, 
der fiinfte blau, der fecliile «blaulich violet , und 
der fiebente violet. Diefe Eintheitung kömmt fehr 
'nahe mit der überein , wo das Licht von einer 
Luftplatte , die 7/40 eines Zolles Dicke hat , zu- 
rtickgewarfen wird, welche der uten Reibe für 
Hoth und der i8ten für Violet zugehört. Eine 
sihnUche Scheibe o^dirte». BJetqlls würde vielleicht 
j^lo^ eines ZoUes Picke )iaben. Poch mujTs man 
gellehn , d^fs wii: grofse Urfach ^aben , im. Allge- 

' meinen di^ furb^uclen Theilchen der Körper noch 
füpuixvergleiclibjartleiuer ?u halten, undwahrfchein- 
lieh ül die von Newton angegebene Analogie min- 
der genau paQend, als er glaubte, v Das vqn einem 
Lüftplättcheo reßectirte Licht b^y eini^r dem iiten 

' Roth beinahe s^^ukommenden Picke erfchein|: dem 
Auge fehr nahe Wei(i; jedocli ift das iite Roth 
nebft den nachbarlichen Fa]:ben tinter günßigen 
Urnftänden noch zu unterfcheiden. Das Licht ei- 
niger Arten gefärbter Gläfer ift rein roth; das von 

*) ^nnalcn Jahrg, 1805. iV. R ?. i. S. 41$. ö. 
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andern , roth mit etwas grün ; andere halten alle» 
Licht auf bis auf das äufserlle fothe und das blaue. 
In dem blasen Lichte einer Liphtflanune, das diirdi 
ein Piisma ^lusgedehiit wird, erfcheineo die Tlieile 
einer jedeii Farbe kleiner und die dunkele Aäunw 
imrilchea ihnen mehr erweitert , als in dem ähnti- 
chen Farbenbilde, das yon dem voii einer dimiieii 
Scheibe reflectirtea Lichte herrührt. — Das Li^il 
des hrennendeii Alkohols fcheint blos griin wm) 
Tiolet zu.feyn. Pie Farbenbriihe, welche ii| dea 
Läden ?erkauft und aus Sai^br bereit:et wirdf gi^l 
ein gutes BeifpieWon einwi .gelbgrUnen regelmälsig 
reflectirten Lichte und von einem CarmoiGp, diui 
wahrlcheinlich niitt^ 4e» Purchlaflena entftehett 

6. Verf^ch ütter die mnjlchlbarßf^ IdchtßrßJ^en RUurM. 

f^erfuchS. Das Dafeyn yoii Slonnenfirahlen, 
welche da$ Licht hegleiten un4 brechbarer aU die 
violetten Strahlen find , und fich un3 durch ihre 
cheoiifchen Wirkungen geben , ilt zuer(i von Hrn. 
Hit t er dargethan worden ; doch h^t D. Wolla-* 
fi o n knr^ nachher diefelben Verfuche gem^chti phoe 
tix willen, daü( Ue fchon auf dem feUen Lande 
angeftellt worden waren *). * Di^fe Strahlen fchei- 
nen Cch aufserhalb der violetten Strahlen de« pris-- 
matifchen F^^ibenbildes in einen Raum auizubrei? 
ten, der beinahe dem mit Violet angefüllten Ran«» 
me gleich ißf Um die Eigenfchaften derfelben mit 



^« die 4riue der diefem AiiCPm« |itfgefu{;t6i| Seiners 
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mit denen des liohtbaren' ][iic]its befler vergleichen 
zvL können , wer ich begierig , die Wirkungen ihrer 
Reflexion von diinnen LuAiplättohen , welche die 
iiroblbektnnten Farbenringe hervorzubringen pfle- 
gen, zu nnterTiH^hen, Zu diefer Abüdit brachte 
ieb Qiitte}jl eines Sonnenmikrofkop^ ^, ein Bild 
von Faarbenringen hervor, ^nd liefs daflelbe ^nf ein 
Fapier fallen, das ich in eine Außpfung von falpeter-" 
finrem (?) $ilbw getaucht b^tte, und ijas Von dci^i 
l!4ikrQlkt>pe etwa neünZoH entfernt war. Während 
einer Stunde >nir^Ien Theile von drei dunkeln Rin- 
gen fiähr deutlich fichtbar; Ge waren Ichmäier ab 
die hellften Ringe des Farbenbüde« und kamen in 
ihrer Breite fehr nahe mit den Ringen violetten 
Lichts übereil , das durch ReihUife eines violetten 
Glafea erfchie^. Mir fchienen die dunkeln Ringe 
ein wenig fchqiaier, als die violetten Ringe za 
feyn ; Jedoch war der Untefrfchied nicht grofs g©r 
ziHg , um darüber ^ewifs zu werden, .hÖchRetis 
•/^ oder Tf^ des Durctuueflers, Man darf fich nicht 
verwundern , dafs der Unterfchiaid f!qr klein iß , da 
die Breitend er Farbenriuge an dem violetten En- 
de des Bildes fica niemals fo fdinell veräfidem, tl^ 
ah dem rothen Eude. Um dielen Verfuch mit einer 
gröfsem Genauigkeit aniußellen, würde «in Helio- 
llat nöthig feyn, weil die l^iewegung der Sonne ei- 
ne kleine Verän4erung des Ortes des Bildes ver- 
urlacht^ und Leder, das mit falzfaurem Silber ge* 

*) Und def, in 4öm Toiitergehefid^ AnFTatiie befcbriebeBen 
Apparats. O, 
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Ichwängert worden) wUrde den Erfolg mit mehr 
Genauigkeit angeben. Doch auch in diefem Zu*. 
flande/ iß der Verfuch hinreichend , die Aehnlich-* 
Keit der unfichtbaren mit den fichtbaren Sonmen«' 
jßrahlen zu befiätigen, und zu zeigen, dafs (xe. eben 
demfelben allgemeinen Gefetze, welches der Haupt» 
gegenßand diefer Abhandlung gewefen ifl, ^[unter« 
worfen find. Hätten ^ir hinlänglich feine Thermo« 
me%et j io würden wir wahrfcheinlich auf ähnliche 
Art in Anfebung der von D. Herfchel entdeckten 
Wärme der i^nfichtbaren Strahlen noch mehr nutz^ 
bare Belehrungen erhalten ; allein gegenwärtig liat 
man gegründete Urfache , an der Ausführung eines 
folcben Verfuchs zu zweifeln. 
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Znfät:^ und Bemerhungen zu diefem Auffatßs - 

? o n 

den HH. Lupigke^ MoLLwcinfe und GiLBERtr, 



2. Tatfaiz des Veberjetzers, 

Diefe mit vielem Scharffinn gefchriebene Abhand- 
lung des Herrn Young habe ich mit Vergnugfen 
überfetzt, ob fich gleich bei der Befiimmtheit und 
Kürze, in der fie gelchrieben iß, einige Schwierigkei- 
ten darboten, die ich überwunden zu haben hofiFe, 
Der ejrfte bewiefene Sau: dafs die Farbenftreifen ' 
durch Vermifchung zweier Lichtbündel hervorgebracht 
werden, Itiinmt mit dem von. mir bewiefeiien *) fehr " 
nahe überein; dafs nämlich die Farbenlbreifen und das ■ 

*') Siebe Annalen dtr Pfyf, Jabrg. igio. St. a» od. 54. B, 
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ganze ptlsmatifche Farbeiibild von zwei LichtßtAhlen 
hervorgebracht werden, welche eine Beuguiig erlitten 
haben , und verfchafFt diefera Satze noch mehr AHgc- 
xheinhelt. Der allgemeinere Satz wäre daher: AlleFar- 
benftreifen, fie möfien nach der erften oder zweiten 
Beugung entitanden feyn , find von zwei Lichtbündeln 
hervorgebracht worden. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich jedoch nicht un<- 
terlaflen, zu bemerken: dafs die Sätze des Verfaflers 
von der Vermifchung zweier Lichtbfmdel und von den 
Differenzen der Längen der Bahnen in einer Allge- 
meinheit erfcheinen, welche Ae nicht haben können. 
Die Verfuche, worauf fich .diefe Sätze- gründen , find 
durghgängig mit folchem Lichte angefiellt worden, da^ 
durch kleine Oeffnungen gegangen, das alfo fchon ge- 
beugt worden war, und diefe Lichtbundel, von den 
Rändern der Oeffnung an gerechnet, find es, welche 
der Verfaffer im Sinne haben kann. Dals aber diefes 
an den Rändern der Oeffnung vorbeigegangene Licht 
von dem ireien oder von dem innerhalb einer weiten 
OeÄaung hindurch|g[egangenen Lichte febr verfchieden 
fey, beweifen die Wirkungen mit Hülfe des Prisma, 
nait welchem jenes Farben, diefes aber einen weifsen 
Jiaum darfiiellt *). Diefe Bemerkung iß auch auf alle Ver-i 
fuche anzuwenden, welche von Newton an mit der- 
gleichen Lichtfiirahlen ang^fieUt worden find^ und es 
ergiebt fich aus ihr, dafs die aus ihnen gezogenen Fol- 
gerungen nicht von dem Lichte überhaupt, fondern nur 
von dem gebeugten Lichte gelten können. /). 

n. Ein Paar Brfäutenungen und Semerhungeu vom P'rof^ 

Mollweide in Leipzig. 

Die hüfchelartigen Streifen j, deren Hr. Yonng 
im aten Verfuche erwähnt, find ohne Zweifel keine 
andern, als die, welche Grimaldi in feinem Werke 
über das Licht,' die Farben und dein Regenbogen Lib. I, 
Prop. L nro. i6., und nach' ihm Priefi:ley in der 

Oefch. der Optik S, iSj. befchreibt. Die Lefer wejr-» 

- . , *' 

*) Siehe diefe Annalen 36: B. S. i^S. « Lx 
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äen wohlthtm, ^le 3Sße Iig, auf der Vten Hatte beim 
Pcießley zur H^d zu nehmen, um zu feben, was 
Yo u n g mit ieiner Däritellung eigc^ntlich will, 

Was die Berecbni^ng des Unterfcbiedes der Weg« 
der Lichtportionen 9 durcb deren Zurammeiikoiiiiium 
die den Schatten umgebenden Streifen gebildet wer», 
den follen, betriiFt, ib Ceht Young dabei die Oeff- 
nung, durch welche das Ljcht eindringt, eis die Spitze 
des eindringenden Lichtkegels an, welchei; /reilich 
ivicht in aller Schärfe richtig iß, allein hier Heincn be^ 
träcfatlichen Fehler veraidaflen kann. . £r beredinet 
, alsdann di^ Entfernung zwifchen der Qef&iung und der 
Mitie eines hellen oder dunkeln Streifens, femer diß 
Entfernungen von der Oeffnung bis zu dem Jlande dea 
Gegenßandes, und von da bis zur Mitte des vorhin in 
Betracht gei&ogenen Streifens : der Ueberfchufs der 
Summe diefer Entfernungen über jene, oder die Hälfte^' 
das Drittel u. C f. , giebt ihm das , was er Interval det 
Yerrchwindeiqs nennt. Die Berechnung eines folcheii 
ßehe hier zur Erläuterung und T^um Belege des Ge- 
fagten. Ich wähle dazu einen in der zweitem Tafel 
aufgeführten Verfuch N e w t o n's. 

Es ßellt der um C als Mittelpunct befphriebene 
Kreis AB AD (in Fig. j, Taf. IV.) den Dnrchfchnitt 
des Ha^rs vor, welciies ich hier für einen geraden Cy<« 
linder nehme, deßen Axe die Axe LE des durch die 
Oeffhung L eindriifigenden Lichtkegel^ unter rechte^ . 
Winkeln fchneidet, mit einer durch die OefFnung l» 
gelegten und auf di^ Axe des Haars fenkrecbten £be* 
ne. HEH iß der Durch ^chl^tt der auf LE fenkrecb- 
ten Ebene, womit der Schatten des Haars und die ihi^ 
begleitenden Farbenßreifen aufgefangen vverden, FF 
würde die Projection de« Schattens fejm, vvenn das 
Licht an den Ründern AA nicht abgelenkt: wQrde. 
HH fey die Breite zwifchen den Mittellinien des zwei- 
ten Paar^ der hellen Streifex^. Es iß nun in dem von 
Newton und T q u n g gebrauchtez^ Pjlaafse eixk^ ®^S* 

Jifchen Zolls LCc^r 144, A A = ^, alfo AG=tw» 
LE = 352, alfla Cfi= iq8, HH = ^, mithia 
K H ;:;? y\' Daraus ergieb^ fleh zuförderft 
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« 

LH = /(LEV+ E«^)= / (Ä5a».+ (^)»). 
5= 5i52, Q0003746196« 
Feri^er 

t32 144,0000000(107, 

Durch A fey AG der LE parallel, fo iß AG = CE 

igidEG=AC, mithin HG c= W— 7*^^ = ii«l 
und hieraus 

A« = /(AG* + GH*) = /(i98^+(;^83)*) 

= io8i Qooo6a 14744- 
Demnach hA+ AH — LHnz: 0,000034696551 woc 
von die Hälfte = 0,00001734847, wie Youn^ bis 
^mp 7 teil Decimalitelle hat. 

Auf diefelbe Weife werden' alle übrigen Angaben 
Young's gef landen. Freilich hätten hierbei die Fälle 
ausgerphloiTen bleiben Tollen, wo der Schotten nicht 
fjsnkrecht ^uf die Projeotionsebene fiel, wie in dem 
Yerfuche der zweiten Tafel, wo die ProjecUonsebeiiQ 
l5o Zoll von der Oeflnung abfiand> 

Was übrigens von Young's aufgefundenem Ge- 
fetze ?tu halten fey, wird dem unbefangenen Lefer von 
felbß klarwerden, vtrenn er bemerkt, daf$, um jenes 
auf einer ^enilicb willkflhrlichen Hypothefe beruhende 
Gefetz zu retten, wiedernin eine neue Hypothefe her-» 
beigez^ogen werden rnnGu M% 

lll, Einige yotiag/tt die Farben dunner Platter^ und diß nichts 
fühlbaren So nneujirahlen b^tr äffend» von (Siliert, 

Der Unterfuchungen, welche Hr, Qibbs Wal-f 
Iter Jordan vor einigen Jahren über die Beugung 
des Lichts nnd über die Farben dunner Plfttten ange^ 
fiellt hat, durch die er Newton*^ Tbeprie 4er FarT 
ben umgefiofsen zu haben glaubt, habe ich fchon oben 
S* a55, gedacht. Seitdem hat fleh der grofsß Aßronom 
H^rfohel der ynterfuchung der Farben dönuer Plat- 
ten unterzogen- l^erjuche^ die llrfachen der far^- 
bigen Ringe ^ t^efc/ie zwifchen aneinander gedrilchr 
ten Gl<\fern entfiehn» und ähnlicher Krjcheinungen 
m erfgrfchen^ von> Hefrjeh^iji ß^hn V^ den FAihf. 
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Transact. for 1809 un4 18 1<»; und Tollende« fiigt von 
ihnen der Bericlitcrflatt^r in dfen Gott. gel. Anz, 
Jahrg. i8i±. St. 3.: „Herfchel findet,. daCs, fo ver- 
„fchieden mich Phänoiöene diefer Art feyn mögen , fie 
„fich doch nimmtlich aus den gewolmlichiea Geferzei^. 
„der Brechung ableiten laffen, tihd zwar aus der Bre- 
,,chung, welche die LichtTtrahlen erleiden, wenn fie* 
„aus einem Glafe aiisfabven; Wobei manche Galtungen 
„des farbigen Lichts, nach BefchafFenheit des Einfalh- 
,;Winkels und des Brecliungs-VerhalinitTes, zuröckge- 
„worfen werden, indefs die andern noch durchgelin. 
^, Herfchel nennt diefes eints hriiif'che Trennung 
fyder ^yerfchieJ entlich gefärbten Strahlen des Lichts, 
„und wählt diefe Erlvlarungsart fialt der von New-r 
„tön fo genannten Anwandlungen , leichter zurück" 
„geworfen oder leichter durchgelaffen zu werden 
s,(fits of eafy reflection and.eojy transmijjion)^**' 

Von deni Dr*- W o 1 l.a ft o n find Verfuche , durch 
welche er nicht* fichtbare Sonnenfirahlen . aufserhalb 
des Violets des prisraatifchen Farbenbildes, durch cUß-^ 
zfi/yi'Ae Wirkungen aufgefunden zu haben glaubt, ^ zu-!* 
erlt erwähnt worden in feiner Befchreibung einer neueA. 
INIethode, die bieqheuden und zeifireuenden i^räfte 
der Körper mittelft prisinatifche?" Reflexion zu erfor-» 
fchen, welche in den Fhilof, Transact. for 1802, und 
ktjtifch bearbeitet vQn Hru. Prof. Moll weide in die-^ 
fen Annalqn J. 1809.-81. 3 u. 4., oder A. i**. B. i. S. 
235 u. 59Ö. erfchienen find; und zwar in einer Sc^lufs- 
Annierkung {Ann. am ang. Orte^ S. /{\ß.*)* Einige be- 
lehrende Bemerkungen über denfelben G-egenßand, die^ 
er kürz darauf bekan^it gemacht hat, find in Deutfchr. 
land unbekannt geblieben, und ich benutze djefe Ge» 
legenheit um fo lieber, {'in noch jetzt in den Annaleu 
Tiachzutra gen, da ich zugleich werde darthuu Icönnen, 
dafs die Einwirkung, die man diefen So^nepfirahlen 
auf das falzfaure Silber zufchreibt, eine oxygefiirend6j^ 
und keineswegs eine desoocy dir ende iltji wofür Hr. Rit-s. 
ter un^ andre fie genommen hatten* 

Auch wird hier die folgende Notiz von nicht- g»^ 
lan^ener Vf'iederhobing der fie rfcheV fchen V^r-f 
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fn:ch6 üb^r nicht -fixihthare wannende Softnenftrah- 
,ieii,ß an det Seite des Roths des prisqiatirthen Favben«- 
bildes, durch einen der gefchickteften und eifrigflen 
- Experimentatoren unter den denifchen Phyfikern, Hrn. 
Hofratb Böckmann in Karlsrube^ nicht an dem uh- 
rechten Orte Aehn. Ich entlehne fie aus -der am iite^ 
.März 1 81 1 ßerchriebenen Vorrede, welche Hr. Böck- 
mann (einer von der königl. Societat der Winenfchaf- 
ten zu Göttingen gekrönten Preisichrift, über die Erwär- 
mung der Köspcr durch die Sonnenfirahlen, Karlsruhe 
xSfir 4^4 ^'^"^ vorangefetzt liatk 

',, Ich will Iner noch einiges über HerfchePs 
llchtb^re und nicht- Geh tbaie Strahlen im Sonnenlicht^ 
vorläufig mittheiien, wenn ich auch gleich durch Ril^ 
ter's fehr inhumane Aeufserungen gegen den Prof. 
Wünfch *) ziemlich fchöchtern geworden bin. Im 
yerflofsnen Sommer halte ich angefangen, die Herfchet- 
fchen Verfuche zu wiederholen, da fie aber meinen 
Erwartungen nicht zu entfprechen Fchienen, fo befchäf- 
f tigte ich mich in der Folge mehr mit der Erwärmung, 
der Körper durch das Sonnenlicht/' 

^,Die zu den HerfchelTchen Verfuchen beitimm- 
• ten Apparate waren von vorzüglicher Güte. Sie be- 
Aanden aus 16 chemifchen Thermometern, aus 4 L^^ 
lieTchen und i SchmidlTchen Photometer, aus einigen 
Luftthermometem , 8 bis 10 Prismen, darunter eines 
- von Bergkr jitall, und aus den übrigen von H e r Cc h e 1 
angegebenen Apparaten. Ich benutzte dazu ein grofsek 
Zimmer des phyökalifchen Kabinets, das gerade gegen 
Süden liegt, und fich ganz verfinßem lafst.*^ 

„In den vielen vorläufigen, mannigfaltig abgeiin- 
derten Verfuchen iß es mir bisher. nicht möglich ge^ 
Wefen, auch nur eine Spur von HerfchePs nicbt«- 
fichtbaren Wärmeßrahlen aufzufinden. Die verfchi««- 
denen prismdtifqhen Farben wixi(.ten auf- jene Thermo- 
meter und Photometer nicht befonders ßark; im Gelb, 

*) In feioen Bemerku^en cu d«§ Prof. Wünfch Ablbahdl. 
aber die vermeiate 5oaderuo^ des Lichts der Sonnenilrab- 
leu ▼on der Wärme derfelben« ini Oebien'i'chen Journal 
für Chemio etc. £« 6^ S» 635« * Mi 
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OraBge und Roth ßanden fie ungefähr nur um i$ Grad 
Reaumür hoher > als anlserhalb deJi Farbenbildds im 
Dunkeln." 

fJLch habe liiich aber auch ubei^eugt> dals Ver- 
fuche dlefer Art äürsierfi [cbwieng fmd, wenn man ita 
ganz; genügenden Refultaten gelangen Will. Unter an- 
dern verändert dieSonnö jeden Augenblick ihren Stand> 
foWohl in HinTicht ihtet Höhe als ihres Abfiands vom 
Meridiane, und diefes hat £inHü(s auf das Fatbenbild. 
Feiger ifi es immer etwas unficher bei itarker Inten- 
fität der Farben , (weim alfo die Farbelifireifen fchmel 
iind^) die Thetinometerkugel in die Verlangte Farbe 
vollkomm^ti zu bringen. Vielleicht konnte die ver- 
ibhiedene Warme in den einzelnen prismaüfcheii Far- 
ben auch daher tübren> dafs folthe erfl aus den Köt- 
"perup auf welche jene Strahlen fallen > entwickelt 
wird." 

ifiei einem meiner vorläufigeii Verfuche brachte 
icb eine reine i fefar durchüchtige Glastafel zwifchfin 
das Prisma und das Farbenbild, um durch fie die 
Wärmeßrahlen i2urückfi:ubalteii> Welche nach Her- 
fchel durch das Prisma aus dem Sonnenlichte abge- 
fo^idett Werden^ da^ (jlas die Wärme nur langfam dtmli 
fich hindurch lälst. Allein ich fand hierbei keinen be- 
fondern Unterfchied in det Erwärmung det Thermo- 
meter in dem Färbenbitde/* - 

3>Ich bin. indefs weit davojA entfernt > aus diefen 
vorläufigen. Veifuchen Tchon den Schlu fs zu %iehn, 
Herfchel, ein Mann> auf den jeder iDeutfche Holz 
iß> habe fich in feinen Verfuchen getäufcht. Denn 
vielleicht könnte die Geflält und die chemifche Be- 
fchaffenheit der Prismen , deren er fich bedient hat, 
oder auch das Eigenthümliche des englifchen Himmels 
kleine abweichende Refultate veranlafst haben/' 

So weit Herr Hofrath Böckmann. 

G. 
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IV. 

Uehef geü^iff^ themt/th^ tP'irkungM des Lichts^ 

\ HVDÄ WöLtASTOK^ M.D.^ F. R. S. 

Fi^ei ubetfetzt tbit einigen Bemerkungeil von ^ 

Gilbert. , ' 

rlätte ich gewnfst^ Tchrieb der t), Wollaßoh lÄi 
Aug. 1804 an Hrn. NichoUbn, dafs Sie im vorigen ' 
Stucke Ihres Journals Ritter^s Verfuche über das 
Licht bekannt machen nvürden *)) fo wiirde ich Si.^ 
erfucfat haben, einige Verfuche beizußigeü , die ich 
über denfelbeii Gegenftand angeftellt habe* ISichr, 
\im irgend eine Priorität in der ßeobachtutig{ von 
tlnCcbtbaren Sonnenfirahlen^ iVelche chemifche Wiiw 
knngen äufsern , in Anfpruch zu nehmen \ ich glau« 
be, dafs wir beide i^ehr nahe zu gleicher 2eit auf 
£1^ gekommen findt i'ondern in der Abficht um Vor- 
ficht in Beziehung auf diä Theorie zu empFehleit) 
welche in der Bezeichnung diefer Strahlen itiit dem 
Ausdruck desoxydirende liegt« ^ 

In einer Antnerkung zu eitlem Autrat2e4 den, 
ich der königh Societät mitgetheilt hatte (^Philoß 

*) Nacli dein JoUrri. d^ Phyf* Xinc^ iSoJ « wohin iid durch 
Hrn. Di Oeriiedt nach diefen AhnaL B.VlI. S. 52$. u. 
B. XU. S. 409» KckomiiiMi lnrar«ii« Oiii^n, 
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Transact. for iSor». p. Syg. ^) habe ich mit Fleils 
die Kraft, welche die allerbredibarften Sonnen* 
llrahlen auf üalzCaures Silber ausüben , mitdem alU 
gemeinen Ausdruck, chemifche bezeichnet; nicht 
allein , weil es zweifelhaft ifi^ ob Ce in andern Fäl- 
len eine entfprechende Wirkung äulsem möcbteii^ 
fondern weil ich damals die folgenden Verfuche 
gemacht hatte , welche beweifen, 'da(s diefelben 
Strahlen, welche ein Entweichen von SauerAoff aus 
dem falzfauren Silber bewirkten , ein Verfchlucken 
deJOTelben in dem Harze, das gewöhnlich Guajac ge« 
nanntwird, erzeugen^). Ich hielt fie damals zu- 
r&cky weil fie mir für den Hauptgegenitand der 

*) la diefeii jfnnalen J. 1809, N, f, B. t, $. 41S, Wo diefcr 
Aamerkung äU Anhang mit einer Ueberfchrift floht, weiche 
nicht Ton Hrn. WollaAon berrübrc. Gilherc 

^*) DsCi «lieh da^ SchwarRwerdea des falcfaurea Silbers im 
Sonnenlichte auF kein Desoxydiren (wie Ritter^ falCch- 
lich geglaubt hatte), fondern auf Entweichen von Salx- 
fäure und dadnrch bewirktes Hervorftechen des Silberoxyds 
beruht, habenCeitdenidieHH. Berthol let ondBuchole 
in die^ron Annalen N. F. ß. I. S. 208. darsuthim gefucht. 
Das Erlle haben lie, wie es mir fchcidt, genügend dargs- 
than ; nicht I'o das Letztere , wobei üe felbd; das Maogel- 
hafte in ihrer Erklärung gelühlt z\x haben Ccheinen. Der 
wahre Hergang der Saclie lafst lieh in der Hiat: auch erß 
jatKt erklären, nachdem wir durch Davy*s unvergleich- 
liche Forlchungen die Wahre Natur der SaUlaure und der 
fdlzfauren Verbindungen kennen gelernt haben; wie es mir 
hier mit wekiig Worten nftchzuWeiieh Erlaubt fey. Nur 
ieucbrcs Horn/ilber wird im Sonnenlichte fchwarz; ein Be^ 
weis , dafs hierbei das WalTer eine Bolle fpielt. Nun ab^r 
hat Hr. Davy febr wahrfcheinüch gemacht, dafs 'da» 
Homn^ber eine Verbindung von oxygenirter SaMäure (lei- 
.Aer Chiorint) mit meti^Krchom Silbtr ül (dief. Saud d. 






'C «93 3 . - . 

Unterfuchung zu wenig bedeutend iu fejn fchiexieni 
und weil ich ihnen dureh Verruche mit andern Sub« 
fianzen mehr Werth zu geben hoffte. 

^ Haben dieCe Strahlen die, Kraft y Sauerßoff aua 
dem falzfauren Silber auszutreiben , fo könnte an 

der Volksfage , dafs die Sonne Feuer auszulördien 

. . . 

firebe, vielleicht mehr Wahrheit Tejm, als man glaubt, 
da jene Strahlen , wenn fie fleh der Abforption des 
Säuer^offs widerfetzten, das Verbrennen retardiren 

jinnaLS,74') » wenn daher feuchtes Hornülber in cIas Sonnen« 
licht f^ebrache wird, fo üiuls biernacli der Hergang folgender 
feyn: £a entilefac eine Wailerserfeuuög, die Chlorine b«- 

^ macbtigt Hefa det Wailerlloft's dea Waffera und wird däpiit 
»n gewöhnlichem faUrauren Gaa» und daa Silber verbindet 
lieh mit dem SauerftofF des Waflers au SUberoxyd» deflen' 
Parbe bekanntlich fchwarc ilt. Diefea fcheint derQmnd je« 
feyn, warum, wie die HH. Berthollet und Bnchol« 
bemerkt haben» bei diefem PTOcefle Aets Salzfäure ent» 
weicht. Dag Schwar^werden iß dann aber kein Frey werden 
von fchon vorhandnem Silberoxyd» fondem ein Bilden von Sil» 
beroxy«^ aus metallifcfaem Silber, alfo ein Procefs der Oj^y» 
j;enirung, keinesif^gs der Desoxydirung, für welche Hr. 
Ritter ihn nahm. Das Gbemifche in diefer Wirkung der , 
Sonnenilrablen auf des Hornfilber würde diefem zu Folg« 
ganz mit dem, was Herr Wollaiton bei dem Guajac. 

« beobachtet hat, übercan/limmen ; und giebt es nicht -licht* 
bare Strahlen auf der Seite des Violeto» auf welche dieCIs 
Wirkung beruht,' fo müfsten das oxjrgenirende niekt-fickt* 
hart Sonnenftraklenp und keineswegs de^oxydirend feyn< 
Umgekehrt geht aus diefer Auseinanderfeuitng, und aus der 
fcbönen Harmonie« die üt in die Verfacho mit Gnajac und 
mit Hornülber bringt, wenn ich aicfat irre, eine Bejßäcignng 
der Anlicht hervor, wjBlche Da vy von der Natur der Sala- 
fäure gefalsthat, und von feiner eben fo einfachen als in^ 
tereflanten Lehr« voa der Chlorine ui.d ihren Verbiai 
duHgen. - Qi'lbtfi^ . 

Annal. d. Phyfik* ß. 59. St. %. J. fSi?- S> ir. ^ ^ 
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wllrdett. Diel'em »u Folge habe ich yerfchiedene 
Verfucbe mit inehrern Körpern im Zullandc lang« 
famen Verbrenhens gemacht, doch ohnexirgend^eine 
wahrnehmbare. BeAätigung dieler Hjpothefe zu er- 
halten. . 

• I 

Ich habe ferner Verfuche über die Einwirkung 
des Lichts auf einige blaue Pflanzenfarben ,* welche 
durch Verbindung mit SauerßofF verändert werdeUi 
und mit denfelben zuvor gerötheten Farben ange- 
ßellt; abef auch hier gelang es mir nicht, irgend 
eine Wirkung an einer der beiden Gränzen des 
prismatifchen Farbenbildes gewahr zu werden.. : 

Ich nahm nun Guajac, welches am Lichte, wie 
ich längft wufste , eine grüne Farbe annimmt ; dafs 
indels hierzu die Gegenwart der Luft wefentlich nö- 
thig ift, davon habe ich mich auf folgende Art über- 
zeugt. , Ich legte ein kleines Stück Guajac zwifchen 
zwei Glasplatten und erhitzte lie, da fie-denn in 
einem kreisrunden FJeck von i^ Zoll Durchmeffer 
in ihrer Mitte zufammengekittet wurden. In die- 
fem Zultande fetzte ich fie im Sommer 3 Wochen 
lang dem Sonnenfcheine aus; in der Farbe des 
Güajacs ging aber nicht die geringfie Veränderung 
vor. — Ich trennte darauf die Platten mit Gewalt, 
legte die eine an einen dunkeln Platz , wo aber die 
Luft freien Zutritt' zu ihr hatte, und liefs auf die 
andre, ohne fie zu bedecken, die Mi ttagsfonne. ein- 
wirken. Das Guajac auf diefer letztern wurde in 
5 Minuten merklich grün, und nahm in wenigStun- 
den die volle Färbe an, deren es fähig ift ; während 
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das. Gnajac auf der erftern in mehrern Monates 
feine Farbe nicht im geringften änderte. 

Da aus den neuften Verfuchen wahrfcheinlich 
mrd,. dafs nicht der. ganze Sonnenßrahi an diefer 
Wirkung Antheii hat, fo fuchtö ich zu beftimmen, 
welcher Theil deflelben hier der wirkfame ifi. leb 
lölle zu dem Ende Guajae in Alkohol auf, wufeh 
eine Karte mit der Tinktur . und brachte fie dann 
in verfchiedene Theile des gewöhnlichen prismati^ 
fchen Farbenbiides ; diefes brachte aber nicht die 
' geringfte Veränderung auf ihr hervor. Jch' müfste 
daher auf Mittel denken , die* Kraft des Farben« 
fpectrums zu Verftärken. 

Eine Glaslinfe Von 7 Zoll Durcbmefler wurde 
mit einer Papierfcheibe beklebt , deren HalbmelTer 
um iV kleiner als der der Linfe war. Es blieb foIg«f 
Jich ein prismatifcher Glasring unbedeckt, der ein 
2Z Zoll langes, kreisförmiges Prisma darllellte, weI'-> 
ches vermöge feiner Kreisgellalt jede der Flirben 
nach Willkühr in einen Brennpunkt vereinigeü, 
, oder ein ringförmiges Farbenbild von jedem belieb 
bigen Durchmefler daritellen konnte, und diefe 
durch blolse Veränderungen des Abftands der Linffli 
von. der Wand, auf der man die FVirben auffing» 
Bei kleinen Ablländ^en war , wie natürlich , der äu«i 
Isere Rand des Farbenfpectrum» rotb , der innere 
violet; bei 24^ Zoll Entfernung war der Brenn- 
punkt am glänzendllen erleuchtet; in gröfsern Ent« 
fernungen wurde das Spectrum wieder ringförmig , 
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mit verkehrter Farbe^folge wie zuvor , indem nua 
tiolet zu äuGierfi und roth zu iniierft war. 

Die Wirkung des Lichts auf falzfaures Silber 
Wurde durch diefen Apparat Tehr befchleunigt. In 
Ueinern Entfernungen als 22^ Zoll entftand auf 
der mit lalzlaurem Silber bedeckten Flächet ein 
Ring ; in a2| Zoll Entfernung ein dunkle^ runder 
Fleck , und ungefähi; in 2S Zoll Entfernung fcbien' 
der Focus der hierbei wirkfamen Strahlenarten . zu 
feyn, da in ihr der Fleck am kleinften war; in. 
251 Z^oll Abfiand ift der Fleck gröfser , in ^4^ ZöU 
Abltand wird er wieder ein Ring, der bis nach tlem 
Mittelpuncte fchattirt ül ; in ^ Zoll ÄbAand aber 
bleibt der Mittelpunkt vollkommen weiis (es fey 
denn , man habe das Papier befeuchtet) , ungeach- 
tet er Itark erleuchtet wird. Es ilt mir indels nicht 
geglückt, in irgend einer Lage dem falzfauren Silber 
leine weifse Farbe wieder zu geben ^ nachdem es 
einmal durch Einwirkung der am wenigften brech- 
baren Farben war gefärbt worden , mochte diefes 
auch noch fo fchwach feyn. 

Nichts defto weniger beweifen diy folgenden 
Verfuche mit Guajac deutlich , d^Is die Kräfte der 
beiden Enden des Farbenfpectrums nicht blos ver- 
ibhieden , fondem eiitgegengefetzt in ihren chenu- 
fchen Wirkungen find* 

Mit Guajac-Tinctur beßrichnes Papier wurde in 
kleine Stücke gefchnitten, von denen ich einige, 
dem Sonnenfchein ausl'etzte , bis fie vollkommen 
grün geworden, waren; die übrigen verwahrte ich 
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^yor dem Lichte*, bis ich fie su den Verfuchen her- 
aus nahm. Zuerlt lüchte ich die Brennweite der«' 
jenigen Strahlen auszuniitteln, welche in d^ kiirr 
zelten Zeit das dunkelAe Grün gaben ; ich fand fie 
ungefa'hr zZ Zolh In kteinern Entfernungen wat 
die gefärbt^ Oberfläche gröfser und bläfler; und in 
ss^l Zoll Entfernung entfiand ein grüner Hing mit 
farbenlofem Mittelpunkte. In gröfseren Entfer- 
nungen als 23 oder 25^ Zoll , wurde die gefärbte 
Oberfläche ebenfalls breiter^ aber vierbläfler, als bei 
gleichem Abftande vom Focus dieffeits, £0 dafs in 
A4i Zoll -Entfernung, welches die Haupt -Brenn- 
weite der Erleudbtung ifi , fehr wenig oder gar k^ 
ne Wirkung in i Minute (der Zeit, die zu den an- - 
dem Verfuehen gedient hatte) ^folgte. Es war 
folglich hieraus offenbar , dafs in diefer Läge, der 
chemifchen Wirkung der brechbariten Strahleo 
(welche nun jenfeits ihres Focus divergirten). durch 
eine entgegengefetzte eben fo mäditige Kraft der « 
am wenigften brechbaren Strahlen , (die ihren Fo^. 
cus noch nicht erreicht hatten,) entgegen gewirkt 
wc^'de. . • , 

Da es mir wahrfcheinlich dankte, dafs die 
Kraft, welche in einem Fall Farb^-Entßehung 
verhinderte , gehörig angebracht , diefelbe Farbe, 
wenn Ijie hervorgebracht war, wieder aufheben 
würde , fo brachte ich nun in das verdichtete Faxw 
benfpeetrum , in verfcbiednfen Abßänden ton der 
Linfe, Guajac- Papier, das zuvor im Soiine^ilrchte 
gleichförmig grün g^orden war. Ich fand nua 



einen zweiten Brennpunkt in einem Äbllancle von 
J>einahe ^5^ Zoll, in welchem die grüne Farbe voll- 
Jcooimen aufgehoben, und das Guajac i;u leiner 
Uafsgelben Farbe zurück gebracht wurde. » ■■ * 

Da die Wirkungen in diefem Fall nothwendig 
die entgegengefetzten als in iLevß. vorigen fejn müfr 
fen, fo ili es unnÖthig^ die Abänderungen derfel- 
iben bei Veränderung der Entfernungen umlländ« 
lich,. zu befchreiben« Der gelbe Kreis wurde in 
grölsern .Entfernungen breiter, und in 2S| Zoll Ab- 
iland blieb der Mittelpunkt grün , und war von ei- 
nem gelben Ring umgeben , ^der nahe mit dem ro- 
then und orangefarbenen innern Rand des ringför- 
xnigen Farbenfpectrums zuI^mme^traf• 

^ Als iqb nachher diefen Verfuch in kohlenfaü- 
rem Gas wiederholte, erhielt ich blos eine Befiä« 
tigijmg meiner vorigen. Mein^ig . vpn der Urfache, 
4er diefe Farben -Veränderung zuzufchreiben fey, 
und keine neue Belehrung. Ds^s Guajac liei^ fich 
in diefem Gas in keiner Entfernung vpn der Linfe 
grünen^ wurde aber, im Focus der rothen Strahlen 
feh'r fchnell vom Qrün zu Gelb zurückgebracht. 

I)a diß Wiederaufbebung der Farbe in dem 
Hauptfocus der Wärme Statt fand , fo war es wün- 
fchenswiecth , aus^^mitteln, ob cjlie Gegenwart des 
Licbt/es, o^er.derUmiland der Strahlung, einen 
Einfluls auf die. Beförderung diefer Wirkung hatte» 
Ijclr beArich daher ein Stück Papier mit Guajac- 
Tinctur, ^d nachdem es am Sonnenlichte völlig 
grün geworden WjEir ^ drti ckte ich es auf der hintern 
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Seite mit einem an einer Liditflamme iieiCs ge« ' 
machten filbernen Löffel; dabei verfchwand da» 
Grün eben fo fphnell als in dem Focus der Son- 
nenhitze. 

Diefer Verfuch könnte überflUilig fcheinen. 

I» . ... 

Bevof man aber nicht wird erklärt haben , wamm 
die Wärme , welche die Sonnenfirahlen be^leitet| 
durch die Subßftnz durcfaOchtiger nnd durchfchei« 
nender Körper hindurchdringt, indels^di^ firah« 
lende Wärme eines Feuers kaum Kraft, genug hat, in 
' die allerdurchfichtigßen Körper einzudringen , fo|i- 
dem hauptfachKch nur die Oberfläche^ angreift 
vnd da nur langlam in die innem Theile geleitet 
wird , dapf keine Vorfidit in Beziehung auf einen 
Gegenßand, von dem 7W]r noch Ib wenig wifieni 
für überflüflig gehalten werden» 
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Vmjudie über den Einfiufs der Blektrieüat auf 
das Blut und auf den Athmungsprocefs, 

.. . TOB •■ ' 

i' 4 ' • ' ' . % 

6 TT S T A V • S C H ii B L E R 

Med. Dr. sn Stuttgart *]• 

pO- vieles auch Xßit der Entdeckung der ElektridU 
tat über ihre . Wirkuagiett auf ^en thieriCchen Kör« 
per gefchrieben ift^ t<^ fii^de ich doch nirgends et- 
ii^a^ Genügendes Ober den Emflub der elektrilchen 
Luft auf den Athmungsprocefs. Um diefen bisher 
vernachlälDgten Theil ^er Phyllologie des thieri- 
fchen Korpers fo viel wie möglich aufzuhellen, 
Xlellte ich die folgende Reihe von Verfuchen an, 
Dals fie den Gegenßand nicb^ erfchöpfen , geliehe 
ich gern zu ; doch glaube ich die Reiultate derfeU 

ben dem Publikum vorlegen zu, müITen; vielleic:ht 

• 

^ Mit Vergnügen lege ich dem Lefer diefe xnfamniengedräog- 
te aber doch vollßändige Bearbeitung der Inaugaral-DilTer- 
tation des VerFalTers Tor, welche er su Tubingeii gefchri*- 
ben. und unter Hrn. FfoF. von Kielraeyer im Mai 
xSio vcrtheidigt hat. Der fleillige und fcharfiinnige Ge» 
brauch, den er von Davy*i Erfahrungen und Anficbtaa, 
und überhaupt von diefen Annalen gemacht hat, fcbieiü|i 
mir, feibll ah^efehen von der Sorgfalt, die er auF diefe 1^« 
fuehe gewendet hat-, diefe Auszeichnung su verdienen« 

y Gilbnru 



findeich in Zukunft fellSll Gelegenheit dief^n Ge-^ 
genliand weiter auszuführen. 

ERSTE ABTHEILUN& 
rerhäUniß0 der EUktrtätat %0gen das Blut, 

Ich glaubte zuvor das Blut , deilen Umwand- 
lung aus dem venöfen in den arteriöfen Zufiand 
eine Folge des Athmungsprocefles ift, in feinexi 
Verhültniflen zur Elektricität näher unterfuchen zu 
flniüren , und mi^h, dann erft an Erforfchung dea 
Einflufles der Eiektridtat auf diefen wichtigen Act 
-wagen zu dUrfen. Zu allen diefen Verfuchen wür<^ 
4e frifches Menfchenblut genommen , wie es noch 
ivarm aus den geOffheten Venen gefunder Men« 
fchen abgezapft worden war, 

I. C^agulation des Bluu im elektrtfchen Zußande. 

Einem gefunden jungen Manne wurde eine Ve- 
ne des Arms geöffnet in einem gefchloffenen Zinü 
mer, bei 6^,3 R. Wärme, und aus ihr wurden 6 Unzen. 
Blut abgelalTen , welche ich in 2 gleiche irdene Ge<y 
fafse yertheilte, fo dafs jedes 5 Unzen enthielt. 
D.as Blut war von gewöhnlicher Färbe und Dichtig- 
keit und von gefunder Berchaffenheit. Das in dem 
'^en Gefäfse enthaltene Blut konnte mitteilt eines 
am Boden deflelben befeliigtenStannioIffreifensvon 
, dem Leiter einer grofsen Elektrifirniafchine, deren 
(erßer Leiter 5 Zoll lange Funken gab, anhaltend 
in elektrifchem Zuilande erhalten werden. In der 
Mitte jedes Gefäfses waren empfindliche correfpon- 
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4irehde QumkülbertherBlIiineter befeftigt , um die 
Temperatur - Veränderung des> eben gerinnenden 
Bluts beobachten zu können. Beid^ Gefafse wur- 
den in Ruhe . hingeßellt , traren ganz unbedeckt 
und die atmofphärifche Luft hatte vollkommen 
freien Zutritt. Das eine wurde nun zuerft durch 
die ElektrifirmaTchine; anhaltend in dem pofitvüen 
elektrifchen Zuftand erhalten^ das andere wurde 
nicht elektrilirt* 

Die Temperatur des Bluts war im Anfang des 
Verfuchs in beiden Gefäfsen -f. ^\^ ^* *)* Schon in 
\yenigenAfinut.en zeigte fich eine Temperatur -DifPe* 
re;nz; das unelektrifche Blut , zeigte anhaltend eine 
höhere ^Temperatur,' un4 das elektrifche erkakete 
auffallend früher. Im^Coaguliren konnte ich in den 
erden 8 Minuten keinen Unterfchi^d bemerken; 
das Blut fchjen beides noch flüOig zu feyn, obgleich 
es fchon i^^ kälter geworden war. Aber nach i5 
Minuten hatte das unelektrifche Blut eia^ Haut- 
chen y , imd färbte den Finger bei der BerjllMrung 
nicht mehr; es coagulirte offenbar. Das elektrifche 
Blut war indefs noch'flüflig, und färbte noch den 
Finger: die Temperatur -Differenz war jetzt am 
jgrölstien und betrug gegen 3 Grade. . Nach 20 Mi- 
nuten war das unelektrifche Blut :,deu4ich geron- 
nen und hatte f<^oji hie und da einiges Seri;m ^alK 

*^ Frirches Venenblut hat zwar im Moment • wo es aus der 
Vene gelalTen wird , eine höhere Temperatur, von 31^ AI, 
et verllrich aber immer «ini^ Zeit , ehe der Verfucti an- 
gefangen werden konnte« S. , 
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geTchieden , und das elektrifche Blut fing nun auch 
an, ein Häutchen zubekommen, war jedoch deut- 
lich llUIBger, un4 noch immer 2 Grade kälter, als 
das unelektrifche. Nach slS Minuten Aellte lieh die 
Coagulation des elektrilchen Bluts immer deutlicher 
ein, und nach 3o Minuten war es ebenfalls ganz 
coagulirt, und färbte bei der Berührung nicht mehr; 
jedoch war der Blutkuchen noch etwas weniger feil, 
als bei dem unelektrifchen Blute; die Tempieratur- 
Differenz betrug' immer noch s Grade. Nadh 35 Mi- 
nuten zeigt« üch ebei^aHs auf der Oberfläche des 
elektrifcheiil Bluts waflerhelles Serum abgefchiedeUi, 
J)ie Temperatur- Verfchiedenheit wurde zwar im- 
mer geringer, doch blieb das unelektrifche Blut 
über 2 Stunden, lang immerfort wärmer, als das 
elektrifche, wie fich aus dem folgenden Detail der 
Beobachtungen ergiebt» ^ 



Nach a Stundep to Mi- 
nnten wurde der Ver* 
fuch abgebrochen , und 
die Temperatur deselelp* 
uifcben Bluis ßieg nun 
auf die des unelektri- 
fchen.. Da« elektriicha 
Blut war alfo während 
des ElektriJSrens bedeu- 
tend kälter. In der Coa- 
gulation liefs XmIi aooi 
Ende des VerCuKs für 
das Gefühl und das 
Auge keine Verfchieden- 
heit mehr bemerken. 
Den folgenden Tag hat- 
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tea «Dcli- beide Blntka- 
eben ein belle« Seriia 
abgetrennt, und derBIut- 
kucbeo von beüfeiLfchiai 
feil XU fe^rn. 



i^ 



Diefe Beobachtungen über das fcbnellere Er- 
kalten des elektiiTchen Bluts wurden einige MaU 
Lei den in der Folge zu erwähnenden Verfuchen 
jsn% Elektricität wiederholt , welche aus SpitseH 
durch die Luft auf das Blut überging, und das 
rohdcilere Erkaijten zeigte (ich hier in noch höhe-" 
rem Grade fowohl bei pofitvvcr als bei neguiiver 
Elektricität. Die umgebende Luft war bei diefem 
erlten Verfuche mehr feucht als trocken , wodurch 
die Elektricität leicht vom Blut in die Luft anhal- 
tend übergehen konnte; diel'er Umitand ilt, wie. 
in der "Folge erhellen wird, w<^hl zu berückfich« 
tigen. Auch bei den folgenden mit Blut angeftell« 
ten Verfuchen war die Difl'erenz der Temperatur 
des elektrifchen und nicht elektrifchen Bluts jedes^ 
mal am ftärkfcen zwifch'en i5 und 20 Minuten, ge- 
rad#ia , wo das nichtelektrilche Blut am deutlich« 
AenTeinem coagulirten Zullande zueilte, während 
das langfamer gerinnende elektrifche Blut anhaf- 
tend kälter bleibt. 

' So fehr man auch yerleitet werden könntei 



C 3o5 ] 



(iiefe gerade während der Coägulatiön ain ßärkfien 

lieh zeigende Temperatur -DiflFerenz der während' 

. des Coagulirens frei weidenden Wärme zuzufchrei- 

' ben, fo zeigten jedoch fogleich -folgende' mit rei- 

' nem Waffer angeßellte Verluche, dafs dem Goagu- 

jiren wahrfcheiiilich der geringfteAntheii davon zu- 

zufchreiben ifl. . . 

. "- Idh füllte in jedes von zwei gleichen Gefafsen 
ß Unzen erwärmte» Waffer, erhielt das eine durch 
eine gegen die Oberfläche des Waffera gerichtete 3 
Zoll entfernte Spitze anhaltend in dem elektrifchen 
Zuftande, und Xetzte das andere zur Vergleichung 

■ 

daneben; in beiden waren correfpondirende em- 
pfindliche Thermometer« 
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Nach a St. 10' wurde der 
Verfuch geendigt» indem 
/ich nun die Tempera- 
tur nicht mehr weiter 
erniedrigte. Das fchnel* 
lere £rkah.en des elek« 
trii'chtoBluta zeigte fich, - 
das Gefära mochte ifo- 
lirt oder unifoliit feyn/ 

i'edoch ßärker im unifo«, 
irten Zuilande, wahr« 
fcheinlich -vreil dann eio 
a n haltendererUebergang 
clerElektrieitat Statt fin« 
det. Wurde daa Waf- 
Ter blos 4a das elektri- 
fche Bad gefetzt, fo wa- 
ren die Differenzen um 
▼ieiet geringer , und bei 
einer lehr trockenen« di« 
Ebktricität wenig lei- 
tenden Luft und fchwa«. 
eher Elektricität würden 
diefe Unterfcbiede viel- * 
leicht gana ?erf«hwi4i- 
dtA. 



[ So6 ] 
Diefe Temperatur- Erniedrigung lunter die de» 

I 

iimgebendea Mediums und unter die des zur Seite 
gehenden Waflers , könnte febr leicht zu dem Ge- 
danken verleiten, dals eine vermehrte Wätme^ 
capacität theils des elektrifchen WalTers , theils der 
darüber Hebenden Luft , (die etwa dadurch veran-i 
lafst wurde, dals das Wafler und die Luft durch 
die Elektricität in einen ezpandirten Zuiland ge« 
riethen,) möge die Urlache diefer Kälte -Erzeugung 
feyn. Dals aber eine folche ExpanGon und da* 
durch vermehrte Wärmecapadtät nicht Statt linde, 
überzeugten mich die folgenden beiden Verfuche: 

Ich brachte in ein gläfemes mit einem Baro* 
meter verfehenes Gefais la Unzen atniöfpbärifdie 
Luft , und liefs durch eine in die Wand des Glafes 
eingekittete Spitze eine Viertelfiunde lyig Elektri- 
cität in diefe Luft einflrömen , konnte aber nicht 
die geringße Vetmehrung des Volumens bemerken, 
obgleich jede Annäherung an das gläferne Gefafs 
eine deutliche Ausdehnung durch die mitgetheilte 
Wärme zur Folge hatte, und die Empfindlichkeit 
des Apparats bewies. Ich füllte daflelbe Gefafs mit 
Wafler , und elektrillrte es eine Viertellhinde lang, 
konnte aber wiederum keine Vermehrung des Vo* 
lumens bemerken. 

Zwei Gefafse mit WalTer, mit correfpondiren-» 
den Thermometern verfehn , hatten mehrere Stun- 
den ruhig in meinem Zimmer gefianden ; die Tem- 
peratur der Luft war + i4t^° ^* i ^^^ ^^s Waflers 
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in beiden Geiulsen +i3,2° R. [indem da* Waffet 
immer durch die «ihalte&de Ausdünnung . fcaUec 
als die darüber -beändüche Liifc ilL].' Ich lief« nun 
auf das eine die ^lektricität übergehen *) , auf du ' 
andere nicht, und beobachtete folgendes: 

Di« 'nmperatar iel 
W«ir«rs erniedrigte tuh 
hgUicH, fob«l<l°U(.fikl 
triliren angefangpn vruTf 
de, und fiel ig MinuCen 
Img, dann 'blieb Tic J^BJ 
heu. Da« Wafftf wie 
nun s^aHLkülter. sl« 
da» uneebeiide I^»i 
dium. und .-.a Ulter. 
alt dai unelektiiGrt« 
.Waffer. Nach 30 Min. 
wurda lu elektrilirert 

böhie ficb die Tempe-' 
rilur 'dai eleklrircfaen: 
WalTenlaniibm wieder; 
jedocli verßrich ein» 
volle Scuade, bis m dia 
Temperatur dei unelek- 
tiilirtsH WafCerl nach 
und nachnigderetliielt. 



Ich brachte nun über dafTelbe WalTer eine dün- 
ne Oeirchichte , und fing aufs Neue zu elektrifiren 
an, konnte aber in i5 Minuten nicht die geriogAe 
Temperatur -Eemiedrigung bemerken. . 

Diefer Verfuch fdiien fahr dafür *o fpreoheD, 
da& eine Vermehrung der Ausdünßung durch das 

*) Zu gieren und den nichll folgendsn Yurucben trurda ein* 
SchribeDmafchiDo inceTrendt, welche i|ZalI lange Funken 
jab, dia^E. war ioimer die pofitiie^ und der an elektriß- 
r«nde Körper ßand unier einer Spi^te, nelcha die El. eu*- 
firänit* , 5 Zoll *^ ilu M^iffiBt. £.' 
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Elektrifiren die Hauptuiiache des fchiiellern ErkaU 
tetis des elektrifirten Waflersley," denn hier wurde 
die Ansdiinltung durch das Oel gehemmt. Daif 
Oel konnte jedoch als ein fchlechter Wärmeleiter 
auch hier nieder eine Taufchung veranlaflen« Ich 
yifiederliolte daher fogleich diefen Verfuch mit d Ge* 
fä&Qn mit Queklilber, und auch in ihnen wurde 
durch das £lektri£ren keine weitere Erniedrigung 
derTemperatur hervorgebracht. 

Durch diefe und einige fogleich zu erwähnende 
Verfuche mit feilen Körpern überzeugte ich mich, 
dafs die Urfache des Erkaltens des Bluts und Waf. 
fers unter die Temperatur des umgebenden Me- 
diuhrs und des zur Seite Gehenden Waflers , in ei- 
ner unter diefen Um Aänden durch das Elektrijirmi 
vermehrten Ausdünßung zu fuchen fey *). 

Schon glaubte ich aus diefen Verfuchen mut}i« 
mafsenzu können, dafs auch das fchnellere Erkalten 
des erwärmten Waflers und Bluts vorzüglich da- 
durch veranlafst werde, dafs die bei höheVer Tem« 
peratur ohnediefs fiärkere AusdUnltuüg durch Elek- 
tricität noch vermehrt werdeT; dafs jedodi die Aus* 
dünlhing liier blos einen Theil der Urfache nicht 

^ Ich habe verfucl|t den Verluit durch diefe AusdünÜimg 
durch feine Waagen eu. finden; in einem flachen Gefafse 
verloren 38o Gran WaHer in 6 Stunden lo Gran, bei einer 
Temperatur der Luft von 14*3^ R.» in i Stunde verlor 
alfo das WalFer durch die Ausdunilung^ t,66 Gran. Ich 
lies darauf bei derfelben Temperatur und «vuf derfelben 
Stelle auf eine gleiche Quantität Walter 2 Stunden hmg 
Eiektricität übergehen , und nun vbrlor es in diefer Zoiic ^ 
Grao , alfo im Stunde i|5 Gran WalBer. Seh, 
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abier die IJauptfache fey, hiervon überzeugten mich 
fogleich folgende Verfuche : 

Ich füllte 2 gleiche Gefafse, jedes mit. 4 LotK 
reineofi Quei^ßlber ^ und fetzte cprrefpondirende 
Thermometer in delTen Mitte ; das Queckfilber war bis 
auf 3a° R. erwärmt ; die Temperatur der umgeben- 
den Luft betrug i3,7° R. Dai eine Gefäfs wurde 

wie zuvor elektrifirt, das andere nicht.- 

■■' ■ ■ ^ . • ■■ ■ 

Nach 15 Minuten wur- 
.de*n die Differenzen zwi- 
fcben dem elektrifirtea 
und nicht elektrüinen 
Quecküib* immer gerin- 
ger ; und nach J Stund« 
Itanden beide auf i5,a%^ 
welcheTemperatur übri- 
gens das Elektriürte ^ieit 
früher erreicht hatte ; ' 
die Temperatur des um- 
gebenden Mediums war 

Erwärmtes Oehl zeigte beim ElektriGren 
r ebenfalls ein früheres Erkalten, ob es Cch gleich 
unter die Temperatur des umgebenden Mediums 
nicht erniedrigte. 

Um mich zu überzeugen , dlals in diefen beiden' 
Fällen nicht etwa die in höherer Temperatur vdiw 
mehrte Ausdünftung mit im Spiel fey , füllte ich fo- 
gleich diefelben Gefäfse mit feiner Eifenfeile, die 
vorher gehörig durchglüht war, fo dals fie gewifs 

Annal. d. Phyük« B. 39. 3t< $• i, i$i i. Sm i. X 
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keine Feuchtigkeit enthielt; erwärmte beide bii 
6of R. und liefs Ge nun lanj^fam erkalten. Als bei- 
de die Temperatur von 35^ R« ehreicht hatten , fing 
ich das eine zu elektriliren an, und beobachtete 
nun folgendes: 
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Nach' 8 Minuteioi er- 
reichte alfo die Difib- 
renx der. Temper. iht 
Maximum» undüewar» 
de dann immer gerin* 
ger ; die elektrifche Ei- 
fenf^ile erkaltete suerü; 
ein Sinken unter dia 
Temperatur dea umge- 
benden Medi«m*a seistt 
iich hier nie. 



Um diefe Verfuche fo ein£aich als möglich anzü- 
fiellen, liels ich die Kugeln zweier gröfsem und 
gleichen Tliermomecer (von 5 par. Linien Purch« 
melTer) mit einer metallenen, die Wärme leitendes 
Belegung v^fehen^ erwärmte beide im warmen Sa»^ 
de bis auf ^S° R. , und als fie lieh beide wieder bii 
«nf 34"" R. erkalte hatten > fing ich an das eine zu 
«lektirf&ent 
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Da« älektrifirte Thar* 
nioniater fank äuITerft 
Tchnell; Tchon in i| 
Miaute iland es 6^7'* 
Grade trefer, ala. daa 
tmelektrifcbe, und di^. 
fes war das Maximuib 
der Differeax ; fchoa 
ufch 17 Minuten hatte 
es wieder die Tempera- 
tur dea umgebenden 
Medivmit von i4<',t er-! 
reicht^ unter die es nicht 
weiter herabfank; das 
nnaltÜLtriGirte Thdnno^« 
uieter erhielt dinCe Tem- 
peratur arft nach 33 Mi- 
niit^ 
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Ich wiederhoite diefen Verfüch eiiiigeiiial , und. 
ioämer zeigte lieh die gräfste Di£Perenz fogleich in 
den erAen Minuten; fie war in höhern Temperatu« 
ren beträchtlicher und zeigte fich noch, doefa 
fchwächer, wenn die Thermometerkugel mehrere 
Zolle von der die Eiektridtät ausfchickendea. 
Spitze entfernt war'; eine Ent^erpung, iä der für 
das Gefühl nicht der geringfte eiektrifche Wind 
mehr zu bemerken war , obgleich das Elektrometer 
die fibergebende Elektricität noch deutlich an- 
zeigte« 

Das RefuUat der bisherigäii Ufiterrucbmigea 
Ware diefes : ^»Fefie und ßüjfige Körper erkalUn 
Xchneller, wenn Elektricität anhaltend auf Tie iiber- 
geführt wird. Di% Temperatür f^^r e^^hnter 



Körper finkt Ichndler als im unelektrifchcn Zn-* 
Hand bis auf die des ;unigebenden Mediums herab ;< 
luiter di^ Temperatur diefes Mediums Unken ße' 
nicht. Queckfilber und Oehle, wahrfcheinlich alle 
. FlüJDdgkeitea ,' die nur wenig ausdiinlleny zeigen 
dalTelbe; fie erkalten elektriüi^t fchnelter, finkea- 
'aber nicht unter die Temperatur des umgebenden 
Medium's. fV'aJfer xxnA Blut , wahrlcheinlich alle 
leicht ausdünftende FiüIIigkeiten ; erkalten nicht, 
nur fchneller , fondem linken auch noch bedeutend 
unter die Temperatur des umgebenden Mediums 

herab.«^. 

Ich erkläre mir diefe Erfcheinungen fplgender- 
mafsen: Bei feßen erwärmten" Körpern wird die 
Wärme , welche in dem Körper angehäuft iff (theils 
in Verbindung mit der Elektricität!*) , theils indem 
fie lieh der umgebenden Luft mittheilt und diefe 
wahrfcheinlich durch den anhaltenden Strom der 
Elektricität häufiger erneuert wird), fchneller in 
das umgebende Medium übergeführt, und in die-' ^ 
fem vertheilt. Im blofsen elektrifchen Bad ohne 
ein anhaltendes Einllrömen der Elektricität zeigt 
Heb daher die Erfcheinung nicKt, oder wenigdens- 

' r 

! — .1 

I 

^ Ich hätte fehr gewünfcht diefe Yerftfche unter gleichen 
Glasglocken im vollkommenen Vacuum anileilen zu. kön. 
nen , wobei aber freilich das -für Wärme und Elektricität ' 
ifolirende Gla« wohl xu berückfichdgen wäre^ Würde lieh 
auch hier das fchnellere Erkalten . aeigen , fo wäre man 
dann vollkommen berechtigt eine chemifche obgleich fchwa- 
che VerbiadüDg swifcben Elekmcitäc ' und Wärme anzu^ 
nehmen. Sck^ 
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weit fchwächer , vorzüglich bei feuchter Luft und 
fiacKisr Elektricität," wo immer ein AusIirÖmen der 
Eleklricitäc IIa tt findet. Bei leicht ausdünftenden 
Flüfligkeiten , wie Blut und* Wafler, kommt biezu 
noch, als eine zweite Urfache, vermehrte Äus- 

, diinßung^ind dadurch entitehende.. Kälte. Die Aus- 
diiiiitüng felblt wird wahrfcheinlich durch die Elek- 
tricität dadurch vermehrt, dafs fie die fich über dein 
Wafler anfammelnden Dünfte fchneller in das um- 
gebende Medium zerßreut und wegführt. 

Auf diefe Wirkungen der Elektricität fcheinen 
fich mehrere Erß^heinungen^zu reduciren, wie z. B.. 
das Gefühl von Kälte, wenn Elektricität aut den 
thierifchen Körper überftrömt, die Bildung voü 
Schlöfsen, die Kälte nach Gewittern, und vielleichfc' 
noch viele Erfcheinungen in der grofsen Natur; 
vorzüglich wenn' -man bedenkt, in welcher ünge- 
beuern Stärke und wie anhaltend oft die natürliche 
Klektrieitält in unferer Atmofphäre vorhanden ift, 
wobei die WiVfeüngen, die fiöh hief nur bei fchwa- 

^ eher Mafchinen- Elektricität zeigten, fich bis ins^-, 
ünermefslich'e vermehren und auf die vferfchiedeu^ 
Ite Art abändern können; 

Die oben erwähnte lemgfamere Gerinnung des 

' elektrifchen Bluts wird fich nun, nachdem diefe 
Sätze voraüsgefchickt find , auf folgende Art erklä- 
re?n tafien. Es ift eine fchon längft vorzüglich durch 
H^wTöü*) beobachtete Erfcheinung , dafe die 

, "■ ^*) S'y^he Hewfofiy Experimenta de fanguine 7, 8* 4» =^4» 
26/ 5. S ck. 
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Cugidation des Bluts durch die^Wärme befchleup 
nigt y durch die Kalte aber Verzögert wird* Noth* 
wendig wird «ITo auch hier di^ durch die Elektrid* 
tat entlieheade Kälte ein langfameres GoagulireQ 
des Bluts zur Folge haben mülTen; doch könnte 
Tielieicht die Elektricität auf das frifche mit Vitali- 
tät noch begabte Blut zugleich eine unmittelbare 
Einwirkung haben« 

a. Einflufs «f«r frei in die atmoMphäriJche Luft auffir&met^ 

den Eiehtricität auf dae Biut. 

Eine laicht weniger auffallende Erfcheinang als 
die, von der ich, bisher gehandelt habe, zeigte mir 
frifches Venenblut , wenn ich die Elektricität auf 

« 

/folgende Art auf daffelbe einwirken liels. 

Ich nahm, wie im vorigen Verfuch, ^ gleiche 
Gefäße mit frifchem Venenblut, und empfindlichen 
Thermometern darin, fetzte das eine unter einemef* 
fingne Spitze, 6 Zoll von ihr entfernt, verband diefa 
mit dem grofsen Leiter einer Elekirißrmarchine, 
deren Cylinder i.Fufs im Durchmefler und ij^Fufs in 
der Länge hatte und die bei diefem Verfuch 4 Zoll 
lan^e Funken gal^^), und liefs aus ihr anhaltend 
pt^tive Elektricität auf das Blul]|ausftrÖmen« f Die 
Temperaiur d,es .Zimmers war -f 6,3^ R. In den 
erlien !&o Minuten verhielt es fleh in allem , wie in 
den vorigen Verl'uchen« Nach zS Minuten war das 
nicht elektrische Blut deutlich coagulirt, und hatte 

*) In einem «weiten Verfuche betrug diefe Entfernung 3 ZoUt 
mit deml'elbsn Erfolg. Seh, 
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ein« fpeduge Krufie , wovon ficb keine Spur auf 
dem der Elektricität ausgefetzten fand, welches 
Sioch deutlich den Finger roth färbte , und deflen 
Temperatur wiederum Fchneller als im unelektri- 
fcben Blut abnahm. Die Erfcheinung blieb lieh fo 
gleich, nur^fchien mit Fortfetzung des Verfuch^s 
das ^lut immer mehr . in einen zerfetzten Zufiand 
überzugehen. Als ni(ch ti St. lo Min. das nicht-, 
elek^rifche Blut vollkommen coag^lirt war, und 
waflerhelles Serum abgetrennt hatte, wurde zu 
elektrifiren aufgehört^ und die Blutmafle n^ifaer un« 
terfucht^ Die Oberfläche des Bluts hatte eine 
fchwache arteriöfe Röthe, wie jedes frifcbe Venen-i 
blut^ das einige Zeit der freien atmosphärifchen 
Luft ausgefetzt wird , nur dafs es auf feiner Oberr 
fläche kein Serum angefammelt hatte; berührte man 
es mit dem Finger , fo blieb an diefem jedesmal ein 
Blutstropfen hängen, der jedoch kein homogenes 
.Venenblut war , fondern aus dreierlei zu beßcfhen 
fehlen; i) aus weniger oxydirten hellrothw Blutkü- 
gelchen (von der Oberfläche des Bluts) und d) et* 
was trübem fchwärzlich röthlicbem Serum ; in wd- 
chem 3) fchwarze Blutkügelchen theils nocI;i deutlich 
enthalten, theils fchon aufgelöll waren. Die tie- 
fern Schichten des Bluts waren deutlich geronnen. 
Das Blut wurde nun ruhig in beiden Gefäisen über 
. Nacht flehen gelaflen» Den folgenden Tag hatte 
lieh eine Placenca gebildet; auf der Oberfläche 
war zwar kein Serum abgetrennt, hingegen deut- 
lich in der Tiefe; der Blutkuchen war ix^ Yerglei- 
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cbuDg mit dem jdes nicht elektrifirten Bluts weniger 
feit coagulirt; di^ Oberfläche war oxydirt, jedoch 
mehr breyartig wie eine Gel^e. Dieler Verfuch 
wurde zweimal im ilolirten und im nicht ifolirten 
Zultande angellelit , und beitätigte lieh vollkom- 
men. Im letzten Zuftande fchien die ' Zerfetzung 
der Blutmaffe Itärker zu feyn, als im erflern, wahr- 
fcheinlicb, 'weil iih nicht ifolirten Zultande ein an* 
haltender Uebergäng vpn Elektricität auf das Blut 

m I 

jßatt findet , welches im ifolirten nicht in dem Gra- 

,de der Fall ift. . ' 

Diefer Verfuch wurde nun mit negativer Elek^ 
tricität wiederholt. Dia Stärke der Elektricität war 
ganz dieljelbe, wie lieh durch das Laden elektri- 
fcher;Flafcheri und Quadrantenelektrometer zeig- 
te ; auch gab der erße Leiter eben fo fiark« Fun- 
ken als beim vorigen Verfuche. Die Temperatur 
der umgebenden Luft und alle übrige Umßände wa- 
ren ebenfalls diefelben. In den erllen 20 Minuten 
zeigte fich hier diel'elbe Erfcheinung wie bei der po- 
fitiven Elektricität; das unelektrifche Blut hatte 
deutlich zu gerinnen angefangen, das elektrifchc 
noch nicht. Nach 25 S^inuten fing aber auch das 

. elektrifche Blut an zu coagidiren, zwar langfamer. 
als das unelektrifche , doch hatte fich ein deutliches 
Häutchen, gebildet; und nach 35 bis 40 Minuten 
konnte man faß keinen Unterfchied zwit'chen bei- .^ 
den Blutportionen mehr bemerken ; felbft das elek- 
trifche hatte fchon wafierhelles Serum auf feiner 
Oberfläche abgetrennt. Auch bei diefem Verfuche 
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war das elektrifche Blut anhaliehd l^ülter. Nach . 
'a Stunden wurde der .Verfuch beendigt. Das Blut 
war in beiden Gefafsen yollkommen geronnen, und 
zeigte einen fpeckigen Blutkucheh und waflerhelles 
Serum. Beide Gefäfse I?lieben die Nacht über ia 
Ruhe ftehn, und beide Blutmengen hatten den fol- 
geilden Tag einen für Gefühl und Geficht ganz, 
gleichen Blutkuchen gebildet. ' Auch diefer Ver- 
Tuch wurde zweimal wiederholt, und zeigte fich 
vollkommen beftätigt. ' . • 

Diefe grofse Verfchiedenheit in der Erfchei- 
ming bei pofitiver und negativer Elektricität war 
mir um fo auffallender, ^^ fonft beide Elektricitä- 
ten fäft bei allen Verfuchen an organifchen und un- 
organifchen Körpern bei näherer Prüfung ganz ahn- 
liehe Refultate geben*), ob fich gleich nach der 
frühern FrankiinTchen Theorie fo grofse DifFe« 
fenzen hätten 'erwarten laOen. Eine Waflerzer- 
fetzürig durch Elektricität 'konnte diefe Verfchie- 
<)enheiteh wohl nicht verurfachen, da diefe immer 
durch beide Elektricitäten ganz auf diefelbe Weife 
gefchieht , und überdiefs auf diefe Art immer beide 

.Walterformen zugleich erfcheinen. Eine SäurebiU 

' , \ ■_ ; -. ' 

*) -Ob Cuthbertfon's erft vor einigen Jahren angeAeUter 
Verfuch hiervon eine Ausnahme mache, wäre erll nöch^ 
näher zu unterfuchen. Er eiekinfirte ü metallene Kugeln^ 
die eine poütiv, die andere negativ ; beide Ku^ieln Itandea 
4 Zo|l von einander; in die Mitte zwilchcn beide Kugeln 
Hellte er ein brennendes Licht; die pofltiv elektrißrie Ku* ' 
g'jl blieb aiihalrend kalt» -während die negativ elektriUrte 
anfangs warm und zuleizi ganz heifs wurde, S. diefe /ith' 
nnieh B. %^^S> 115. Seh, 
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dung durch dto vermehrten Ablats vo^ Sauerßoff 
aus der darüberfteheiiden Luft wird nur > bei fehr 
ßarker Elektridtät beobachtet, und fand hier eben-* 
Suis nicht Statt, wie folgender Verfixch beweÜl« 

Es Wurde in jedes von a gleichen gläfemen 
Oefaisen, die jedes ,i2 Parifer KubikzoU atmorphä- 
jifche Luft von 0,21 S^uerftofFgehalt (nach einem 
jgenauen VoltaTchen Eudiometer) enthieken, bei 
i^ner Temperatur von 4^y3' R. gleiche Quantitäten 
frlfches Venenblut gebracht, das darin mit 5 Qua- 
dratzoll Oberfläche Aand, und beide wurden durch 
aufgeklebte Glasfeheiben luftdicht verfchloJOfen. In 
das eine diefer Gefälse ging von oben her eine me^ 
tallene Spil;ze hinein , und durch diefe liefs ich z 
Stunden iang anhaltend poiitivie Elektricität einArd- 
nien. Die Oberfläche beider Blutmaflen war am 
Ende diefer Zeit deutlich gerothet , und das elek- 
trifche Blut zeigte diefelbe Verfchledenheit von dem 
i),nelektrifchen Blute, wie vorhin. Die Gefafse wur- 
den unter WalTer geöffnet und die Luft fogleich 
im Volta'fchen Eudiometer geprüft; beide Luft«* 
mengen enthielten noch o,aii Sauerftoffgas , wie am 
Anfang des Verfuchs. Die Zeit von zwei Stunden 
fehlen zu kurz zu feyn , als dafs die deutlich anfan- 
gende Oxydation des Bluts fdion eine für das Eu- 
cliometer bemerkbare Abnahme in dem Sauerfioff* 
gehalt der Luft bewirkt haben konnte *), 

*) Prießlej beobachtete die VeimindaruBg der Lebenslufc 
durch die Oxydation des Bluts auf folgende Art. £r 
brachte Ven^blut unter eine Glasglocke mic atinofphäri- 



eis bleibt uns nun nichts andres'tibrig , ab an* 
zunehmen , dafs unter den Befiandthdlen.der Blut» 
mafle felbft, durch die auf fie übergehende Elektii« 
dtäty chitoifche Äenderun^en rongdien miilTen^^ 
Und Tollte fich aus den^ bisher an^fiihrten Erfchei» 
nungen nicht muthmalsen laflen y dafs durch die 
ijU>erftröinende polltiye Elektridtät aus den Bt^ 
fiandtheilen des Bluts ^ üliabhangig von der umge^ 
benden Luft, ^e widernatürliche &äure gebildet 
.werde', wie diefes fchon in der Säftemafle des thie« 
rifchen Körpers in einzelnen Fälleb Statt findet **); 
worauf fich vielleicht .auch das fo leichte Sauerwer- 
den der Milch während Gewitter reduciren lielse» 
Durch eine folche chemifche Aenderung könnten 
dann auch leicht die Cruor-Kiigelchen des Blutf 
zerfetzt und aufgelöft werden« 

Um jedoch nicht blos bei Hypothefen fiehen 
zu bleiben 9 wiederholte ich diefelben Verfuche mit 
einer Voltafchen Säule, mittelft der am deutlich«» 
fien, imabhängig ton der umgebenden Luft« die in 

fcber Luft, fetzte deo Verfttcb a4 Stiintlen Ung fort und 
^echfehe das Vfinenblut so m^hrerii Malen. Sek, 

*) Data die Elektricität auf die cbemifcheii Ver&adf!rungeft 
organifcher Körper voo grofsem EinfluCi Tay, diefea erwei- 
fea vorzugiick Achard'a Verfuche , ]Ui<;li deöen die Elek- 
tricität die Gäbrung dür Vegetabilien und die Fäulnifa ani- 
malifcber Korper fo febr befchlennigt^ Sidie Magann für 
das Neuefie aus der Pbyük , von Lichtenberg. Gotha 
1785. Bd. 3. S. 30. Sek. 

*"') Siebe Fourcroy SyJUm^ des connoiffanees ckimi^ues 
Parts jin. nC. Tom. IX. pag. ^. ^ Sek. 



\ 



D- 320 ] 

der Blütmaffe Telbft « vorgehenden chcmifchen ^ Aexi- 
dcrungen beobachtet werden konnten;^' 
-•- Prifches eten: aiis einer Vene gelaflenes Blut* 
wufdein ein' flaches Gefäfs gebracht f mit der Ober« 
flache deflelbeii fetzte ich die Aumpfen Enden 
s^^er Eifendrähte, fadafs fie i Zoll von einai^der* 
eätfemt blieben , in BerUhrung , und verband diefe- 
Drähte mit den beiden Polen einer zur Seite ßeheti-« 
den galvanifchen Säule ^, die folglich durch das eben- 
coagulirende, Blut gelchloflen wurde , und 'dünih^ 
dief es einen anhaltenden Strorii galvanifcher £Iek-< 
tricität hindurch fchickte. Die Säule beftand aus 
74 Plattenpaaren Zink und Silber von i3 Parifer« 
Linien DurchmefTer; die Temperatur des Zimmers 
war iJ^,4'R. ' Von dem Moment an, wo die Kette* 

I 

gefchlofTen worden , zeigten lieh um den negativ^ri - 
Pol Lüftbläschen,' welche Cch immer mehr anhäuf- 
ten, und allef mit einem Icharlachrothen Rande des 
iibrigens dunkeln Veheribluts umgeben waren. . Aih * 
•pcifüivea Pol zeigte lieh in den erften Minuten« 
noch nichts, .und erft nach einigen Minuten bil- 
dete fich um ihn ein deutlicher dunkler Bing, der 
in kurzem auffallend fchwär2;er wurde,, als das ihn 
zunächft umgebende Venenblut ;. von einer Rothe, 
wie am negativen Pol , zeigte fich keine Spur *). 
Uebrigens war das Blut noch flüifig und fing erft 

*) In einem zweiten mit Platinadräbten angeAellten Verüich 
bildete ßch an liefern p.oßiivea Pol zugleich Lebenalu ft^ es 
konnte aber wiedenim keine aiteriüCe Farbe des Bluts be* 
merkt werden« Seh, 
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nach IG bis 13 Minuten an, :!wie g^öimlidb , -dcfutr 
lieh zu coaguliren', nach So Minuten haUeüph.eiii 
«deutlicher Blutkuchen gebildet» . . Um den negat^veii 
Pol häuften fich immer mehr Luitbläsclien aft, mif 
einer fcharlachrotben Umgehung ; der fchwan^ 
Kreis ^m pofitiven Pol nahuit ebenfalls immer, aj^i 
Bireite und JFarbe ;&u. . Der Blutkuchen adhärirle an 
den Wänden des Gefäfses, ,ddch n^cht. ßn^ffi:;p€^ 
litiven Dr^te "^^9 .den «dunkles ' blutiges S^i^ui;^ ;f^9L 

•umgeben Tchien; an dem> negati?ep Pxaht.Terbinr 
derten die. ihn umgebenden; LjLi£^bl(tfen di^ Bep^ 
achtung. Nach So Minut€tn'wurde'.degc -Veriuclp^jal^ 
gebrochen.. Der fchwarze Kreis -am pofitiiren»;?!ol 
hatte. 12 y der: röthliche am« negativen Pol. ^P^^f^r 
'Linien im. Durchme^Ter. Ich Üefs nun das«Seiittqi 
an dem dem pofitiven Po|; ej^LtCp^'echentlen: Bandf 
des- Gefäl'ses abfliefsen; es' hatte ein^ dunkle 
•fchwärzlich röthUche Farbe.^ . imd; . fchien fchmf?^ 
Blutkügelchen aufgelöft zu entlialten, währexid fip|i 
in einem zur Seite Itehc^nden Gefafs mit djBmfelben 
Blute wajQTerhelles Serum a|>geijrßnnt hatte. Ais 

jdarauf der ganze B^^^^u^^^^"^^ ^^ Glastafel ge- 
bracht wurde^ To dals alles S^rum abfliefsen konntey 

*j In einem zweiten Verfuche, wo" durch ein Verfehen 3ie 
£nden der Diähte zu -weit unter die Oberfläche de» Blum 
hinunterragten, wurde das Blut auf der O bei fläche um des 
Draht herum blo8 fcbwarz^ ohne aufgelöli zu werden. Erfl 
als ich nach Beendigung des Verfuchs deil Blutkuchen quer 
durchschnitt, konnte' ich den zerfetzten ZuAand des Biüts 
an der Stelle, wo lieh der Draht unter der OberQächq d^ 
Bluts ge^ndift hatte, beobachten. Se/i. 
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-jungte fick um de& pofitnren Pol felbft eine Vertier 
Amg Ton a Linien eing^^freflen , ron dunkellTcbwar» 
sem Grunde 9 wälirend an dem negativen Pol nur 
eme^Juium merkUobe Vertiefung m der ganzen 
ijStelie , wo vorher die Luftbläschlm fianden , 2u be>- 
iBierken war. Die Farbe des Bluts hatte fich um den 
^negativen Pol nur unmerklich rerändert ; erft nadi 
-if .Stunden , (da fich tufalliger Weife durch ein ge^ 
^ffnetes Fenfter die Temperatur - des iUmmers um 
4^ K. erniedrigt hatte,) wurde in wenigen Minuten 
^er den negatiifen ^ol umgebende Kreis hell fchar- 
lacbrodif während der übrige Blutkuchen fich 
gleich blieb y und auf feiner übrigen Ob^fläche nur 
iUrwacb durch die anfangende Oj^dation geröthot 
trar. Die Vertiefung am pofitiven Pol war anhal- 
tend dunkelfchwar««^ Nach ij Stunden verlor fich 
^e-fchadachrothe Fairbe des negativen Pols wieder, 
luid nahm dne dem übrigen Blutkuchen faß gleiche 
Virbe an. 

Eä ift merkwürdig, dals diele Erfdieinungen 
durch die galvanifche Säule nur bei ganz frifchem 
Blute erfolgen; verfaumt man diefen erlien Zeit- 
punct und läCit das Blut vorher gerinnen^ fo iA 
alles anders. Am negativen Pol zeigen fich zwar 
wieder die Luftbläschen, aber keine Spur von Rö« 
tbe; das Blut wird hier vielmehr dunkelfcbwarz, 
w:ahrfcheinlich durch ein fich hier ansammelndes 
flüchtiges Alkali, vidleicht auch blos durch den 

•Waflerfioff , der hier anders als bei dem erilen Ver- 

• . ■ - • ' ■ 

fttch einwirken köhnte; wenigftens färben fiüch- 
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tiges Alkali und WaflerftoflFgas jedes Blut fchwänu 
Am pofitiven Pol zeigt fich keine eigentliche Zer« » 
fetjBung des Bluts ; der Blutkuchen wird nur* 
fdiwarz, wahrfcheinlich durch eine lieh hier an« 
fammelnde Säure , inldem jedes geronnene Bluk 
auch aulser der galranifchen Kette durch Säureti 
Dchwarz wird. 

Die bei frifchem Blute fich zeigenden Erfchei« 
nungen fcheinen fich mir auf folgende Art zu er« 
klären: An dem pofitiven Pole fiinden Anfamm« 
lungen von Sauerßo£F und von Säure, und an denk 
negativen Bildung von Waflerfioffgas und Anfamm« 
lung von Alkali «Statt. Der Sauerfioff wurde am 
pofitiven Pole fogleich von demEifen verfehluckt*)^ 
die Säure konnte die immer Eifen enthsfitende Blut« 
kügelchen fehr leicht aufiöfeii und zerfetzen, fchien 
jedoch diele Wirkung erft nach einiger Zeit aufsem 
zu können, indem das Serum des Bluts immer freies 
Mineralalkali enthält , und diefes zuerll gegen 4eä, 
negativen Pol hiniibergefiihrt werden mulste **); 
eril nach einigen Minuten fing daher die fchwarze 
Farbe am pofitiven Pol an merklich zu werden. 

*') In ^nem zweiieD mit Pladiuidi'ähteB angeßellteii Verfuch 
bildete es iicli in Luftform; alle übrige £rfcfaeinungen 
waren diefelben* Sek, 

**) DieCsa. Aimmt volIkomnieB mit D«vy^ Verfachen «ber» 
ein , nach denen immer am poßuven Pol eine Anfammluitg 
aller im gaWanifchen StroVn fich findend«! 'Sfiuren und «ia . 
Zurückllorsen aller AUutlien Sutt findet, wahrend fieh an», 
negativen Pol alle Alkalien anfammeln und alle ^fiuiiBn ent- 
fernen. Sieh« Qilh^Ti's JtnnüUnii^* aS.fid. %» ^%* 



Die fchwarze Farbe lelbA und dier zerfetzte ZuXland 
des Bluts läfst ilcl^ durch jed% dem Blut in einigem 
Grad zuge fetzte Säure auf gleiche Art darfielien, 
und das fchwärzlich abfliefsende Serum entfpricht 
ganz diefer Erklärung. Am negativen Pol ent<- 
\yickelte (ich Waflerßoffgas , zugleich aber mufste 
dort eine Anfammlung aller im galvanifchen Strom 
befindlichen alkalifchen Tbeile (vorzüglich des im 
Blute vorhandnen freien Mineralkali) und ein Ent- 
ziehen und Zurückllofsen alles Sauerlloffs und aller 
Säuren Statt finden y und daher die fcliarlachrothe 
Farbe*) neben den Luftbläschen; denn beide fixe 
Alkalien färben, in Waffer aufgelöß , jedes Venen- 

' Wut- rpth, jedoch, fo, dafs diefe rothe Farbe m 
kurzem Geh verliert, und ins Bräunliche übergeht» 

' Hieraiä fcneint fich^ zu erklären , warum nicht der 
ganze den negativen Pol umgebende Kreis während 
des Verfuchs fcharlachroth wird, fondern nur je^ 
desmal die Peripherie, die fich immer mehr vom 
Centrum des negativen Pols aus erweitert. Selbß 
im thierifchen Körper fcheint die Blutmaffe auf ähn- 
liche [Art durch chemifche Mifchungsänderungen 
polarifch entgegengefetzte Entmifchungen zu zei- 
gen ; im Winter und bei fcorbutifchen Krankheiten 
zeigt oft das Venenblut eine dunkle Schwärze, 
welche wahrfcbeinlich deii durch abnorme Oxjdä- 

*) Die UrCiche> 'warom beim fcbon coagulirten Blute diefe 
rotbe Farbe nicht mehr erfcheint » liegt wahrfcheiniich dar- 
in^ weil das freie Miiie;'alalkali vorzüglich im Serum -de» > 
pluti enthalten ifl| [dieies aber bei dem coagulijrten Blnur 
gröfiitentlieik aüsgefchieden iß. Seh, 
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tion fich trennende , auf die Blutmafle einwirkende 
SauerflolF veranlafst, während im Sommer bei Faul- 
fiebern /beim gelben Fieber, Krankheiten, in de- 
inen Waflerßoff vorherrfcht, oft felbft das Veneioi- 
blut eine fcharlachrothe Farbe erhält. Eben fo zei^ 
genThiere, welche man einer ftärk^rn Hitze aus- , 
fi^t,. als ihre natürliche iß, ein hellrothes' Venen-, 
blut, während fie in einer folchen Hitze weniger' 
Ijd)enslufit durchs Athmen einziehen. 

Vergleicht man diefe mit der gälvisinirchenEIeki 
tridtät, mit obigen mit der gemeinein {llektricität 
aaageßellten Verfuche , fo ergeben fich fogleich ei- 
nige nicht zu verkennende Aehnlichkeiten. Am 
pofitiven Pol fand bei beiden eine Zef fetzung des 
eben gerinnenden Bluts Statt; nicht fo' äni negati-' 
Ven Pol , obgleich es währfcheinlich ift , d'afs auch 
. hier zuletzt Zerfetzung (vermuthlich auf entgegen- 
gefetzte Art entftehend) eintreten werde. Die nä- 
here Urfache fuche ich darin , dafs die immer Eifen 
enthaltenden Blutkügelchen zu Säuren eine gröfsere 
Affinität als zu den Alkalien belitzen, und alfo 
leichter von ihnen zerilört werden, als von den 
Alkalien , die ohnediels im Blut immer frei Vorhan«* 
den find. Sollten diefe Verfuche nicht darauf hin- 
weifen, dafs auch hier bei der gemeinen Elektri- 
dtät ein ähnliches Zurückilolsan und Anziehen und 
Bilden von Lnftarten, Alkalien und Säuren Statt 
findet," wie bei der galvanifchen Elektridtät, wie 
das fchon längß in andern Fällen durch die Ver- 
fuche des Dr. Wo 11 aß on und aliderer bewährt 
AhääI. i Ph;riik.-B.59. Sh 5. J. i8n. S\. \t. "^ 
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worden ifi. Eskonnte hier gegen die Spitze', wel* 
che poGtive Elektricität ausfirömte, eine Tendenz 
des immer im Blute in einigem Grade vorhandenen 
SauerIlo£Ps Statt haben, und durch diefen dem Blut 
.entzogenen SauerIto£P der Mang^el an Gerinnbarkeit 
eintreten f^ indem Sau^rlioff immer diie Coagulation 
befördert« Gegen die Spitze, welche negative Ellek« 
tridtät ausßrömte , ßrebte dagegen WaiTerßoff hin, 
indets von ihr der Sauerfioff im Blute zurlickblieb, 
und daher mochte das Blut auf der negativen Seite 
gerinnen», Zugleich konnte durch die politive 
^ektricität die Anfammlung einer Säure veranlalst 
und dadurch der Crttor aufgelöli werden, während 
das durch die negative Elektricität lieh an£^nimeln« 
de Alkali auf die (ohnediels immer freies MineraU 
alkali enthaltende) BlutimaQe diefe ibhädliche Ein- 
wirkung nicht .hatte. Dafs Jetzteres die Haupt-* 
urlache fey, wird durch den mehr zerfetzten Zu- 
Itand des Bluts, dfirch die Galvanifchen Verfuche, 
und durch den oben angeführten eudiometrifchen. 
iVerfuch wahrfcheinlich , wo keine Verminderung 
des SauerAoffgehalts über dem Blute gefunden wer-* 
den konnte *). 

*') [Herr D. Schübl«r:XchrMb mir von Stuugart an«, am 
20. Mai 181 1« folgendes, welches ich hier als Anmerkung 
beifüge. G. ] Die vorläufige Nachricht vom Herrn* 

Prof. Grindel in Dorpat^ dafs - er di^ch Galyanisouifi 
Blut erzeugt habe , hat mir in Wien Veranl^llung gegeben^ 
einige meiner hier befchri ebenen Verfuche in Gegeiiwait 
anderer Chemiker 2U wiederholen. Hr. Baron v. J a c q u i it^ 
hau« die Güte« mir zu di^fem Zjißtk eint der.ßäjdUKe» 
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ZWEITE- ABTHEILUNG. ;, 

y0rfu^9 ub$r den. Einflufi der EUktricUai auf dm :- 

Athnmngsprocefs, 

Es ift eine ziemlich gewöhnliche Erfcheinus^, 
dafs Perfoneja mit etwa^ emp&idliGliedi Nerren;. 
fyilem hei. Annäherung eines Genvittef s eine gewilfe 
Bangigkeit und Beengung im Athnien bekoiHmc». 
Diefe Erfcheinung fcheint anzuzeigen, da£s .die 
Elektricität auf irgend eine Art auf den Athmungal- 
^procefs dnen Einflufs habe , und die %?ährend d^r 
Refpiration vorgehenden chemifchen Procefle viel- ' 
leicht abändere; w , ■ 

Das einfachfie, um hierüber AufTchlufs zu er- 
halten, war alfo wohl, Thiecen elektrifche Luft 

Ya 

galvanifcheii Säulen su verfchafiTeo » nätnlich die Ae% Hr^« 
\Apoihek€rs Mofer, der Ihnen aU Cheftiiker bekannt ill; 
iie beüand aat 70 Zin^- und Knpferplattep von 1400 Qu«« 
dratzoli Oberflache. Die Erfcheinungen bei frircheoi IVten* 
fcbenblut waren der Hauptfache nach d!efelben> wieticfa Üe 
fcbon früher befchriebfn hatte, .nur mit d«m Unrerfrhied#, 
dafs üch die Farbenveränderungen des Blut» weit fchneller 
und voni erden Moment der Einwirkung der Säule an 
zeigten. Hr. j^aron Vi Jacquin und 'Hr. Mofer und 
ganz mit roeiqer ErkJfirungsart übereiniiiviraend > dafa die 
fo au£Faliend und fcheinbar widetfprechende Erfcheinung 
der rothen Färbung am negativen Pol durch das iich hier 
anfammelnde Natron ; die SchWais^ am poiltiven Pol da- 
gtgen durch die fich dort anlammelnde Säure verurfacht 
werden. Wir hAben den Verfuch au6h mit reinem Natroh 
'wiederholt, und er bcAäcigte gaius die Richtigkeit diefAp 
]^läruitg. VoA einer eigentlichoa ZerAörung deä Blu^ 
konnte ich nichts bemerken. Noch mufs ich beifetzen« daCs 
die Säule ftlbft nicht im' höchflen Grad ihrer Thäiij^ktu . 
war. B^hük49r. 
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«inathmen zu laflen^ und alle auf die'RefpiratiqjEi 
einfliefsende Umltände genau zu beröcklicditigen« 
Ich nahm zu diefen V^rfuclien kleine Thiere , die 
ick unter Glasglocken fetzte , unter denen iie am 
Ende aus Mangel an refpirabler Luft iiarben^ Wäh- 
rend deflen fetzte ich iie auf verfchiedene Art 4em 
Einflufs der Elektricität, aus , und jedesmahl EkaA* 
den andere, ohne folchen Einfiuls, zur Seite. So- 
bald eines diefer Thiere fiarb. i^irurde die in der 
Glasglocke befindliche Luft fogleich durch ein Vol- 
ta'fches Eudiometer auf ihren Sauerßoffgehalt ge- 
prüft, noch ehe fie durch das der Verwefung zuei* 
lende todte Thier verunreinigt werden konnte. 

Ich wählte zu' diefen Verfuchen gewxihnlidi I 
Mäufei indem diefe keine zu grofse gläfemen Ge- 
Calse- erforderten. Nimmt man, im Verhältnils zu 
dem Thier, zu kleine Gefafse, fo (Urbt das Thier 
atis Mangel an Lebensluft zu fchnell ^ . als dals lieh 
Unterfchiede zwifchen den der Elektricität ausge- 
fetzten und ihr nicht ausgefetzten erwarten laflen 
konnten. Die Gefafse, deren ich mich bedi^nte^ 
enthielten jedesmal 46 Parifer Kubikzoll atmoljphä- 
rifche Luft, und wurden mitteilt gläfemer Scheiben 
und KJebwkchs luftdicht verfchlolTen. 

Verjuch i. Eine, fo viel fich bemerken liefs, 
gefunde Hausmaus , welche 3io Grane wog, wurde 
bei einer Temperatur von 14,1^ R. unter eines die- 
fer Gefafse gebracht y in das eine metallene Spitze 
hineinging, welche mit dem grolsen Leiter einer 
ElektrifirmaCphiu« in Vorbindung fiand* 1^1% diefe 
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Maus umgebende yerfchloITeDe Luft würde bei die« 
fem erlien Verfuche anhaltend durch Drehen der 
Malchine in dem Zußande negativer Elektricüät 
ei:faalten. In den erllen 24 Minuten verhielt lieh die 
Maus ganz iruhig; nach ^5' fing lie an fehr unruhig 
^zu werden ; die Nafe fchwoü deulich auf und wni^ 
4e blau; nach 3i' zeigt^ fie ein. auffallend ängßjü* 
six^% Athemholen ; nach 38' wurde es ihr fehr unbe- 
haglich, fiefuchte durch die Wände des Glafes zu 
entkommen, kletterte an ihnen in die Höhe, und 
athmete fehr fchnell ; nach i Stunde 17' fing fie aa 
auffallend hart zu fchnaufen ; nach i St. 2ß' wurden 
die Ohren auf der innern Fläche des meatus audi» 
jtorius externus deutlich blaulich ; nach i St. ^ 
wurde fie au& Neue fehr unruhig und fuchte zu 
entkommen , nachdem fie fich fafi: eine Stunde lang 
ruhig verhalten hatte; nach 2 St. 45' jBog fie zueril 
an langfam, aber fehr beengt zu athmen, hatte aber 
fehr aufgetriebene blautiche Nafenöffnungen, und 
alle ihre Bewegungen waren lehr langfam und kraft* 
los. Nach 2 St. 49 fiel fie auf den Rücken, und ath* 
Mete nur noch feiten und langfam, bis endlich 
nach 2 St. 56' mit einigen langfamen gro&enAthem-« 
Zügen das Leben völlig aufhörte. Das Gefäfs wur« 
de nun fogleicb unter Waffer geöffnet^ die Maus 
herausgenommen (ohne dafs atmofphärifche Iiuft 
4»indringen konnte) und fedrt, während ich die zu- 
rückbleibende Luh fogleich eudiometrifch tfuf ihren 
Gehalt an Lebensluft prüfte. Die Brufthöhlft .4«r 
Maus wurde zuerft geöffnet, um die Dauer der 
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Boden, die letztere über eine Stunde. Die letz- 
tere fchien noch weit länger fähig zu feyju, geringe 
Quantitäten Lebensluft aus der fchon fehr verun- 
reinigten Luft auszufaugen , während erllere fchon' 
in wenigen Minuten nach dem Niederfallen zji 
^thmen aufhörte, und in ihr kein arteriöfes Blut 
ipebr gefunden v^erden konnte, obgleich die fie 
umgebende Luft noch mehr Lebensluft enthidt, 
als diefes bei der der elektrifchen Luft nicht ans- 
gefetzten Maus der Fall war. Erllere hatte nodt 
2,8j Parifer Kubikzoil Lebensluft in ihrem Geßktkf 
letztere nur noch 1,28 Parif. Kubikzoil. Eriler«. 
lebte nur 2 St. $4 ^in^ 9 letztere 4 St. 3 Min. AUe 
diefe Verfchiedenheiten konnten jedoch blos indi« 
viduellen Verlchiedenheiten diefer zwei Mäufe, 
ihrem vielleicht verfchiedenen Älter und Entwicke- 
lüng zugefchrieben werden; erft die folgenden 
Verfuche überzeugten mich von der Hichtigkeit die- 
fer Einwirkung der Elektricität. 

Verfuch 3; Derfelbe Verfuch wurde nun mit 
einftrömender poßtiver Elektricität wiederholt« 
Die Hausmaus wog 3oo Grane; die Temperatur war 
10,8° H.; die Menge der atmofphärifchen Luf^ wie- 
derum 46, und ihre Sauerltoffmenge 9,61 Par. Ku- 
bikzoil. Schon' nach einer Viertelltunde fing die 
Maus an fehr beengt zu refpiriren; nach 25' wurde 
es ihr fehr unbehaglich, und fie fuchte zu entkom- 
men und kletterte in die Höhe; nach 35' fchlofs fie 
oft die Augen, fchien fehr, zu leiden, und fudbte 
manchmal mit Ungeliüm zu entkommen; nach i St» 
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unruhig und fuchte' durch die Wände des Glafe^ 
zu entkommen ; hach 2 St« 33' wurde fi'e aufs neue 
fehr unruhig und bekam aufgetriebene blauliche 
NafenÖfinungeii^; nach 2 St; 55» fiel fie zu Boden 
und athmete nur langfam ; in diefem Zullahde blieb 
£e mit geringen Veränderungen über eine Stunde 
liegen, während ..fie noch immerhin etwas grofsen- 
Zwifchenra'umen deutlich Athem holte; endlich, 
nachdem fie 4 St. 3' unter dem Gefafs zugebracht 
liatte, Itarb fie nach einigen fehr beengten Athem- 
ztfgen. Sie wurde nun unter Wafl*er aus dem Ge« 
fafs herausgenommen und fecirt, während die ab«[ 
gefchlofl'ene Luft auf ihren Lebensluftgehalt geprüft 
Wurde. Die Irritabilität des Herzens währte noch' 
]'5 Minuten lahg fort , arteriöfes Blut konnte eben- 
falls nicht mehr. gefunden werden, weder in dem 
Herzen, noch in den'Bliitgefälsen; ah den Refpi- 
rätionsorganen bemerkte man übrigens nichts be« 
Tonderes^ Die .zurückbleibende. Lult enthielt uh-" 

» _ f , ^^ 

ter 100 Theilen nur noch 2,8 Theile Lebensluft| 
und das Gefäfs enthielt alfo noch 1,28 Parif. Kubik- 
zöll Lebensluft. 

Vergleicht man diefen Erfolg mit dem vorigen, 
To erhellt fogleich ,- dafs alle ErCcheinungen bei der 
srilen der Elektricitat , ausgefetzten Maus weit 

ihneller vorübergingen. Die 'beengte Refpiration 

/^ . ♦ . 

zeigte fich früher , eben fo die Bemühung zu ent« 
LÖmmen und das Niederfallen; am auffallendlleijL 
ivar die Difi^erenz im letzten Act des Lebens. Die 
?rlie Maus lag nur 7 Mihuteii z/i Agone auf dem 
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■- fäm. hart und beengt in grolsen ZwiTchenrät 
Adlich härten alle Ilclitbare Zeichen dea L 
äu£, nachdem Ge 4 Stunden 6*' Minuten untei 
Gefats zugebracht hatte. Sie vfurde l'ogleicb j 
viet; die Zurammenziehungen des Herzens wä 
noch fehr (tark. und anhaltend fort , und hürte 
nhch 44 Alinuten ganz auf. Die Luft, in der 
Maus ablebte, enthielt in too Theilen noch 
Theile Lebemluft, und im ganzen GeßiZs v 
' alfo noch i,3S p. Cub. Zoll Lebenslüft. 

' Bei diefem VerfUche und al£b noch Itäi 
Differenzen als-bei den erlien , mit der nega 
Elektricität angeftellten , zum Vorfchein gel 
nien. Die in der poiitiv-elektrifcben Luft ableb 
Maus lebte nur etwas über a Stunden ', letztere 
gegen 4 Stunden; die Menge der zurückbleiben 
L^bensluft war ebenfalls noch etwas« gröfser . 
bei dem mit negativer Elektricität angeftellten 
fuch. Der letzte Act des Lebens währte hier e 
Minuten, während er in unelektrifcher Luft 
Srunde lang fortdauerte. Die Irritabilität des ] 
zens dauerte bei der , der Elektricität ausgefet 
Maus hier noch lünger fort, doch fcheinen in< 
diieile Verfchiedenheiten zu fehr auf diefe e 
oder weiuger lange Dauer der Irritabilität eii 
fließten , als dafs ßch hier conllante Verfchieden 
ten erwarten Ulfen konnten. 

Verfuch%. Ich änderte nun den Apparat 
hin ab , dafs das Thier unmittelbar auf eint>m e 
triCefaen Leiter zu liehen kam , indem ich den 
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den der Gläfer mit Metall belegte, und anhiütehd 
in den^ elektrifchen Zuftand erhielt! vobei freilich 
das Auslirömen der Elektridtät in die da^ Thier 
Hingebende Luft nicht vern^ieden werden konnte« 

Gewicht der Maus 5t% Gran; Temperatur 
i3^,i R.; atmorphärifche'LuA;46 Kub.Zoll mit ai 
rheilen Sffuerfto£Fgas in xoo Tiieilen. Der erAe 
l^erfuch wurde wiederum mit negativer Elektrid^ 
täi angeßellt. Die Maus fing nach ^ St. an fehr vtn^ 
ruhig zu werden ; nach | Stunden athinete fie fehr 
Geengt, wurde aufs neue fehr unruhig, fuchte zu 
entkommen und fing an an der metallenen, Bele* 
B[ung 7u nagen , welches fie 4 Minuten lang fort« 
fetzte; nach i Stunde fingen ihre Bewegungen an 
Kuerlt langfam und kraftlos zu werden , fie fchlofs 
olFters die Äugen ^ die Nafe war blaulich und fehr 
aufgetrieben; nach i St. 14' fing fie auiFallend 
fchniell und ängfUich zu athmen an, nach n St« 3o' 
athmete fie nur noch fehr beengt , Kewegte fich nur 
langfam , und auch der bisher fehr fchnelle Athem 
fing an langfamer zu werden, während in Zwifchen* 
räumen Von d bis 3 Minuten einzelne fiarke Athem- 
zUge den ganzen Körper gleichfam convulfivifch in 
Bewegung fetzten ; endlich nach ik St. ^2' fiel fie zu 
Boden 9 undathmete, fo in AgQtie liegend ^ noch 
14 Minuten lang langfam ^nd in grofsen Zwifchen- 
räumen , bis fie endlich fiarb , nachdem fie 3 St. 6' 
unter dem Gefüfs zugebracht hatte« Die Irritabi* 
lität des Herzens währte noch 34' l^^g» T^^^ die 
Luft, worin die Maus ablebte , enthielt in 100 
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TTheflen noch 5^81 Theile Lebensluft; im gafizen 

Gelafs waren aller noch ;2,67 KubikzoU reine Le- 
bensluft. 

Auch während dieTes Verfuchs wurde wieder 
«ine- zweite Maus, ohne allen Einflufs der Elektrici- 
tät, zur Seite gefetzt; fie wog 33o Grane, tind 
wurde bei einer Temperatur von i3,3^ R. iinter ei- 
ne ganz gleidie Glasglocke gefetzt. Nach ^ Stunde 
fing fie an fehr unruhig zu werden, und fuchte 
durch die Wän^e des Glafes zu entkommen; nafch 
t St. 4' ^S ^^ ^^ ^^^^ fchnell und beengt zu ath<« 
men, blieb fich übrigens fo ziemlich gleich bis nach 
fi St* lo', wo die Athemziige ^twas Jangfamer und 
beengter zu werden anfingen ; erlt nach 3 St. 8 fiel 
fie eigentlich zu Boden und athmete fo noch in 
jigone 5z Minuten langfam und in grbfsen Zwi- 
fchenräumen, bis fiä endlich fiatb , nachdem fie^ ge- 
rade 4 Stunden unter dem GePäfs zugebracht hatten 
Die Irritabilität des Herzens währte noch i3 Minu- 
ten lang fort. Die Luft, worin die Maus, ablebte,' 
enthielt in loö Theilen noch 3,2i Theile Lebensluft, 
und das GefäCs felbft enthielt alfo noch 1,47 par. 
Kub« Zoll Lebensluft. 

Diefe Verfuche fiimmen mit den vorigen, ^dem 
Hauptrefultate nach, ganz überein. 

. Verfuch 4. Der letzte Verfuch wurde am fol- 
genden Tage mit poßnver Elektricität wiedelrholt. 
Die Maus wog 3oi Grane; Temperatur i3,7** R., 
die atmosphärifcbe Luft enthielt in 100 Theilen 
aO}8 Theile, alfo übjerhaupt g,56 par. Kub. Zolle 
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Lebenslnft. Nach ^ Stunde fing die Maus an ^twai . 

beengt und Tchnell Athem 2u liplen; nach | Stande 

fc^lofsfie öftere die Augen {■ verhielt lieh Übrigens 

ruhig; nach 38' fing ihre Nafe-^n bläulich und- auSi 

getrieben zu Werden ^ fie athmete* fchneller und, 

beengt und fuchte öfters dnrofa die Wände des CMa« 

fes zu ehtkomnien; nach ^o' nagte &e einige Minu* 

ten lang an der metallenen Belegühjg; 'nach So Bfü 

nuteh athmete fie aufi^allend fchneller als bisher} 

metch I St. £o' athmete fie fehr beengt uhd machte 

die letzten Verfuche zu entkommen; nach i St. 3i* 

-fingen ihre Bewegungen zuerft an etwas kraftlos zti 

^werden, der Meatus aüditorius externus wurde 

in feiner innern Fläche etwas bläulich , der Athem 

Mrurde etwas langfamer; nach i ßu 4^' wurdai di^ 

-einzelnen Atheu^züge Jangfamer, dagegen kani^ii 

aber in Intervallen von 2 bis 2^ Minuten grölsere Aarkis 

Athemzüge , wobei jedesmal der IThöj^ax wie durch 

Convulfionen zufammengezogen wurde; nach a St^ 

io'< kehrten diefe immer häufiger wieder, alle ihr^ 

Bewegungen wurden übrigens langfam und kraftlos; 

nach ä St. 3o' wurden die einzelnen Atemzuge im* 

Iner langiamer und jene grolseren kehrten faß jede 

Minute wieder; nach z St. 4/ fiel fie endlidi zu Bo« 

den und athmete fo nodi tz Minuten lang zn Ag€f^ 

ne langfam und fehr beengt in grofseä IntervaHenJ 

bis fie endlich Aarby nachdem Be a St. 5g^ Ulaft^f 

dem Gefäls zugebracht hatt^. Die Contractioiieii 

des Herzens währten noch la Minuten lang^ tindl 

, die Luft felbA , w^rin die Maus äblehte^ tüthielt iii 
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iiOQ.^bdli^n nocbC^i'Theile Lebeijislnft, im ganzen. 
Ceffiifii : waraa, ulfo ^oqh ^9^76 p. Kab.ZollLebensluir. 

Die ohne allen Einfluls der JElektridtät ii^ au 
inofphitfircber.Ltift von gleioier Befcbaffenheit, bei 
t4°rRf Ten^perat>uff^:^gerperfte9.und ihr cur Seite 
gefc|t«te.Mau$ m)g 5o8 Graae« vNach § Stunde fing 
(i^ merft an den Maogel an freier atbembarer liuft 
SU eoipfindeii 4 nach -t St. 5o' lingeh. an ihre Bewe» 
gongen lang£a^erund kraftlos zu werden^ nach 2 
St.' 4^/ fi^l fia zu Boden und athmet^ fo i^och in 
langfan^en und beengten AthemzUgen in jigone ßi 
BAinutenlang; fießarb, nachdem üe 3 St. ^o un- 
ter :4^m Gefaüi zugebracht hatte. Die Contractio* 
9fNji;:4es Herzens wÄhrten noch ig Meuten lang, 
«md 4i^ zufu^ckbleib^nde Luft enthielt in roo Thei* 
|en xiQch 3,70 Theile Lebensluft, im ganzen Gei^ 
«fr^ alfo nach 1,7p parif. Kub. Zoll Lebensluft. 

^Der abgeänderte Apparat gab , wie man üeht, 
)>eiQahe diefelben Refultate wie der vonge ; wovon 
die UrCaiche. wahrfcheinUch darin liegt, dafs die äuo^ 
haltend zugefiihrte Elektricität aus der metallenen 
Beteguxig und aus depi Thiere felblt in die ümg^ 
bende Luft ausftröinte, und daher fall denfelbea 
Erfolg bewirkte , als Arömte fle aus- einer Spitze in 
die Luft des GefaTse^« . Die folgende tabellaril^che 
Uel^erAcht ft^Ut; im ^^zen den *£}rfplg. alier diefev 
Verfiiche da;r,::W>elcheden EinHufs der elektrifchen 
Lu£c auf den Athni^ingsprocelis im Allgemeinen be- 
Irdffen. Die Qefäfse waren immer diefelben.; und 
der Li^€msluft^h^lt am Anfang ^er Verfache, und 

Temperatur y wichen nur fo äufsert wenig von 
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einander -ab y daGs wir üe'l>ei diaCer nUgeifteinch Ue- 
I^erlicht aulTer Acht UüTen ^iirfeff« ■. : . :c:: 
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Der jLebea^rocels wurde alfo im Mittel ge- 
nommea um i Stunde ii Minuten, auf ^ St. Sj llfti. 
nuten, in der elektrifchen Luft verkürzt, und hörr 
]te alfo um \ der ganzen 2^it früher auf, als in der 
sucht elektriGrten Luft Am auffallendllen war die 
Differenz in Anfehung des letzten Acts des Ijebens, 
WO das Thier auf dem Rückeä lag, und nur in lang- 
Jbmen grolse^ Athemzügen Luft fchöpfte; diefer 
Zufiand währte in unelektrifcher Luft 5 mal langer 
ab in elektrifcher , und erwies bei diefem fchön io 
gefchwächten Leben am deutlictiAto den nachthei- 
Jigen Einflufs der elektrifchen Luft auf den Befpira- 
tionsprocefs« Die nach dem Tode des Thiers fort- 
dauernde Irritabilität des Herzens fcheint ztx fehr 
yon individuellen Verfchiedenheiten abzuhängen, 
als dab aus ihr viel gefolgert werden könnte. Dab 
indeis bei der in der kürzellen Zeit ablebenden 
Maus (welches in pq/itiv elektrifcher Luft gefeüah), 
die Irritabilität des Herzens am längften und auffaU 
lend länger als bei den übrigen , nefamlich i Stunde 
24 Minuten dauerte , fchien doch zu erweifen^ dals 
nicht Ueberreizung durch Elektricität, fondem Ab» 
SInderung der während der Refpiration vorgehenden 
cbemifchen Veränderungen, die Urfache'des £rii^* 
hern Todes war;, obgleich auch hier Alter, Eni* 
.Wickelung und andere individuelle Verfchiedenhei« 
tJBn waiu^fcheinlich vielen Antheil ^n der Erfchei* 
nufig hatten. 

In pofitiv elektrifcher Luft liarben bei diefem 
yivfudift die Thiere früher y' ab in negativ 
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fchc^; einige wiederhalte Vet^fuche gAben daflelbe 
Refuttat^ und :beftdtigten die fch&dücherc^ Einwir- 
kuDg der pöfitiren Eiektricität. 

• Der Luftriickftand enthielt aiiffalleftt<| mehr L*- 
bensluft in den Gefafsen^ Welche in deiti elektri* 
fciheii ÜZußande w;^ren erhalten Wrden/ Iti dfer 
elektrifehen LuFi hlktt<»> indefa die ThieVe eine wät 
kürtjere Zeit gelebt, üüd nimmt inan hieratzf Rtick« 
ficht, To findet Cch, daJb die Thiere rerhähnifs^ 
tnäfsig in dierivr kurkefl» Eeit in dem elektrirehtoZü- 
ittode noch etwas m^ht bebefisluft als in der nicht 
elektrilirten veriehrten;: Wahrfcheifilicll weil fie 
durch den Reiz der Eiektricität etwas* fdhneiler ath* 
nen. Wenigßehs Tcheint aus diefeli Verfuchen be- 
nimmt hervorzujgehen 4 dafs durch die Eiektricität 
die Art, n^ielich die Lebexisluft in deif Lungen an 
das Blut abl^etst^ verändert ^rd^ und dafs die 
durch die Lebenslüft im thierifchen Kötper verge^ 
h'enden chenufchen Procefie ^ in iliren gewöhnlichen 
Wirkungen durch das Elektriliren g^Aört Wurde9i< 
Sollte hier die im Vorhergehenden durch viele Veir- 
fudie erwiefene Kälteeraeugende ; Fähigkeit der 
Eiektricität 4 nicht auch hei dem Helpitationsprö- 
eefs in Betradit kommen , bei dem rori^üglich (b 
Viel Wäirmebindüng und Wärmeentwicklung ßatt 
findet ? Wie viel endlich Üeberreizung durch Eiek- 
tricität m diefen Erscheinungen betrage ^ X^S&t fidi 
aus diefen Verfuchen nicht beftimmt beurtheilen. 

Ich habe mehrere der hier erzählten ähnlicheUi 
V^rfucheittU Vögeln angeftellt^ und in der Ha[upü 

ikbosL d4 Pliyßk. B.S0.St/3. J. lau. St. tu Z 
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fache diefelben Refultate erhalten. Sie hier ein« 
^ehi zu 'erzählei^ verltattet der'Kaijm cUefei* Blätter 
nicht; ich fetze daher nur die Refultate derer hie- 
her , welche ganz auF diefelbe Art und in denfelben 
Gefäben , tne mit den Mäufen angeftellt wurdcD, 
da diefe fich am leithteften vergleichen lalTeii. Ich 
wählte zu diefen Verfuohen eine dpr kleinem Arten 
von Meifen (Panis ater) > welche ungefähr dalTelbe 
yolumen^ Wie die Mäufe hatten, doch um die Half. 
Xe leichter wogen. Folgende Tabelle enthält die 
Refultate mit: der vorigen verglichen: 

Dauer des Lebens i« 4^ Kub. Z. 

etngercbloITener atm. Luft. 
in gewöhnlicher! in elekcrifcher 

Mäufe 



4 St. 3' 



4 St. 6' 



4St.o' 



3 St. 40' 



5 St. 57' 



Vopel 



,2 St. 3' 



2 St. 8' 



I St. 58' 



2 St. 4' 



aSt.3' 



Mäufe I Vöge l 



2 St. 56'liSt.46' 



2Sf. i'l 



5St.6^'|fSt.49' 



aSt. 691 



Menge Aer nadi dem Tode 

noch übrigen Lebensluft. 
in gewöhnl. L. | in elektrir. L 



Maule 



1,28 



Vögel Maure fVoyl 



2,5o 



1/58 I 2,25 



1,47 I a«a4 
1,70 I 2,31 



1,45 I 2,27 



^81 I 



»»81 



t;84 I 



a.67 ) a,75 



.2,70 



[ 



^'77 2,73 



2 St. 46'! i St. 47' 

Das Leben der Mäufe wurde alfo Jim Mittel genom- 
men durch die elektrifche Luft um i St. 1 1 Min. abge- 
kürzt , das der Vögel aber nur um ,iC Minuten. 

Aus diefen vergleichenden Verfuchen geben 
folgende Sätze hervor, wenn man anders dieSpe- 
cies, mit welcheii,fie angeßellt wurden ,, als dieRe- 
präfentanten beider ThierclalTen annehmen will: 

i) In gleicher Menge reiner isitmofphärirchcr 
Luft fterben die Vogel weit früher als die Säuge- 
thiere. Da fie nur halb fo fchwer waren als diefe, 
hätte man gerade das Gegentheil erwarten foUen,. 
wären beide in^Anfehung des Kefpirations^Proceires' 
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auf gleiche Art organiGrt. Denn kleinere Indivi- 
duen derfelben Species pflegen in derfelben Menge 
atmofphärirchen Luft läüger zu lebeo als grölsere> 
wovon mich mehrere Yerfughe überzeugt haben. ' 
a) Die Vögel verzehren' in derfelben Zeit ein« 
Weit grölsef e Menge Lebensiuft, als die Säugethiere* 
/Denn von 9,61 Kub. Zoll Leben&Iuft. verzehrte eine 
Maus im Mittel in 3 Stunden 57 Minuten ^8^1 6 Kub. 
Zoll. Wenn die Vögel in derfelben Zeit diefelbd 
Menge Lebensluft vet'zehrten, fo >vürden fie in si 
St. 3' nur 4^^^ Kub; Zoll gebraucht haben 9 iie ver^ 
xehrten aber wirklich 7)1 3 Küb. Zoll. 

3) Die Vögel haben zur Fort fetzung ihres Xe*« 
bensprocefl'es eine weit reinere Luft nöthig als. die 
Säugethiere; üe Itarben fchon als das iie einfchlie-» 
fsende Gefäfs noch 2,27 Kub. Zoll Lebensluft ent# 
hielt, während bei den Säugethieren nur noch I945 
Kub. Zelle zurückblieben. 

4) Die elektrifche. Luft ill dem Refpirationsü 
procefs d^r Vögel weit weniger nachtbeilig als dem 
der Säugethiere. , Die Dauer des Leb^s wurde in 
der elektrifchen Luft in. Vergleichung mit der un- 
elektrifchen nur um 16 Minuten bei den Vögeln^ 
dagegen um i St. 1 1 Min. bei den Mäufea verkürzt^ 
unter übrigens ganz gleichen Umltänden* Diefe 
Organifation des Refpirationsproceffes der Vögel 
fcheint ihrer Lebensart fehr angeoielfen zu feyn^ 
indem fie nicht felte|;i in den höhern Gegenden der 
Atmofphäre verweilen , wo die Luft oft fo itark 
elektrilch iü. 

Zu* 
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3. R E S ü L T A T E. * 

Idi ^eBdialte^mich aller iveitem Hjpotheiea und 
ErUäruDgan über den frühem Tod diefer Thieri 
in elektriTcher Luft 4 und Aelle lieber alle von mit 
beobaditete Erfcheinungen hier noch einikial 'kur2 
zufammen; jeder wird lieh daraus felbft nach Ge£ii)^ 
len eine Erklärung bilden können. 

DaaBlnt coagulirt in dem elektrifchen Zußande 
lattgfamer , aber doch zuletzt irollkomiiien. ' Pojiti^ 
ve Elektridtäc, wcinn fie durch das Medium der 
JLufc auf da» Blut Übergeht, zerfet2t diefles , es coa- 
gulirt nicht mehr gehörig ; die Oberfläche wird wid 
aufgelöli, die tiefern Schichten aber gerinnen« Die 
negative Elefuricitätß ganz auf dielelbe Art tindiii 
derielben Stärke angewandt, bringt diefe Erfchei* 
nung nicfu hervor; das Blut coagulirt zwar kngf4^ 
mer , als im unelektrifchen Zuftande, jedoch zuletzt 
vollkommen. Mit diefen Erfcheinupgen ül fowoM 
bei d'er politiven als bei d^ negativen Elektricität 
eine fehr (dinelle ff^ärmeaoii<^ime verbunden; dti$ 
elektrilblie^l^t erkältet weit. fchneller, als im un^ 
etektritcben Zuftande , und zuletzt entlieht eigentr 
liehe Kalte; das elektrifcbe Blut wird gegen 2 Grade 
kälter als das umgebende Medium. Au<;h erwärm«^ 
tes WalEnp zeigt diefes febnelle Erkalten ; ebeli to 
zeigte es Oehl, Queckiilber und feße Körper, zuir 
mit dem Unterfchiede , dafs letztere nicht unter die 
Temperatur des umgebetiden Mediums erkalten.' 

Die gülvam/che Etektridtät zeigt ähnliche 
Einwirkungen auf die Blutmafie. Frifches Blut "wird * 
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4urch den pofitiven Pol fcbwars^ gerfotst und iuS- 
geloft. Am negativen Pol entfteht. ein rcbarlaeh- 
rofher Ring , ^et (ich immer mehr erweitert , ohne 
merkliche Zerfetzung der BJutmaflRö (bei fehwachea 
galvanifchen Batterien). Bei Ichon coagulirteni 
Blut s^igen fich etwas abgeänderte Erfcheinniigen ; 
das Biut wird an beiden I^oleik fchwarz , und Von 
#inerKöthe atd negativen Pol z^igt fich nichts mehn •■. 
— Thiere , welche fich in ^llig verfchloflenen Glas-* 
glocken in atmorphärifcher anhakend elektrit'cher 
^jufc befinden, ßerben jedesmal ■früher, als andere 
unter denlelben Glasglocken in unelektrifcher Luft. 
Erftere laflen bei ihrem Tod in der fie umgebendem 
Luft mehr Lebensluft als letztere, zurück. Vögeln 
^ifi; die elektrifche Luft lange nicht fo iiachtheiiig,^ 
als Säugethieren. . 

Einige Bemerkungen. 

i) Ich hätte f ehr gewiinCcht , die Verfuche über 
das Blut nichr nur mit V^nenblut, fondem auch . 
mit Arterienl>lut, mit gewöhnlicher und galvani* 
Tcher Elektricität anßeilen zu^ können. Eben fo 
Ware es interejQTant , das frifche Blut bei yerfcbiede-' 
nen Krankheiten auf diefe Art zu unterfuchen; 
Elektricität könnte fo vielleicht ein neues Mittel 
werden , die bei KranJUieitea oÄ fo fehr verfchier 
dene Blutmifchung einer nähern Untei^fuchuiag zu 
unterwerfen, auf ähnliche ^it, wie diefe;^ bei^ Mi- . 
neralien und Vegetabilien 2um Theil fchon verCucbt 
worden iß. . Eben fo hätte ich die Verfuche gern 
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mit' Tliiereii aus den verfcbiedenen Thierdaflen 
wiederholt» 

2j Qegen die Verfuche über den Refpirations^ 
procels wird man immer einwenden können ^ dab 
biolse Uebprreizung durch £iektricität die UrCache 
des frühem Todes fey. Ich fühlte felbfi nur zu 
fehr diefejgi £in¥nuf ; und bemühte mich, die Ver-» 
fuche auf die verichiedenAe Art abzuändern; 
•konnte jedoch weder für das eine noch für das an- 
dere vollkommen überzeugende Refultate erhalten. 
Immer und beide Einwirkungen der Elektricität auf 
das Innigfte mit einander verbunden« 



• * . 
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' Auszug aus einent Briefe ' des Herrn Prof, 
. JVrede in 'Königsberg. 

-— •— Erlauben Sie mir eine kleine Bemerkung übet 
das Gebläfe, yrelches Hr. Prof. Lü dicke in diefen 
^nnalen l. i^ii, .St^j. befcbrieben. bat. Aus feiner 
Angabe w;ird es wohl nicht allen Lefem der Annale^ 
' " begreiflieb gewefen feyn, dals es eine gute Wirkuxig 
hervorbringen könne ; denn es fehlen dort; (die bydro« 
und aero -.dynamifcben Gründe. Giebt man £eien]> 
Initrumente die innere Einrichtung , welche ich in der; 
beigefügten flüchtigen Zeiohnunfif Fig. 2. Taf. IV. ent- 
worfen habe^ fo mufs der gewiüe Erfolg jedem Sach« 
verfiändigen einleuchten, 

. £s ili AB die hohle, jedoch rechts von a ode^ 
links von c> durch eine luftdichte Scheidewandii in xwei 
Hälften getheilte Axe, an welche die beiden Gefalse 
(Hohlkugeln) K und k luftdicht gekfittftt find. Aus der 
Hälfte Aa geht in jedes Gefäis die Röhre ab; dagegen 
öffnet ßch jede krummgebogene heberförmige Rönre 
cde^ bei c^ in dei: andern Abtheilung der hohlen Axe 
V AB, und eine dritte ganz kurze Röhre ii dient zur 
i ■ Communication des obem Gefalses K^ mit dem untern 
/ jt. Die Wirkung iß nun folgende. Indena^K Geh oben 
befindet, imd zur Hälfte bis CD mit Wafler angefüllt, 
ift, f liefst diefes durch den kleinen Kanal ii ungehin- 
dert in das Gefäfs k; denn der nöthige Zutritt der 
Luft, darch den allein der AusfluTs des Waflers in 
das untere Gefäfs möglich wird, iß durch die. offene 
gerade Röhre a b von aiifsen her verßattet* Die he- 
berförmige Röhre cde hindert das Waller, aus dem 



C 5M8 1 

Gefafse It in die Abtheilumg cB zu laufeiu Gehen'dit 
Rohren ab tief, bis an die Wand der GefaTse K undk 
hinab, fo wird die geringße Menge WaflV^rs EF der in 
dem jedesmaligen untern Gefar^ie enthaltenen I^uft den 
Ausgang auf dem Wege baA verwehren, und das au» 
firömende Waller Ce nötliigen, durch die heberförmiga 
Rohre e d c ihren Ausweg .zvt' fucben , der nun dural 
kein Waffer yerfperrt werden kann, weil die £minüiiv 
düng e zu hoch über der Wal&rHachd im untern Ge« 
fäfse liegt. Durch Umwendung dec Gefäße, bevor alles 
WalTer aus dem jedesmaligen obem garTz ausgefloflen 
iß, dauert dies Spiel ununterbrochen fort« Es ift leich( 
einzufeheuj, dafs bey A eine Blafe ipit Sauerftoffgas an- 
gefchraubt, und diefes Gebläfe zxx allerley artigen Yei^ 
luchen benutzt werden kann. 

X Ich habe im vorigen Jahr ejne Reihe nicht 
nnintereflanteir Vcrfuche über Diffiraction des Licfatsit 
die Sc]| fchon in Berlin Hi^gefangeti hatte, wiederholt, 
nhd möchte gern eine Torrice}IiPche Leere von etwai 
bedeutenderer GröGse haben. Es kommt bei }hr auf 
zwei hinlänglich durchiichtige, völlig parallele Glat^. 
platten w^ di^ im Stande find, den Druck der Atmo* 
Iphäre voUkommen anszuhalten, und eine gleichför- 
xnige Dichtigkeit und den genauefien Parallelismui 
ihrer entgegengefetzten Oberflächen beCtzen. I^ 
zweifle, dau ein Künßler diefen unerlafslichen Anfor* 
»deningen wird genügen können ; und ift das der FaOf 
-ib werden meine Verfuche nich( ganz fo durchgeführt, 
werden können, wie ich es wünfchte. 

Ich freue m{ch immer ^ fo oft ich Ihre Annalen änii 
fehe» über den Schatz von Erfahrungen und Unter-r 
fuchungen, der darin aufbewahrt wird. Möge der Ge« 
ziius einer gefunden Naturphilofophie ^^ weldbe überall 
in ihnen herrfchtji ihr^ fernere Fprtdaner auf alle Weib' 
begünfiigen! 
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4fer känigi Geßtlfchaft der Wlffenfchaftw jn 
H(irlem auf das Jahr 1811« 

Die königl. GefeD&b. der WiflenTcb. hielt sttin Soften 
Mahle ihre Jahres -SiUBag am i5. Mai T^tr präfidi- 
Tende Directory 'Herr IX J. Ganter Cam^erling, 
eröffnete die Sltsnng damit, dafs er denSecretair der 
GefeilCcbaft einlud. Beriebt über das abzultaiten, wm 
-)^ der Gef^^nrchaft feit der vorigen iahres - Sitzung am 
19. Mai 18 IQ eingegangen war. Aus diefem Bericht« 
^erhellt Folgendes; 

PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 

I. E^ war eine franzöfifch . gefchrieb^ne AUiand« 

]ang mit dem Motto ; NiUU majtts äfuam popnli falur 

$em — — curare j( auf die Preisfrage *) eingegangen i 

ff'as hat die ErfahnUig hinlängUch bewährt» in 

^'Hinficht der Reinigun^g verdorbenen Ge^^äffers und 
anderer unreiner Snbfianzen durdi Holzkohlen?" in 
^ie weit l^fst fich nach chemifohen Orundfötzen 
die Art erklären^ me hierbei die Holzkohle wirkt? 
und welcher 'weitere Nutzen läfst fieh daraus tiehn? 
(Prog. 1810. III. 3.). Das Ürtfaeil der Oefelirchaft 
ging dahin, dals zwar diefe Abhandlung dem WifTeH 
und den Talenten des Verfailen ^ur Ehre gerei- 

..che, da(s aber die Beantwortung des erßen Theils der 
Frag^ keine genaue Beßimmung delTen , was wir mk 
GewiTsbeit iiber diefen Gegenmnd wiflen, enthalt,' 

*) 5. dss Pred-amm der Cef. aqf das J. 1810» (diefe Anrud^tk 
>/. F. 3. I. S, 4680 m. 5. QiHfft, 
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A. b. \Telche Beilandtlicile des unreihen Waflers oder 
andrer unreiner Korper die Holzkohle abfcheidet, und 
unter welchen Umßändcn diels gefcfaieht; und dafs 
/ich in der Beantwortung des zweiten Theils der Frage 
eine bekannte Theorie 'findet^ die nicht durch neue 
Yerfuche beitätigt ilL Man befchloGs aus diefen Gran- 
den den Concurrenz - Termin für diefe Frage bis zum 
I. Januar i8i3 zu verlängern, damjt der Verfafler, ' der 
/ich beklagt 9 feine Abhandlnng in der Eile gefchrieben 
zu h^^ben, Zeit habe fie zu vollenden^ und zu dem Ende 
mb Verfnche, die gewünfcht werden, anzußellen. 

2. Eine liolländifch gefcbriebene Antwort mit dem 
Motto: Corporis in hrucis etc., ifi auf die Frage (Pr. 
a8io. IIL 7.) eingegangen: „LSfst fich aus dem, 
Mßäs wir tjon den BefiandtheHen der Nahrun^smit^ 
tel der Tliiere wijfen, der Urfprung der entferncert 
Sejlandtheile des menfchÜchei% Korpmrs , bef anders 
der Kaikorde, des Natrons, des Phosphors, des Eü 
Jens M. a, genüf^end erklären? — Wenn die f es 
nitht der Fall ifi ^ kommen fie avf einem andern 

Wef^e in den thierifchen Korper, oder giebt es 
Erfahrungen nitd Beobachtungen , denen zu Folge 
man annehmen darf , dafs wenigfiens einige diefer 
hefioudtheile , ob fie fich gleich durch Mittel der 
Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen lafjeri, 
doch durch eine eigenthimliche IVirkfamkeic der 
lebenden Organe erzeugt werden? Im Fall man 
jich in der Beantwortung für diefe letiste Meinung er- 
klären follte, fo wird 69 hinreichen, wenn man die Erzeu- 
gung auch nur eines einzigen diefer GrundüofiFe evident 
darthut/^ — • Man verkennt das Yerdienll der Abband- 
dung nicht, fmdet es indefs nicht hinlänglich, um Ce 
zu krönen. Der Concurrenz- Termin wird daher bis 
.zum I.Jan. 1 8 i3 hinausgerückt, und man erbietet fich, 
dem Verf aller einige Bemerkungen über feine Abhand- 
lung zuzufchicken , die ihm dienen können, iie zu ver- 
belfern, wenn er dem Secretair eine Adrefle anzeigt, 
unter der diefes gefchehen kann. 

3. Eine deutfche Beantwortung mit der Devife ; 
ifialeai tjuantum poffit, ift auf die folgende Preisfrage 
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fPr. iSio. fll," lo.) eingegangen: „Die Windmublem 
find , eine der nützlicbßen > ja der unentbehrlichlieji 
Mafchinea für den vor^ügliahßen Theil diefes König- 
reichs» und auf die VoUkommenheit derfelben beruht 
zum Theil die der hoUändilcben Technologie. • Die- 
ses, veraplafst die GefeUrchaft zu fragen: TVelc/ie Lage 
jnufs das Segeltuch auf dien Latten der Flügel, in 
^firfchiedner Entfernung von der Axe , gegen die 
ßhne hßiten, in der die Flügel fich bewegen,, da» 
mit dor Effect der Mühle der gröfste fey? Die 
Gefellfchaft wünfchx i) eine Skize der vozüglicbften 
. bei den MuHlenbauern gebräuchl^hen Arten » die Lat- 
ten an den Flügeln zu itellen; 2) eine Vergleichung 
diefer Stellungen unter einander und befonders mit 
den Flügeln , va n , D i j l's.» die feit einigen Jahren 
Qctroyirt find;* 3^ einen auf eine, genaue Theorie ge- 
gründeten, und durch Verfiiche bewährten Beweis, 
welche Stellung von allej[i die befte iß.*^ — Diefe Ab- 
handlung ill zu unvollkommen^ um gekrönt zu. wer-* 
'den^ und die Gefelirchan: erneuert auch diefe Preis- 
frage^ damit man fie vor dem i. Jan, 181 3 beantworte. 

• 4, Ein Auffatz follte die Preisfrage (Pr. 1810. IH, 
J2.) beantworten; ,^Aus welcl^m Grunde v?ird der 
ßVachsthum der Pflanzen durch den Regen weid 
mehr befördert, als durch das Begiefsen mit Regen- 
wajf^r, mit Flufs- Quelle oder Teich -Waff er? LäfsC 
fich nicht durch irgend ein Mittel diefenJVaJfern 
die Eigenfchaft des Regenwaffers, die Vegetation 
zu befchleimigeny mittheilen, und weldhes find diefe 
Mittel? Man urtheilte, diefer Auffatz fey ohne Li- 
terefle, und wiederholte die l^rage bis zvtm zten Ja* 
3Quar i8i3. 

5. Auf die folgende Preisfrage (Fr. 1810. III. i5.)- 
„Was ijt von der fogenannten Brödt-Gährung zu 
halten? Iß fie eine eigne Art von Gährung? 
Welche Materien fuid deren empfänglich? unter 
welchen Un^fiändeh findet fie Statt? welche Erfe/tei- 
niingen begleiten fie von Anfang bis zum Ende? 
wie verändert fie die nächßen Beßandtheile jener 
Materien: und was läßt fich aus dem olUn mr 
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T^ervoUkommnung der Ku^ft des BrodtbaeAeHs fo^ 
gem?'^ find drei Beantwortungen , in. boIIändiTcher 
Sprache, eingelaufen* Die Gefelircbaft. erkannte die 
goldne Medaille und einen Preis von 3o Ducaten der 
einen diefer' Abhandlungen -zn; ihr VerfalTer iß.L. A. 
van Meerten» Secretair der vormaligen MedicinAl- 
Adxninifiration der Armee^ im Haag. Diefe Frage war 
im J. 1809 von dem Prof. Brugmans in Lei<len vor- 
gefchlagen worden, zufolge eines von der Direction im 
J. 1808 gefafsten und in dem Programm diefes Jahn 
bekannt gemacltten Befchlufles , und die GeCeUfcbaft 
bietet ihm, in Gemalsfaeit diefes Befchlufles, die iilbetne 
Medaille an. 

I. Die Gefelirchafc wiederholt , außer den fcbon 
erwähnten 4, noch die folgendeij 7 Fragen» deren 
Beantworiungs-S^t abgelaufen iß^ damit auf fit 
geantwortet werde 

vor dem \ten Januar i8x3« ' 

1. Ungeachtet der FortTchritte, welche maninda« 
letzten Jabren in der chemifchen Zerlegung der Pflan^ 
zen gomacbl hat, kann man Geh auf die Aefultate der- 
felben nicht ganz verlaifcn , denn nicbt feiten v^eichen 
diefe bei Anai}TeB, die auf gleiche Art und mit Sorg- 
falt gemacht find, bedeutend von einander ab. Da 
indels unfere Kenntnifs von der Natur der Pflanzen, 
ihrem gröfsem oder geringem Nutzen als Nahrungs- 
mittel, und ihrer medicinifchen Kräfte grölstentheils 
auf fie beruhte fo verfpricht die Gefellfchaft ihre ge- 
wöhnliche goldne Medaille demjenigen ^ der durch äU 
tere oder neue P^erfucFie , (die Jich beim ff^eder^ 
holen als genau hewäliren,) der chemifchen Analyje 
der Pßanzen den hÖchßen Grad der yoUkomjnenf 
heit giekt, und die hefte Anleitung zur chemifcjier^ 
/inßlyfe der vegecabilifcken Materien einreicht» 
fpelche für jeden fall den leichteften Weg ««^^ 
und die mehrfte Sicfterheit giebt, fo daß die Pro- 
ceffe bei gleicher Sorgfalt imPner gleic/te Refut^ 
täte geben. 

2. lfm die Uhgewilsheit zu vermeiden , welche in 
der Wahl gewilTer Arten von WeineOig zu verfchied^ 



■ C ,353 i 

i^en^ Gebrauche herrfcht^ %. B. zu den Speiren ^ ah ^fi•' 

tifeptirches Mittel, za verrchiednem Fabrikgebrauch q« 

£ w.y und um naeh feilen Grundfarben ^en Mandel 

ttift Weineflig verbeJTem zu können , wird ^rerlax^et zt» 

wiffeli : A) weiches find die Eigenfchaften und £&• 

fiandtfieiLe der verfchiedenen . bei uns gebräuithlU 

dien einheimifcJien und auslandifchen Arten von 

ff^einejfigj^ und wie läfst fich die verliähnifsmäprige 

'Starke d^rfelben auf eine leichte^^ Art befUmmeBs 

ohne dazu bedeutender chemifch^r yorrichtungem 

eu bedürfen ? BJ welche ArtSn 7>on JVeineffig find, 

ehemifchen Verßichen zu Folge ^ ßir die fchickUcl^ 

fien zu dem verfchiednen Gebrauch zu halten^ den 

, man von» JFeineJpg macht? und wat folgt daraus 

für die f^ervoUkommn^ng des Handels mit ff^ei»^ 

eßigP 

3. Jf^elches iß der waJirfc heinliche Urfprung 
des fogenannten Sperma ceti? Lafst fich diefe Sub^ 
fianz vom WaüfifohÖfUe trennen, oder liefst fie fich 

darin erzeugen , und würde diefe Erzeugung vor^ 
theilhaft fejn ? • 

4. Vf^elche Arten von Gräfern geben auf f an»- 
digen, lehmigen und fumpfigen Triefen das nähr" 
haftefie Futter für Rindvieh und Pferde; und wie 
lajfen^fie fich am beften auf diefe n tf^efen flatt 
der minder nützlichen Pflanzen einbauen und ver^ 
mehren? 

5. Jh wie weit lafst fich über^ die Fruchtbar* 
keit des Bodens, er Jey bebaut oder liege wüfi,^aiu 
den i)OM Iffatur auf Uun waehfenden Ffianften ur^ 
feilen ; und wie weit können diefe als Kennzeichen 
von> dem dienen, was man zur yerbiffernng des 
Bedens ztt thun hat? 

6» WtisS weijs man von der Mrziiugung und der 
Lebehsweife der Fifche in Flüjfen und in fiehenden 
GewäfferH^ befonders der Fifbhe^ die uns als'Nah^ 
rungsmittel dienen? und was hat man dem jtu 
Folge zu thun und^was zu vermeiden, um die t^er- 
melirüng det Fifche itu begüf^gen?. 
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7. H^as \\ß Wahres an allen don Anzeigen der- 
bevorfiehenden Witterung oder der Wittern ngsver^ 
a^derungen , welche man atis d^m Flug der flöget, 
aus dem Schreien der Vögel oder andrf^f Tfdere, 
und was man Jonfi an vf^rfchie denen Thieren in 
diefer Hinficht bemerkt hat, hernehmen will ? Hat 
die Erfahrung irp diefem Lande irgend eins derjel- 
ben oft genug bejiätigt, dqfs man fich dnr€ttif ver* 
lajffn kann? Vf^as ifi im Gegent/ieil darin .zwe*ifeU 
Iiaft oder durch die Erfahrung widerlegt? and in 
wie weit läfst fich das, was man beobachtet liat, 
aus dem erklären, wa^ man von der Natur ^der 
Thiere weijs? Die .Gefellfchaft wünfcht blos^ alles^ 
was die Erfahruiig in diefer Hinli cht über l'hiere, die 
in euerem Lande einheimirch ßnd, oder die man manch' 
mal bei uns ßeht^ gelehrt hat, zufammengefielh za 
fehn, damit die Abtwort für die Einwohner diefe^^Lan- 
des vorzüglich von Nutzeii fey. 

Noch läuft für folgende Frage der B6werl>nii^ 
Termin ab mit dem tten Januar iSi3. 

Ein genauer Catalog aller , wirklich einheimU 
fchen, und nicht blos hierher verfetzten, Säugthiere, 
t^Ögel und Amphibien diejes Landes y init ihren 
verfchiednen Namen in den verfchiednen ^heilen 
der Republik, ihre gener\fchen und fpecififchen 
Charaktere nach Linne y und eine HiaweiJuHg auf 
die befie bekannte Abbildung eines jeden. Die Ge- 
fellfchaft verfpricht denen ^ die bis dahin wenig be- 
kannte und intereflante Beobachtungen über diefen 
Gegenltand bekannt machen werden, Bhrenpreife, die 
dem Interefle ihrer Beiträge angemelTen fey-n Tollen. 

II. Für giegenwärtiges Jahr giebt die Gefellfchaft 
fecfis neue phyfikalifthe Freisfragen auf, für wel* 
che ebenfalls zu Ende geht der 

Concurrenz" Termin am iten Januar 181 3. 

I. , Welches find die Befiandt heile des Safts 
derjenigen Runkelrüben, die man für die hejien 
zur Syrup- und zur Zucker -Bereitung hält,* iß. ihr 
zuckrig fchleimiger Befiandt heil ein Frincip eigner 
Alrtg oder wahrer Zucker an irgend ein^ andre . 
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Materie gebunden? Giebt es, im- erfien Fall, che-^ 
ptifche Mittel, einen' Tlieil des zuckrigen SchMms 
in wahren Zucker zu verwandeln ? Und welche Ei" 
■ ^enfch({ften hat, itn zweiten Fall, die mit dem Zuk- • 
ker verbnndne Materie, und wie Uifst fie Jich von. 
dem Zucker fo fcheiden , dafs der zurückbleibende 
Syrup zum häuslichen Gebraucfie tauglich bleibe? ^ 

ä» Befiehc das farbige Satzmehl , welches man 

Indigo nennt y ftsts aus deufclben Jlejiandtheilenp 

Jo dafs die Farben ^J^erfchiedenheit der verfchied* 

nen im Handel vorkommenden Arten allein von 

fremdartigen Beimifchungen herrührt? J'Jfenn die'^ 

fes nicht der Fäll iji , worih'unterfcheidet fich, die. 

.Zufamm^nfetzung diefer verfhhiednen Arten ? Oder 

, z/? es ider Fallj welclies find jene fremdartigen 

' ^'itheile, und wie lajfen fie fich von dem färbenden 

.Theile trennen? Iß endlich das farbige Satzmehl 

aus der Indigopfla^ize von derfelben Natur , als das 

im JVaid vorJuindene? 

3. Da die gewöhnliche Ttnte nach einigen Zeit 
blaCs wird, und lieh durch Säuren auslöfchen läfst, fo ' 
fragt niain: TVie läfst fich Tinte macften, die 4er 
Einwirkung der Luft und der Sauden, (befgnders 
der verdünnten Salpeterfäure^ def oxygenirten SalZ'- 
fäure, ' dem Sauerkeefalz u. d, m.) widerfie/it und 

nicht fchwächer von Farbe wird? Die Gefellfchaft 
wünfcht, dafs man nicht blos die Zufammenfetzung 
tinauslöfchlicher Tinte befchreibe^ fondern zugleich ihi;o 
Eigenfcbaften nach chemjifcben Grundißitzen erkläre. 

4. Obfchon das Begraben von Todlen in Kirchen 
und neben bewohnten Oertern dadurch von fehr fchäd- 
liehen Folgen feyn kann , ' dafs ilch Gasarten » vrelche 
d|lrch die Fanlnils hervorgebracht werden , iiv der K\^ 
•xnofphäre umher verbreiten, fo ift nichts de&o vieTa%«t 
gewilis, dafs die Gefahr durch die Zerreti\:^^c» 9 ^^'^^ 
ein grofser Theil diefer lufiförmigen Au^j^y^^^ ^^^ 
nach ihrer Erzeugung leidet, ^<^x fe^^ ^^^Ttv* (V^^^'^^^t 
Es wird daher gefragt: dur^sj^ ^velche jyt^^ ^t ^J^ 
möge bewirken laffen, dnj^ u^ diep^ ^^ it^^ 
Gasarten in der Erde Zer^ ifi^rA^it^ M k^ ' 



Luft nufzufieigen 9 um aiif diefe Art für dis Le- 
bendeh alle Ge^fahr abzuwenden , welche mus dem 
Begraben rieben bewohnten Oertern entfiehH kann?. 

5. Was weift man von dem Auslaufen des Saß 
tes einiger Bäume und Sträucher im Frühjdfir , ^it 
Ä, jB. der Weinrebe y der Pappel , der EJcfie, des 
Ahorns und anderer; was läfst 'fich darüber durch 
ferneres Beobachten lernen; welche Fohgerungen 
kann man daraus über die TJrfacke des Anfßeigent 
.des Saftes in den Bäumen und Pflanten ziehn^ — 
und welche für die BaumZucht nützlichif Umlehrun^ 
gerii laffen fich aus den FortJchritt:en der WlffeH^ 
Jchafc in flir\ficht diefes (regenftands ziehn? 

6. Welche Vortheüe bringen in diefem LamdB 
Proft und Schnee dem Anbau nützlicher P/ianzen? • 

tf'as läfst fich thun^ um ihren wohlthätigen JSinflr^s 
zu *oefmehren; und welcJte f^orfichtsmafsregeln hat 
fnan ßus Erfahrung als die heften kennen geiemtt 
um der Gefahr vorzubeugen , Pfelche fiarker Ffc^ 
Jiäumen und Ffiunz&n drolu? 

m. In den vorhergehenden JahVen hat die Gefell« 
fchaft noch i^ andere Preisfragen aus der PhyfA 
aufgegeben y um die det Bev^erbnngt -Termin lalk 
dem I.' Januar iSia zu Ende gegangen ifi*)* 

, IV* Pteisf ragen aus der Philofophie, 

i) Auf diePreisIrage: »^aben die PflicIueH det 
Moral, welche für einzelne gelttt», auch für. Gefeit' 
Jcluiften gegen einander eine , verbindende Kra/tf 
Wie Läfst fich das beweif en j und auf welche Weif 6 
-wird die Verpflichtung bei diefer weitem Ausdehr 
Hung modificirt ?** waren fedhs Beantwortungen einfie^ 
gangen mit folgenden Devifen: A) In i/nibus eadmH 
ftudia et€.; deutfcb; B) Nihil eft etc.> lateinifch tuod 

^ Man findet lie in dem voriährigeii Programm (diefft AittU^ 
len N. P. ß 5. S. 48Q'i.)i da - der Bewerbun«- Termin 
X bereits abge)a«ifeniü, fo wird es mir die Oefellfthaft ?er- 
iseihen , wenn ich (ie (und eii^ paar pfailofopbifcbe und an- 
tiquarifcbe Pr^fisfragen , ink dentA ei diefelbe BeWi * ''* 
kat^biernklit wiederhole« Gilb in», 
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'äentfch; C) Feritasfermo ßmplexefi, AjbvliMi; J)) 
Salus publica etc.,' deutfcb; E) La reputation etc. ^ 
; franzöfifch ; F) ohne Devife „ deutfcb. Keine diefer 
'' Abhandloi^en wiirde des Preifes für würdig erkannt. 

y , Littrarifche und anttquarifche Preisfragen, v 

Die folgende, Frage, ^um die der fiewerbungs-Ter- 
Vmin mit dem X.Jan. läxj^ zu Ende gegangen, und auf 
die kein^ Beantwortung eifigekommen ilt , wiederholt . 
die Gefellfchaft, und lä&t den Coriourrenz- Termin bis 
sum I. Jan* i8i5 offen: 

„Es wird verlangt ,, ä?ä/> man aus den Schriften 
der alten .Griechen und Römßr nachweife, vtfelckm 

' Kenntniffe^ über Gegenfiände der Experimentäl^ Phy^ 
fikfie gehabt Jiaben, und ob aus ihren Schriften un^ 

. widerleglich hervor gehe,^ däfs fie in dem einen, 
oder dem andern Zweige derfelben Kenntnijfe be^ 
feffen haben, die jetzt verloren gegangen find? * 

Für die folgende Frage gebt der Bewerbungs- Termin 
\ ebenfalls £u Ende mit dem i. Januar i^iS. 

Da es keine raifoqnirende antiquarifche Befchrei- 
bung der alten Begräbnifs- Monumente im Departement 
. ^er Drentbe und in^ Her&ogthum Bremen, die man 
Hunnenbodden nezmt, giebt, fo fragt die Gefelirehaft : 
mon welchen Völkern rühren die Hunnen^ odden her? 
zu welcher Zeit läfst fich annehmen , däfs fie diefe 
Gegenden bewohnten? Da die G^fchichte' über diefä 
Monumente keine genügende Aufklärung giebt, lo 
wünfcht die Gefellfchaft: i) dals man li^ mit ähnlichen 
Monumenten vergleiche , die man in Grolsbritannien, 
Dänemark, Norwegen, Deutfchland, Frankreich und 
Ruisland iindet; %) dafs man die Grabfteine, die Ur- 
nen, die Waffen, die Zierratben und das Opfergeräth^ 
Welche in diefen Humrienbodden liegen, mit den 
Urnen , Waffen und ähnlichen Geräthen vergleiche^ 
die man, in den Grabffätten der alten Deutfcb en> Ga- 
lier, Slaven, Hunnen und iindrer nordifchen VölKer^ 
ib«r welche Pallas mehrere ParticuUritäten «giebt, gi^* 
fttaden hat. Die GefeUfchah fetzt auf eine genügeinde 
Aimal. d.Fhyilk.i3.S9. St-i* l*i^\u Su tt. Aa 
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Antwort die goldne Medaille lund einen aul&rordenili« 

eben Preis von So Dacaten* 

/ • 

Auf eine unhefiimmte Zeit: ^ 

r. Hai man wirklich Grund der Stadt Harl&nt^ 
die Ehr^e Jlreitig zu maclieh, dafs in ihr die Bitch^ 
druckerkunft nnt einzelnen bewegliehen lauern vo^ 
dem Jaftr 144^-^ von Lorenz Hanfs Cqßer erfunderM' 
\ß , und ob fie nicht von dort erft, nach AJfiinz ge^^ 
brächt, und dafelbß dadurch verbeffert worden^ 
dafs man Jiatt der Hölzernen Buehftaben aus Zins^^ 
eegojfefie genommen Juit? Die Gerellfchaft /erhöht den. 
gewohnlichen Preis niit 5o Dacaten für den, der neu^ 
öder befler bewährte Be weife als bisher geben föllte«r 
Auch verfpricbt Ce demjenigen 9 der ihr irgend einen 
ITmfiand in Beziehung der Erfindung, der Buchdrucker- . 
kunil mittheilej;! wird, aus welchem fich über die Frage, 
ekliges Licht hieben laust, einen der Wichtigkeit deflelr 
ben entfprechenden Ehren -Preis. 

VI, Freisfragen auf gegeben auf eine unbe^ 

flimmte Zeit: 

t i^ Was hat die Erfahrung Hb er den "Nutzen «'- 
niger , dem Anfcheine nach fcJuidlicher T/iiere , he^ ' 
fonders in den Niederlanden, ^gelehrt, und Vielehe 
Vorjicht mufs deshalb in iJirer Vertilgung beobach» 
Set werden? 

2) TVelchesßnd die ihren Kräften nach bis jetzt 

wenig bekannten einheimifchen Pflanzen , die in un" 

fre Pharmakopoen gebracht werden , und aiisläridi' 

fche erfetzen könnten ? Abhandlungen, welche hier- 

über der Gefellfchaft eingereicht werden, mülTen die 
Kräfte und Yortbeile diefer einheimifchen ArzneimitteJ 
nicht mit Zeugniflen blos von Ausländem, fond^rn 
auch mit Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern 
Provinzen angeßellt find, belegen. . ^ 

3) Welcher bisher nicht gebrauchten einheimU- 
Jüchen Pflanzen könnte man fleh zu einer gut^n und 

wohlfeilen Nahrung bedienen , und welche nahrhafte 
ausläitd\fche Pflanze könnte man ßdery anbauen ? 
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'4) ^^Iche Hsher unbenutzten einkeimifehen ' 
'^änzeu geben zufolge wohl bewährter' Verfuofiä 
gute Färben, die fich mit P' ort heil in Gebrauch 
fetzen liefsen'? und welche exotifche itarbepfiunzen 
liefsenfich au f v^enig fruchtbarem oder wenig bebau» 
iem Boden diefer Republik 'n^t Vortheil ziehen ? 

5) ffTis we\f^ man bis jetzt über den Lanjoder [■ 
* die Bewegung des S^fts in den Bunten und andern 
^ Pßanzon? TVie liefse fich eine völlfiändigere Kennt'- 
nifsvon dem erlangen y wof hierin noch dunkel und 
zweifelhaft ift? Und führt das ^ was hierin durch 
^^tfcheidende Verfucfie gut bewiefen ifi, fchon auf 
hutiliche Fingerzeige für die Kultur der Bäume und 
Pflanzen ? 

Noch erinnert die Gefelirchaft, dafs fie fchon in 
der auIFerordentlichen Sitzung vom lahr ^798 befchloC- 
fen hat, in jeder jährlichen aüflerordentlichen ^tzbng 

^^ deliberiren> ob unter den Schriften ^ die man ihr 
feit der letzten Sitzung iiber irgend eine Materie aus 

^der Pbyfik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und 
die keine Antworten auf die Preisfragen find^ fich eine' 
oder mehrere befinden^ die eine aujf er ordentliche 
Gratification verdienen , vtnA dafs 'fie' der- intereffan- 
tefien derfelben die filberne Medaille der Societät und 
10 Ducaten zuerkennen wird. ^ 

Die Gefellfchaft wünfcht moglicliße Kürze in den 
Preisabhandlungen 9 Weglaffung von allem Aufferwe-- 
fentlicken^ Kiarheit und genaue AbTonderung des wohl, 
bewiefenen voh dem was nur Hypolhefe ift. Alle Mit- 
glieder können mit concurriren ; nur müflen ihre Anf- 
latze und die Devifen mit einem L bezeichnet fejrn. 
Man kann holländifch^ franzöfifcb> la teinifch oder 
deutfch antworten'; nur mufs man mit lateinifchen Buch- 
ftaben fchreiben. Keine Abhandlung wird tu geladen 
werden, der es^ anzufehen ifi , dafs die Handfchrift 
von dem Verfajferfelbji herrii/irt, und felbft die zu^ ^ 
gefprochene Medaille kann nicht ausgehändigt wer* 
den, wenn man die Handfchrift des f^erf affers in , 
der eingegebenen AbJiandlung entdeckt . Die Ab- 
handlungen werden mit den verfi ekelten DevifencetjtftUk 
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eingefchickty an den Herrn Kf* van MarämV Secre* 
tar der GefUlfchaft. — * Der Freis auf jede Frage iß 
eine goldne ^Aedaille 3o Ducaten wertb^ mit dem- Na- 
men des gekrönten Verfaflert am Rande, '^oder diefe 
GeldPurome« Wer einen Preis oder ein Accellit erhält 
Sft verpflichtet , ohne ausdrückliche Erlaubnils der Ge- 
felirchaf t feinen AuCTatz weder einzeln noch fonfi wo 
druckeil zu läflen. 

Die Gefelllchaft hat zu Mitgliedern ernannt die 
Ferren : G. Cuvier^ befiandigen Secretär des National- 
InfiitnU, Titularrajh der Univerfität und Profeflbr der 
Katurgefchichte und vergleichenden Anatomie in Paris ; 
F.NoSi, Ehrenrath der Univerfität; Fougens ^ Mitgl« 
des National - Inßituts ; Baron van Fabfi, tot Binger- 
den zu Kleve ; Kleinhof t van Enspijk , D, M. zu Am- 
fierdam;' Salomon^ D. M. zu Leiden; De CAaufepi^, 
Wallonifchen Prediger zu Delft, uaA Nieuwenhtdzen, 
D. Fb. zu Vtrecht. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



Jahrgang iSn, , zwölftes stück. 
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Hifiorifth^hritifche Unterfuchung 

Über die feföen Mifchung^ ^ Ferhältniffe in den 

ichemifchen P^erbindungen, und über die Gefetze^ 

welche man in ihnen in den neußen ZeücFi, 

äntdeckt haci 

L, W* GiLBERTj 

PtioL di FbyL ad d. Uni?* im. heiftig. 



IVJeine akädemifche Schrift: Differtatio hifiorlco^ 
critica de mifUonum cljßjnicarum fimplicibus . et peK^ 
ffetüis rationibus eärmmij[ue legibus nuper detectisi 
Lipßae 1811. 4. (f. den vorigen Band diefer Anüaleh 
S, 47;^0 ^ft fo g^^^ wie gar nicht in den Buchhandel ge^ 
kommen. Wiede^^Iolte Nachfragen nach ihr idL^en 
mich glauben 9 dafs meine Lefer fie hier nicht ungern 
in der Mutterfprache mit Uebergehungf des Aufserwe*- 
fentlichen finden werden. Auch verdient fie vielleicht 
eine Stelle in den Annalen der Phyfik , als eine kriti- 
fche Einleitung in die neüfien Verhandlungen der phyr 
'fikalifchen Ciiemie> bePonders in die Arbeiten, mit dei- 
nen Hr. Prof. Berzeliu3'die Annalen geziert hai;, ui^^t 
als ein neuer Beweis, bisher noch fehr zweifelhafter 
AimaLd, Phyfik. B.gg. St. 4. J'. 181 1. St. ta. Bt 
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Aochyometrifcher Geretze des fei. Richter. ^^Ich 
habe, heilst es in der Einleitung, meine Laufbahn aU 
akademifcher Docent auf der Univerlitat zu Halle mit 
iDathematifcben Yorlefungen angefangen (im J. 1796); 
bei dem Tode des ausgezeichneten Chemikers und Pfay* 
likers Gren (im Dec, 1798) erwählte ich die Phyük 
zu meinem Hauptfache; und als nach der kurzen An- 
wefenheit des jetzigen Profeflbrs der Chemie^ zu Peters- 
bi:Mrg, Hrn. Scherer^s, in Halle, die ordentliche Pro- 
felTur der Chemie mir übertragen wurde (im J. 1801), 
vereinigte ich das chemifche mit dem phyCkalifchen 
Lehrfach. £s fchien mir, aus diefem Grunde , ein Ge- 
genßand, der allen drei Lehrfächern, in welchen ich 
mich bisher verfucht habe, angehört, unter allen der 
paflendlle zu feyn zu den akademifchen Schriften, die 
ich bei meinem Antritte der phyCkalifchen Profeflur auf 
der Univerfität zu Leipzig auszuarbeiten hatte. Nicht 
nnfchicklich würde ich aber diefe Abhandlung auch ha- 
ben überfchreiben können : Von dem Beginnen, durch 
Auffuchung der feiten' und einfachen MiTchungs-Yer- 
hältnilTe der Körper in der Natur, und deren Gefetze, 
die chemifchen Unterfuchungen der Arengen Berech- 
nung fähig zu machen , und theils eine mathematiTche 
Chemie, theils eine gereinigte Art von Coxpuscular* 
Philofophie zu begründen/' 



I . 



Die Materie , welche ich mu| in diefer Abhandlung 
zu bearbeiten vorgenommen 'habe, gehört zu den 
verwickeltilen und feinllen in den chemirdienTheilen 
derPhjGk, und die AufTchlüfle, welche wir übe^ Ce 
jetzt z>i erhalten anfangen, müflen für unfere ganze 
Anficht der Natur beltimmend und entfcheidend wer- 
den. Es iß meine Abficht, von den fefienMifchungs- 
Verhältniflen , vfrelche wir bei genauerem Forfchen 
immer in mehreren Verbindungen dei; Körper eines 
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mit dem andern a'uJFUnden^ und von den Gefetzen^ 
' die Geh uns in ihnen offenbaren ^ kritifch und hüto« 
rifch SU handeln. ' 

I. Betgnianh Und Lävoifitr* 

/ 

Wir dürfen bei diefer Uhterfuchung unter den 
nicht mehr Lebenden vorzüglich zwei ausgezeich-« 
nete Naturforfcher nicht unerwähnt laflen , die bei- 
de von der Mathematik aus zur Chemie lib^rge«*' 
j^angen findi den grolsen Chemiker Torh.ern 
Sergmann 9 der von 1767 bis 1784 siiif der Uni- 
"Verfität zu Upfala in Schweden Phyfik und Chemie 
mündlich und fchriftlich lehrte; und den geiAvoI- 
len Forfcher Lavoifier, deflen Scharffinn^ JN üch^ 
terhheit und unermüdlicher Ausdauer bei einem 
lange verkannten Bemühen (1771 bis 1794. "V^ir un- 
fer jetziges Lehrgebäude d^r Chemie verdanken^ 
das durch jede der bewundernswürdigen Eotdek- 
kungen unferer Tage aufs neue beitätigt und fefter 
begründet worden iß. Diefen, Männern, die durch 
das mathematilche Studium an Scharfe und Klarheit 
gewohnt waren, genügte halbe EinGcht und dunkle; 
Ahnung nicht; überall fucbten Ge in der Che- 
mie Zahl-Präcifioti einzuführen, das heilst, beim 
Auffallen und Beurtheilen der chemifcheii Erfchei- 
tiungen alles^ fo Weit ihre Mittel reichten, an MaaCi 
und Gewicht zu binden ; und von ihnen hauptlach-« 
lieh ging der erlte Anßofs zu dem mit Glück ausge- 
fährten Beginnen au», die Chemie aus dem Zuftande 

Bb a 
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einer vagen Kenntnifs zu dem einer exacten Wif- 
fenrc^iaft zu erheben. 

Bergmann hatte vorzüglich die Gefetze der 
Verwandtfchaft vor Augen, und beßreble üoh Oe 
tief genug zu ergründen, um' die chemifchen Na- 
turerfcheinungen der Berechnung fähig zu machen. 
Die Verhäknifle; in welchen fich die Säuren mit den 
lalzbaren GrundftpfFen zu Neutral- und Mittel-Sal- 
zen und mit den Metall -Oxyden zu Metall - Salzen 
verbinden, muTsten hierbei einen Hauptgegfenlland 
der Unterfuchung ausmachen* B e rg m a n n hat 
fich lange und wiederholt damit befchäftigt, fie in 
Zahlenfcharf zu beAimmeh« und fchon er bemerkte 
in den Mifchungs - Verhältniffen der Metall- Oxyde 
und der Metall -Salze eine gegeni'eitige Abhängig-* 
keit, welche zu den merkwürdiglten der G^etz- 
mäl'sigkeiten gehört, mit denen wir Uns in diefer 
Abhandlung befchäftigen werden. Die WÜTenfchßft 
der Chemie war indefs damals noch zu fehr in ihr.er. 
Kindheit, als dafs man den Werth des Gefiuidn^n 
hätte zu fchätzen , oder das Gefundene reloft zu be-. 
währen und zu brauchen gewufst. 

Dem Begründer des neuern Sjftems derGhe-. 
mie war es bei feinen Forfchungen hauptfächlich 
um die AuffchlülTe zu thun, zu welchen uns eine, 
genaue Analyfe der Erfcheinungep des Verbrennens 
führt. Diefe Erfcheinungen find von ihm in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit, fo weit fie damals bekannt 
waren, mit grofsem Scharffinn , und einer vor ilun 
nie erreichten Genauigkeit ergründet worden; und 
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dabeihat Lavoifief die Verhältüifle , in welchen 
fich die brennbaren Körpör mit dem Sa'uerftoff bei 
fchneliem und bei lan^famen Verbrennen vereini- 
gen, auf eine Art beßimmt, die felbli in' unfern 
Zeiten nur kleiner Berichtigungen bedurft hat. 

Beide Naturkiindiger haben fich zwar^ fo viel 
ich weifs, nicht mit ausdrücklichen Worten darüber 
erklärt, ob die VerhältniiTe , nachwelcheii die.Mi- 
fchuhejen'der. Körper erfolgen, feil und einfach find, 
oder ob lie durch unmerkliche Abftufungen in ein- 
ander übergehen; es war aber iinfireitig ihre Mei- 
nung, dafs es eine Eigenthümlichkeit faft aller che- 
mircher Verbindungen fey, dafs fie nach einem ein- 
zigen, oder doch nur nach fehr wenigen feilen Ver- 
hiiltniflen der Bellandtheile erfolgen, welche unter 
allen Umltänden diefelben find; und diefes Ichei* 
nen fie für ein chemifches Axiom gehalten zu ha- 
ben. Ihr , Bemühen, überall die beltimmten Zahl- 
werthe der Mifchungs-VerhältnilTe aufzufinden, wür- 
de in der That eitel und vergeblich gewefen feyn, 
wenn die Natur fich hierin anders verhielte. 

Wir kennen aber doch viele Körper , von de- 
nen es kaum zweifelhaft zu feyn fcheint, dafs fie 
Och nach unbeftimmten , vielleicht nach unendlich 
vielen, zwifchen Gränzen eingefchloflenen , Ver- 
sal tniffen mit einander verbinden. So lalTen fich 
die mehrften Metalle eines mit dem andern, wie 
man fall: allgemein glaubt, nach allen Verhältniffen 
zufammen fchmelzen, bis die Verfchiedenheit ihrer 
fpecififchen Gewichte ^ ihrer Schmelzbarkeit,' und 
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ilirer Flüchtigkeit Grän^en'der Sättigung belHmoien; 
fo die Erden und andern Bafen der Salze, die mit 
einander beim Schmelzen verglafen, und in deir Na« 
tur in den Steinen nach fehr vielen und unmerklich 
tn einander Übergehenden Verhältniflen verbunden 
,zu feyh Icheinen; fo die Sal^se und andre Körper 
beim AujQöfen in Wafler, die Harze beim AuApfea 
in Alkohol, und viele FlUfligkbiten beim Zu£^un-r 
mengielsen mit Wafler und unter einander, — 
welche letztere Vereinigungen fchon LavoifieF 
durch den Namen faluUons von den eigentlicbeii 
^isfolution^ unterfiphieden haben wollte ♦)^ 

jfUgefhßines Oefetz der ckejn\[chen Kraft; Erklärung d» 
Außöfungy und der Grunzen und fefien Verhäluiijf» 

ia den Verbindungen, 

Der ehrwürdige Verfafler des Verfuch« einer 
chemifchen Statik, Herr Berthollet, Mitglied 
des Erhaltujngsr Senats und des Inßituts von Frank-pi 
reicli, der in diefem klalüfchen Werke verfucht 
hat, die Bedingungen zu entwickeln, von denen 
das Gleichgewicht in den Wirkungen der chemi- 
fchen Kräfte und ein feß beßehender ZuAand der 
asufammengefetzten Körper abhängt, — mit einem 
Tieffinne, der delto mehr Bewunderung erregt , je 
genauer man feine Ideen Iludirt , -^ hat ip diefem 

*) Trait^ ^Umentaitß da Chimie t, ^^ cb, 5 : des mojrens 
<jne la Chimie fmploie pour ^Carter les uns des autre$ 
(es molecules des Corps fans les 4icompoJer ^ rf r«Cf% 
progficrncft pour ie$ f4t^nir* 
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Werke einen eignen Hauptabfchnitt den Umftan- 
, den gewidmet, welche die MiTchungSf-VerhäitnüTe 
und deren Gränzen in den chemifchen Verbindun- 
gen beltimmen, und er fcheint hier diefen fchwie- 
rigen Gegenftand, der Von deü Chemikern bis 
dahin ganz vernaehlailigt worden war, ,mil: einer 
befondem Vorliebe behandelt zu haben *)*, Da er 
der Erfie ift, der den Urfachen und Bedingungen 
der feilen Verhältnifle in^en Mifchungen mit phi-»^ 
lofophilchem GeUle nachgefpürt , und fie als Reful- 
täte eigner Mo diHcationen der allgemeinen chemi« 
fchen Kraft darzuftellen verfucht hat, und da er 
Jiier in der That den Grundftein gelegt hat, auf den 
alle fpäteren werden fortbauen müflen, fo fange 
ich diefe Unterfuchungen damit an, feine Anfichten 
k.ur74 und, wo möglich, lichtvoll darzuftellen. 

Nach Herrn BerthoUet ifl; die chemifche 
Yerwandtfchaft eine allgemeine Naturkraft, welche 
alle heterogene Körper einen mit dem andern zu. 
Körpern neuer Art zu vereinigen ßrebt, und zwar 
nach dem von ihm aufgeftellten Gefttte der che^ 
mifchen Majfe. Diefe Vereinigung, lehtt er, 
würde vermöge der Natur der chemifchen Kraft 
iiach allen möglichen Verhältniflen progreiEv erfol« 
j[en , mit einer Energie, welche von der urfprüng- 
liehen lotenCtät diefer Kräfte und von den Maßen 
abhängt, wenn nicht durch die Schwächung der 

*) Effai de Statique chimiqtte par C. L. BerthoUet^ 
a P^olL Paris i8o3. 8» und zwar Vol. i» Sect. 5: Des 
Umites dp la comhinaijon. 
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Yerwahdtfchaft mit der Sättigung, und durcb die 
beiden auf mannigfaltige Art lieh äufsernde^ Kräfte, 
die der ctieixiirchen Kraft Itets entgegeA ftreben, 
nemlich der Anziehung des Gleichartigen, un4 denr 
Be^iJtreben nach Elafticität , (auch durch Ungleich'- 
heit (des fpecif. Gewichts,,) Trennungen erba(lten 
oder bewirkt würden, welche theils den Verbindun- 
gen gewUTe Grähzen Hecken , zwifchen denen diefe 
progrelTiv nach unendlich verfchiedenen VerEalt- 
nilTen erfolgen können , . theils diefe Progrelfionea 
gänzlich hemmen, und einzelne keiner Varietät 
fähige Mifchungs - Verhältnifle beftimmen. 

Dafs dipfes Gefetz wirklich in der Natur, und 
dafs es das l^öchlte für alle chemifche Erfcheinun« 
gen fey, hat Hr. P er thöU et. dadurch darzuthua 
geflieht, dafs er in feiner , chemifchen Statik die 
Uebereinitimmung aller cl^emifchen Erfahrungen 
mit diefem Princip , durch welches uns die inn^rite 
Natur derfelben auf das Genügendfte aufgefchlofleu 
werde, xtachzuweifen verfucht. Alle chemifche 
Vereinigungen gefchehen ^ ohne Ausnahme , be- 
hauptet er , nach, diefem Gefetfee , und es giebt in 
. fo fern im Wefentlichen nur eine einzige Art von 
cbemifcher Vereinigung, welche in Lavoifier's 
fogenannten folunons diefelbe als in deflen dis* 
folutions iß, (eine Unterfcheidung, die allb von 
Hrn. Berthol 1 et nicht fcheint anerkannt, zu wer- 
den,) und welche in den Auflöfungen (disfoluttons) 
hur anders modificirt, als in den übrigen Verbin- 
dungen {(combinaifons) hei;^vortritt>' indem diefe 
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beidep , dem erften Anblick nach wefentlich yon 
^ einander abweichenden Arten von Vereinigungen, 
wirklich nicht der Ari , fondern nur det Stärke der 
in ihnen wirkenden chemifchen Kraft nach, von 
einander yerfchieden find. Wirken nemlich ÄWfi 
Körper (von denen' wenigftens der eine, damit che- 
mifche Wirkung möglich fey, iiüifig feyn mufs) nur 
'mit fch wacher Verwandtfchaft auf einander, fo tre- 
tei^ fie häuiig miteinander in zweierlei Vereinigun- 
gen, in denen fich einigermafsen eritgegeqgeletzte 
ICräfte äufsern, indem die Wirkung damit anfangt, 
dafs die feft.en Theilchen lieh mit den flüfligen fät^ 
tigen, Iq weit ihre Wiiknngsfphäre reicht, und 
wenn dadurch die CohäGon gefchwäch^i(t, der Äül- 
fige Körper diefe Vereinigungen voneinander ent- 
fernt, und gleichförmig in fich verbreitet^ \^obei ein 
zweiter Zuftand von Sättigung entfteht *). In die- 
fer Anficht, welche Hr. Berthollet nach Ver* 
fclüedenheit der Umftände noch etwas modificirt, 
verfchwindet . die wefentliche Ungleichartigkeit, ' 
welche Viele zwiCchen den Auflölungen . (disfolu-^ 
tiofis) und den eigentlichen chemifchen Verbindun* 
gen (combiriaiföTLs) , und Lavoifier zwifchen 
dev/obiUori und. der dis/olucion zu fehn meinten, 
und wird die ganze chemifohe Wirkfamkeit auf ein 
einziges, nur durch die Umftande und durch andi?e 
einwirkende 'KrÜfte modiHcirtes Gefetz zurückge^ 
führt , in welchem die chemiTche Statik die höchfte 

*) S. Effhi de Stnt^ chfm. Vol. I. vSect. i. eh. a, Je /» äis- 
foiution, und Seef. 5, eh. a, de tacs^an dtsdii/olimns. 



Hege^ lieht, nach der alle chemifche Wiriuingen er- 
folgen. Für die Verbindungen fowohl als fiir die 
Auflöfungen lind^ nach ihr, progreflive Vereini- 
gangen nach unendlich vielen, iininerkHch in einm 
tf J3er übergehenden Verhältniflen der allgemeine 
Tjrpus , der fich in manchen AufldOmgen reiU' dar* 
Hellt ; Gränzen und feße Verhältnifle find nur j^ 
fchr^inkungen, durch die eigne Art der WirkFam- 
kait der chemifchen l^raft und durch die ihr wider* 
ftrebenden Kräfte bewirkt, imd es irrt, wer die ei« 
gentlichen Verbindungen ihrer Natur nach au fefte, 
gefchweige denn an einfache Verhältnifle gebuiw 
d^n glaubt. 

Auf welche Art diefe letzteren , die Verbindun- 
gen nach feilen und unveränderlichen Verhältniflen, 
tnit denen wir es hier zunächft zu thun haben, ent* 
Aehn, das hat Hr. Berthollet in einem eignen 
Kapitel zu erklären gefucht *)• Sobald zwei Kör- 
per von nicht zu geringer Verwandtfchaft, deren 
Theilchen durch die kJeinfte Kraft verlchiebbar, d. 
h* fluflig, find, mit einander in Berührung |:reten, 
erfolgt, nach ihm , vermöge der gegenfeitigen An- 
ziehung des Ungleichartigen eine Verdichtung, Bei 
einigen ift diefe Condenfation für ein gewüTes Ver- 
hältnifs der Mifchung ein Maximum; und Körper, 
bei denen das der Fall ifi, können fich , nach Hm. 
Berthollet, nur in diefem Verhäl,tnifle mit ein- 
ander chemifch vereinigen , wenn fie auch nach an- 

*) Ebenda/, Sect. S, chip. i. dti proporHoru de* Hdmpnu 
dam Ici QQmblna^font• 



dera 'Verhältmlfön gemengt werden: eine Noth* 
wendigkeity über die er lieh nicht weiter verbreitet, 
obgleich nicht alle der Meinung feyn dürften, daCi 
fie für Geh am Tage liege« Alle Verbindungen 
nach feiten Verhidtaiffen entüehn, nach Hrn. Ber« 
th o U e t , auf diele Art ; iie find die feltenfien un« 
ter allen cbemifchen Ver^ix^igungen , und da grofse 
Condenfationen überhaupt nur bei Körpern Statt 
ßnden , welche die Gasgeltalc haben , fo find es be^ 
fonders die Gasarten 9 in deren Verbindungen fich 
die feilen und unveränderlichen Mifchungs- Verhält* 
nilTe zeigen. So z« B. vereinigen fich Sauerlloffgas 
und WairerItofi*gds immer nur zu, WalTer, und l^war 
nach dem unveränderlichen Verhältnifie der Volumi- 
num von j :a, und der Gewichte von 88,3: 11,7 *); 
und Stickgas und WaflerllofiFgas immer nur zu. Am-* 
moniak, und %war in dem feßen und unabänder« 
liehen VerhältniQe derVoIuminum von i :3 und der 
Gewichte von 81 ,525 : 1 8,47^ **}• — Körper dage« 

*) Das letztere VerKältnil^ iil bewiefen durch die Tricfatigmi 
Verfuche der HH. von Humboldt und Gay- Luffa c 
itber die eudiometrifchen Mittel Qf. ^naai. d^ Phjrf, B. a^d, 
od. Jahrg. 1805. St. 5. S. 58, f.") , das erjftere folgt m die- 
Tem, wenn man das fpecif. Gewicht des SauerfloJSjgai au 
I* 10559 und das des WaflerÜofigas au o^oySai aiinimmtf 
wie die H^. A r a g o upd B i o t He gefunden haben (B* 27« 
S. 94.)* Hr. Gay-Luffac nimmt mdefii in feiner öfter» 
;pu erwähnenden Abhandlung über die Verbindung der gas* 
förmigen Körper eines mit dem andern , diefes Verhältniia 
an ?u 86^733 ' i2«266 (f. B.36. Jahrg. i8xq. St. 9. S, 36.);^ 
ohne anzuzeigen, was ihn hierzu berechtigt. 

^*) Nach den BeHimmungen Berthollet*s des Sohm mi 
Ga^^Luffac^s am äug. Qm Bt^ä. S. 14 «, 36* 
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gen, welche fich nur wenig rerdichten , wenn einer 
in die Wirkungsfphäre des andern tritt, verbinden 
fich nach allen Vferhältniflen, bis diirch Schwächung 
der chemifchen Kraft mit der Sättigung Begränzung 
derfelben , und dadurch eip Anfang und Ende der 
Vereinigung entlieht , diefleits und jenfeits welcher 
die Kraft der Verwandtichaft ; die ihr entgegenfte- 

* ' fr 

h'enden Hindernifle nicht zu überwältigen .vermag; 
und von diefer Art find, wie Hr. Berthollet ein-^ 

• 

zeln nachzuweifen fuoht , bei weitem die mehrffen 
Arten von chemifchen Verbindungen. — Wird die 
Kraft noch fchwächer , fo tritt der Zultand von 
zweierlei Sättigung ein, der das Eigenthümliche der 
Außoßingen ausmacht, indem fich dann die ent- 

' fliehende Vereinigung gleichfprmig durch das Auf- 
löfungsraittel verbreitet. 

Und fo haben alfo , (fafleii wir diefe Anfich- 
ten noch einmahl ins Kurze zufammen,) nack 
Hrn. Berthollet, fowohl die feilen Mifchungs- 
Verhälthiffe in den chemifchen Verbindungen , als 
die conftanten Granzen der progreifiven Verhält- 
hifle, ihren Urfprung: erflens in der Eigenfchaft 
.der.chemifchen Verwändtfchaft, dafs die Kraft, mit 
der ein Element der Verbindung das andere felt- 
ialt, in dem Gradö abnimmt, als die Menge diefes 

^ atodisrn Elemeifiteswächft; und zweitens in dem 
Widferßaöde, der aus der Cohäfion, wie fie in den 
"Elementen der Verbinduriff war , oder durch ihre 
gegenfeitige Condeniation geworden ill, und aus 
der diefeh Elementen eigenen Elafticität entfpringt, 
zweien mit der Temperatur an Stärke variirenden 
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Kräften, welche (uad fo auch der llnterfrhied der fpe-- 
cififchen Gewichte , ) der Verwandtfchaft entgegen , 
fireben und die Wirkungen derfelben befchräi^eni 

. Diefes ift das Wefentliche der Erklärung des 
^Hrn. Berthollet. Man dürfte vielleicht fragen, 
ob wohl das Erfchei|ien von Maximü in der CoH-. 
denfation der lieh verbindenden Elemente in eini- 
gen Mifchungen, aufweiche diefer tiefßnnige For- 
fcher alles Hervortreten von feilen und unverän« 
derlichen VerhähnilTen in den chemifchen Verbin- 
dungen zurückführt , ein uns befler bekanntes und 
dn lieh lichtvolleres Phänomen, als- das zu erklä- 
rende fey? und ob durch diefe Zurückführung die 
Erklärung nicht mehr hinausgefchoben als wirklich 
gegeben werde , indem nun, ßatt der vorigen Auf- 
gabe , die Frage eintritt pach den Bedingungen . 
Tind Urfachen der Maxima in den Condenfatlonen^ 
welche fich nach Hrn, Berthollet nur bei ei* 
nigen , aber nicht bei allen Mifchungen zeigen. 
Vielleicht dürfte auch bei der ZurückRibrung der 
Auflöfutigen auf das allgemeine Gefetz ä«r cheml- 
fchen Vereinigungen 5 fo fcharffinnig fie auch ifly 
doch noch nicht alles Schwierige entfernt feyn. ^— 
Wenn man indefs eingeftehn mufs, dafs es fchon 
ein bedeutender Gewinn für unfere Eij^flcht in :die ^ 
Natur iß, verfchiedenartige Phänomene, deren AJb* ' 
liängigkeit von einander man nicht ilberfah oder 
felbO: verkannte , in ihrem nothwendigen Zufam-^ 
menhange dargeßellt zu fehn; fo iß unßreitig 
durch die hier f kizzirten tiefdnnigen Erörterungen 
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Berthollet^s ein grofser Schritt zur Erklärung 
der feilen VerhältnüTe und der Grä'nzen in den che« 
mifchen Vereinigungen gethan / foUten gleich noch 
i^ele Schritte zu thun übrig bleiben , ehe wir hierin 
zu einer genugenden Einficht gelangen werden. 

. Der Verfiich einer ohemiTchen Statik fcheint 
nach mehreren Stellen zu urtheilen, von dem Ver*» 
fafler im J. 1802 zuletzt überarbeitet zu feyn» Da^ 
znals aber lagen die experimentalenUnterfuchungen 
fall alle noch unberührt ^ welche in diefem fchwie*« 
rigenTheile der Philofophie der Chemie die Grund«« 
läge ausmachen müfl^n, und welche über die mehr«» 
fißn der aufgeEalsten Anfichten allein entfcheideu 
können. Nach dem damaligen Zuftande der Wif«* 
fenfchafc, und in feiner im Ganzen gewiCi fehr 
richtigen Anficht der chemifchen Erfoheinungen, 
konnte Hr. B er th oll et fchwerlich, weder anders 
urtheilen, noch diefen Gegenüand weiter verfoU 
gen y als et e& mit gröfsem Scharfifinn gethan hat, 
ohne ganze Reihen neuer und fchwieriger Verfuphö 
durchzuführen , welche die Kräfte und die Zeit Ei^ 
nes Naturforfchers überfliegen« Jetzt, nachdem fo 
viele Materien, aufweiche es hierbei ankam, in ein 
helleres Licht gefetzt worden find , würde er viel* 
leicht (ifi eil anders nicht zu kühn, in der Seele 
eines Berthollet zu urtheilen) feine Anficht von 
dem allgemeinen Näturgefetze^ das alle chemifche 
Wirkungen regelt, -^ dem Gefetze der chemiichen 
Mafien, denen entfprechend die Natur progreflive 
Verbindungen nach allen Verhältniflen zu bilden 
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beArebt iil^ -— zwar nicht abändern; wohl aber die 
N^tur uild den Urfprunf; der feilen und nnverän« 
derlichen Mifchungs- Verhältnifle, welche man feit* 
dem weit häufiger , und auf eine Art , wie man es, 
nicht yermuthete, in der Natur aufgefunden hat, 
auf eine etwas andere Weife aufgefafst und darge* 
fiellt haben. 

5. P r p ufi. 

Feftes Mifchu7tfS''P'erhäUnifs der Metall -Oxyd^, der 

Schwefel' Metalle und der Metall' Salze* Verbindung und 

Zergehung* Sein Gejetz dtff feß.eri Proportionen. 

Herrn Berthollet's Werk^ welches als das 
'Vorzüglichfie unter denen in den NaturwiflenfchaC- 
ten während den letzten zehn Jahren gefchriebenen^ 
in Frankreich vor kurzem mit einem der grofsen 
Von dem Kaifer ausgefetzten zehnjährigen Preife, 
einfiimmig gekrönt worden ift '^) , -^ erfchien zu 
einer Zeit , als ein anderer geillyoller franzöfifcher ' 
Chemiker in 'feinen Arbeiten iiber die Metalle auf 
Erfahrungen war geführt worden , mit welchen die 
Itfeinungen , die man bis dahin von mehreren Ar* 
»ten von Verbindungen der Metalle mit andern Kör- 
perii hatte, nicht übereinftimmten ; und bei deren 
"Weiterem Verfolg diefer Chemiker lieh zu Anfichten 
erhob , die von den hier vorgetragenen fo weit ab- 
wichen, dafs er gegen den 'Verfbfler der che-' 
milchen Statikj offen, als Kritiker , in die Schran- 
ken trat. ' , , . 

''> jinnaU d. Fkyf. B. 3$« Ishrg. iZto. St.. ta. S. 416 
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Herr Prouß, daHiah Profeflor der Chetiiie 
EU Madrit, jetzt wieder in Paris lebend, hatte im 
J« 1801 eine zurammenhängende Reihe von Untei> 
Tuchungen über die Metalle , befonders über deren 
Verbindungen mit dem Sauerßoffe, mit dem Schwe- 
fel und mit den Säuren begonnen , um durch ge^ 
nauere Erforfchung der Natur diefer Verbindungea 
nnd ihrer Mirchungs-VerhäitnijOTe, als ße damals 
bekannt war, eine wefentliche Llicke in der cfae< 

mifchen WüTenfchaft auszufüllen.. Er gelangte bei 

» 

diefen eben fo fchwierigen als intereffanten Arbei- 
ten Schrittweife zu fehr merkwürdigen Refultatenf 
welche er mit der ganzen Lebendigkeft feinet Gei<* 
fies auffa&te, und auf eine Art durchführte, die 
Ueberzeugung bewirken mufste« Einige ausge- 
z.eichnete Naturforfcher, welche feiüen Weg weitet 
verfolgten, hat diefer Pfad zu einer Höhe gefuhct, 
welche manche Chemiker fchwindeln macht* 

In der chemifchen Statik wird mit durch die 
Metall -Oxyde der Beweis geführt, dals zwifchen 
der erllen und letzten möglichen Gränze der Ver^ 
bindungen zwe^r Körper mit einander, -— z, B« 
zwifchen dem fchwarzen Eifenoxyde ^ welches 29,25 
Theile SauerfiofP, und dem rothrä Eifenoxyde, wel- 
ches 44)^^ Theile Sauerflöff auf 100 Theile Metall 
enthält*), — unendlich viel andre Verbindungen 
(hier Eifenoxyde) inne liegen, deren Mifchungsver- 
hältnifle zwifchen jene fallen. Befonders fchienen 

*) Nach A'effucben des Hrn^ Berzelius» AnnaL d* Phjf, 
J.1811. St. 3. B. 37. S. 3i3* 
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^ie vetfchiednen MetaUfalze aus Einerlei Säul^e und 
* Metall hietvön redende ßeWeife abzugeben. Und 
däfs dudi der Schwefel mit dto Metalleh nach lehr 
Vifel vörfcliiedenen Vörhältnifleü gemifcht fey, Von 
denön jedö« der Vötbinduiig ^ndi*e £igenlcha£» 
ten gebe, Ibheint Berthp II et damals nodh für 
^ihe Lehr^ gehaltet^ .zu hab^eh, afi die kein Clie^ 
^toilter zweifelü könne. Pröüfi'ü hierher gehö- 
rige Verlachä ,* fö tVeit fie dämab bekadiit SVaren^ 
hätte Ht. Bat-thdllist zWelfelhd, und feine Mei^ 
liutig^n tnisbilligehd efWa'hht; Kdüoi war der Vei"- 
fach dnei* ctiemilbhen Statik (itti Jahre 1804) ^fchie« 
hen, fo trat Herr I^rduft auf^ uild beßritt und wi- 
derlegte jeiie damals allg^thein Verbreitete Meinun- 
gen voh denMetaIUt)xydetl*) und den Sbhwefel- 
Metalleh *'*), — nicht ohne Glück. Zugleidi Tüch- 
tig er darzuihüii, Berthöllet habe eiheii we^ 
Fefitlitheü Utlterrchied iti deii cheinifcheix Vefeini- 
güngeti iiberfehil, und ej» liilifle äh die Stelle von 
^ defleh äUgeme^ineta Gßfetze der fcheinifchen Wirk* 
famkeii; Vielfirießr eiii anderes geßellt ^erdeii , wel- 
dieS er das G^fet'z der unveränderlichen Proporz 
tibn^n nahnte; Worin er indefs zii leicht und zu 
ilfichtig verfuhr, als däfs er äiif -Berthollet^s 
Beirtimmüüg und auf die der philolbphiichen Che- 
tniker hätte hoffeü dtirfeu. 

*) Sür leg oäefdaUonS metaiiiqabs^ im Jourh. d. Pk^\ A; 

J804» Not; t.49. p. 3*f.t 

^) In Yieloii wöitsT ünteti liacbsaweil^hden AnffitzeA. 
Aiuiai.d.Phyi4k. Bi39.ät;4. J.i^it. äuiä; v^^ 
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Die Metalle können bekannttioh auf mebrer- 
lei WeiCe. ogcydin werden. Oie gefWÖiinlicbilen 
Mittel y djefes zu bewerkft^lfigen , find Warne 
und Säuren« ' Wird ein IMetall unter freiem Zfi- 
tritt der atmorphärifchen Luft, oder in Sauer- 
fioJBFgas', hinlängU<^ erhitzt, fo bemächtigt es iich 
des Sauerftofis di^fer luf^örmigen Körper, uud 
vereinigt üch ipit ihm entweder durchgängig , oder 
nur an der Oberfläche 9 und zwar in dem iet^^tern 
Fall zu einer höchfi feinen Lage, farbigen Oxyds, 
mit der es anläuft» Die Säuren befchleunigen theits 
die zerfejtzende Einwirkung der Metalle auf das 
WalTer, theik iverden fie felbft durch, die Metalle 
zerfetzt ^ und je nachdem diefe Einwirkungen m^ 
mehr oäer weniger Intenfitäf vor Geh g^Iui , kann 
eine Verfchiedenheit in den Producten Statt hndjBD» 
In fo viel verfchiednen Farben das Metalloxyd oder 
die Oberfläche des Metalls erfchefnen , fo vielerlei 
verichiedene Oxyde und Oxydations- Stufen eines 
Metalls glaubte man zu fehn; und da belonders bei 
dem Anlaufen der Oberflächen der Metalle die Far- 
ben durch. unmerkliche Nuancen in einander über- 
zugehn fcheinen , fo ineinte man hierdurch in die 
Augen fallende Beweife zuhaben, von unendlich 
vieleh Verbindungen des Sauerliofis mit einem Me- 
talle, nach unmerklich in einander übergehenden 
VerhältnifTen , innerhalb zweier beftitnmter Grän-' 
zen, der niedrigften Stufe ^ mit der die Oirydation 
anhebt, und der höchüen Stufe, b^ der fie auf- 
hört; alfo einen nicht zu widerfprechenden Beweis 
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liir die in der cbeoiirohen Statik äufgeßellten Lehre 
yoil progrelfiveil VethältnüTeti in den MilchuDgeQ., 
Gegen di^fe Anfichten hat Hr. P t.o ti il durch 
iiberzeiigeade Ueweife dargethan^ ^dai^ auch: di^ 
Metalloxyde, diejenigen wenigfiena^, die durch Säu- 
ren oder dutchgangige O^jrdirung in d^r ftitze ge^ 
bildet werden ^ . in^eCamüit dh feAe, und. Unverän- 
derliche Mifchiiilgs» Verhähni/tb gebunden find» 
t Von vielen Metallen giebt es nux« ^in einäge« ^ v.on 
mehreren i&wei , von fehr Wenigeti drei Ve^rrohiedene 
Oxyde ^ Welche überall^ und unter allen ÜmAiaw 
den i nach eitierlei nnabä'nderUcheii ZahU.yechält« 
nüTen ^ufamillengeretzt find^ und die beijbüfchüei^ 
tender oder rückfchf eilender, Oxydation Jpgleidi 
fprungWeile entfiehn^ oder lieh gänzlich. tr^nnen^ 
oder, einei^ in daa andei'e vetWaiid^ln. Bei keinem 
einzigen Metall findet iich eine lleihe. unmerklich in 
einaüder übei'gehäti Jet Otyde diefei^ Art f zwif^ben 
atwei beAimniten Gränzen 4 .wie der Verfai£er.= d^ 
chentifchen Statik fie Cch bei alleü Metallen gn« 
dacht hatt^rf Natürforfcherj Wölcke ^ße ^ . .frdei' 
tiber)iäui).t nur mdiO'et.e.QxjrdationS.-Stufen lik die 
angezeigtön ^ C wie ttÜi iThenard beim Spiefs- 
glanze i'ecbsO 2U finden glaubten, haben M^ngung^n 
ans ^wei Oxyden^ die. auf den. beiden, feiten Oxy- 
datioäs- Stufen y der im Mitiimo und der im Ma-- 
xiniö Itanden^ eines mit dem andern^ oder, mit 
dem Metall^ (zum Theil auch balifche Salze des 
Mcftalls^) fiir Oxy6e belbüderer Art genommen« 

Gc ;i 
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I 

%xy lautet das lefzte Refalcat, welches 
Prouft aus feioen Unterfuchungen über dief Mei* 
tall-Oxjrde zieht^ diö er mehrere Jahre lang ii|it an- 

^ haltendem Eifer verfolgt hat *), Alle fpätere For- 
Ichuogen anderer Chemiker haben diefe^ Röfukat 
beftätigt, nachdem man durch ihn hier richtiger 
fehen gelernt hatte; und felbA Berthollet^ 

. \der anfangs diefen Ausfagen widerfprach , fcheint 
fich ihnen jetzt fehr genähert zu haben. Nur in 
den yerfchiednen farbigen Ueberzügen ^ Womit 

. mancjie Metall^ in der Hitze, nath Verfchiedelilieit 
der Intenfität derfelben , an der Oberfläche aulau«' 
fen, glaubten einige Chemiker ndch Gründe gegen 
diefe Lehre zu C^n, oder vielmehr zu ahnen '*^)\ 
denn bei der unendlichen Dünnheit der Oxjdlage 
lätst fich über den Grad der Oxydation hier nidtts 
duit^ Verfuche ausmachen« Da wir aber tviflett, 
dafs die Farben dünner Flächen und Platten voa 
ganz:aäidbrnGiiinden als von der chemifchen Nätnt 
der Körper abhangen, fb konnten Wohl dtefelben 
Urfachen ganz andrer Art, welche die^ tvundetvoli 
wechfelnden prismatischen Farben der 5eifeilblaftn$ 

^ Anfangs hielt Prouft et ,;]Fur ein fall allgemeines Qt^ 
fetk, dafs (icb überall in d^r Nacul nur ^m o^Ier hoch- 
ßens swei Grade dfr Oxydation eines nnd deflifelbten Metal- 
les finden, an welche gleichfalls derMenfch in feioen Nach- 
bildungen gebunden fey ; '* bei Bearbeitung des Zinna eAt- 
' deckte er *aber iiti J. i'8ö5 in dem Atalh^olde ein drittes 
Zionoxyd {AanaL d, Phy/. B; »5. S. 443), undfekdem 
hat man auch ?om Bleie drei Oxydadobs - Stufen, kennen 
gelernt« 

**) Vf5i:gl, die Qüuin^tr ^eltkn, anzeigen J. igtö. St. 93. 
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^er dUnni^n Blättchen d^s (ich luyftallißrendeii 
überoxygenirt-falzfauren Kallas *), und andrer* 
Xehr dUnner Flächen (kurz die Farben durch Trans* 
mifllon 'des Lichtes) hervorzurufen verm^iigen, — ^ 
auch an der Farbenlblge AxitheU haben, mk der 
z. B.'der Stahly beim Erhitzen, 4in der Oberfläche an« 

■ 

lauft 9 da. wir fehn , dals mit fteigender Wärme die 
Dicke der Oxjdlaga zunimmt 9 lUid zugleich die 
Farbe (Ich verändert*^). EU^ Gedanke,' deßenRich^r 
tigkeit, wie es mir-fbheint, durch die.fchönen Ver^ 
fucbe des Pf ofeflbrs LS dicke inMeiflen tibcr-die 
Farben bei dem Anlaufen des Stahls ***) fall aulser 
Streit gefetzt wird, Diefer Phyfiker hatte nemlich 
eine durchgängig gleich dicke, an der obtrn Fläche 
polirte Stakißange mit dem einen Endia Uk Kohlen 
gelegt^ er fah auf diefer Fläche die. entftehendeA. 
Farben aUmäUig weiter heraiufrückeo , und es hiV 
dete fich ein mit mehrerer und minderem Deutliche 
keit mehrfach wiederholtes prismatiGcheii Farben-* 
blld, in welchem die Breite der einzelnen Farben 
genau in demfelben Verhältnül^ iland , wie ia<lel{n 
prismatifoben Sonnenbilde, 

Die Schwefel ^M^iaüe find zwar immerfort ii^ 
den Händen der Hottenkute, und werden von 

ihnen täglich in ihren Oefen , Herd^ und RolU 

' ^ ■ • •. ■ . • ■' 

. *) VergL W a | e n^n a an^s Beraerk. üb#r 4i6felb«ii in dieren 
Anm, d. Pkjß B* 55,- S. »19.- 

**) Vergl. Stoda»i*a Verfuche über dierenarbeo, 4s/z. d* 
Phjrf. B,i7. S.46a, 

***) Daß B. 34. od. Jabrg.fSio. Sit.^, S. 25^. in feiaen Ver- 
fucbf« über die Mifcbungcn prisirmtircber Farben. 
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ßätten gehandelt, denn Qe mßchen di€ sahlreichffie 
Klfiäed^rErze ip derMatur au«; niobts defto weniger 
vrnren lie vor den Ai^beiteii des geiltvollen Madriter 
Chemikers noch fo gut als wifleiircbaftlicb nioht im« 
terfucht. Von ihrer N^tur hatte man unriclltige 
und nur fehr rage Vorfiellungen; man hielt fie fall 
alle für Verhindhngen deis Schwefels mit Metall- 
Oxyden, nachunbeUimmtenVerhältniflea» im4me- 
mand liatte in ihtien allgemeine Uebereinftimmung, 
und Verbindqngen nach wenigen einfachen und fe> 
Aen Verhältniflen geahnet; gefcbweige denn Xje- 
letzmälsigl^eiten höherer Art, Mit gro&em Scharf« 
finn ^gte Prouü durch einfache nnd entfcbeir 
dtade Verfuche , * da£s alle Mei:aUe nur reguli* 
nifch j^cb mit deni Schwefel zu yereinigeii T^rmä» 
gen , 'das einzige Zinn ausgenommen , wie es Im 
MuQvgoIde vorhanden ill, und dafs die Verbindtmi« 
gen der Metalle mit dem Schwefel ein unverändert» 
lidies Verhältnifs befolgen , welches bei den metiN 
jfien Metallen auf ein einziges, nur bei wenigen auf 
lEwei, beTfiiriciiKt ifi. Wo diefe» andfi^ zii*'fejn 
fcheint, da hat man aus UnbeJ^anntfchaft mit den 
m9<ukigfaltigen Arten -von Vereinigungen, welche 
swifch^n vei?rchiedaeiiil^ärpeni Statt finden können, 
für Schwefel -Metall^ genommen, waa" entweder 
eine blofjie Mehgung de$ Schwefel -Me(i(IU mit 
Oxyd oder mit Schwefel wftTj oder au» einer Zer-. 
gehung (dü/blutionj eines Schwefel -Metalls in das 
Metall felbli; j ocÜer in eins der t>k]rde de« M^tall^i 
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^der in andre Schwefel -Metalle und in /^rfeiiik 
beßand. 

Zu diefer Anlicht gelangte P r o u Q aUDoiäh- 
lig. Er hatte X^ne Unterfuchungen mit dem Bi£&lt 
im J;,i8pi begoztnen, und der Ueberrafchung, wel- 
che es ihm machte, zwei teße Verfiältniffe zu finden, 
in welchen Schwefel uild EiCen allein mit einaüdeür 
verbnndeii vorkommen, iie mögen durch Natur 
oder durch Kunft vereinigt feyn; fcheinen wir Äicht 
Wenig von dem Eifer zu verdanken zu haben , mit 
dem er diefen Gegenitand verfolgte *). S^öine 
Hauptarbeiten in diefer Materie find ^e über dife 
Verbindungen des Schwefels init' deitt ÄpSefs- 
glanze **) und über die zufatbinengefetzteii Ädlwe- 
fel. Metalle ***); und fie vorzüglidi e^rwarljeii Him 
den Beifall und die Beiftimmung der NatürfotFcher^ 
durch das Licht, welches et in ihnen über eiüi^^ 
der verwoi^renßeQ chemilcheh Präparate ferbtei- 
tete, das Spiefsglanz-Glas, den Spiefsglan;^« Ru- 
bin und Safran ) die Spiefsglanz* Leber, und i^te 
ZwifehennUanceny <-^ und Über emige der dadkel- 

*3 Diefe feine UnterDidiuDgai iind in d^ Jomrn, de Bhxß- 

ijue A. 1801 bis 1806 in acht verfcUieden^n Abbandlungen 

serHreuc. Ich habe fie in ein Gankea zufiiromeBig^edeflt in 

• . Band a5 meiner AnmU, dar fihyßk, f. i3i»7/5t. 1 bn 4» 

nnin^iet^Jehetii^inStiJJfn^erfuchMngen.ifJberdieSehwe^ 

fei 'Metalte von Prouß, S.44f., i(54f., aSSf.. 289^-. 

440 f. u. B.26i S. 1^5«, und ihnen die Arbeiten einiger ati» 

drer Chemiker angereiht^ die fich auf das geauni^ imi Bä 

anfchlieüien. 

**) Da/, S. 18«. f. ' 
l D^f S. 289. f- 
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X|en ErzG$ die zurammengaTet^ten Schwefel -Me? 
talle, befonders die Fahlerze, Glanz« und Speilsfi 
Kobalte^ und andere. Jeney wie ProuA [idi 
ausdrlicl^ty ^^taufend und eine Spiefsglanz^PräpaT 
liate, deren lächerliche Nomenklatur unfere Idei^ 
i^ur zu lange verwirrt, i^d die chemifche Gefdücibte 
des Spie£sglanzes verdunkelt hat/^ erklärte er fci^ 
Vcreiniguligen von SchwefelrSpiefsglanz mit ßpieiW 
glänz - Oxyd ipa Minioio , nach fehr verrchiedenen, 
vielleicht durch unendlich yiel ^^wiTchen- Nuancen, 
m ei^ander übergehende^ Verhältnifle]!!^ — « und 
diefe Erze für Vereinigungen , die erfier^ yoa 
Schwefel -Kupfer fuit SchwefeUEifen, Schwefel«; 
jSpielsglanz y 3<!^b wefel - Blei , 3chw«fel- Silber u. a. |. 
4ie Jetztern von ß^hw^f^lrK-obalt, Schwefel r Nicke] 
1). a, mit Arfenik , naci^ ehen £b i;nbe|liaiQiteri upd 
s^ufalligen Verhältniffen, 

Un4 hierdurch wurde er |iMf die Lehre von 
zwei Arten von cheoijifchen Vereinigungen, die mmi 
weC^nflich voi| einander unterfcheidea piüHe, ge« 
leitet *), dei^ eigentlichen ui^d wahren Verbindung 
gen (combinaifons) und den Z€r0ehungen (disfo* 
lutiom): ff^ahre F'erbindungen finden nach ihm 
nur zwifchen den GrundftofFeq, und zwar pur zwi* 
fdten zw^i^ liöchflens drei, (fafi nur im Thierreiche 
swifchen vieren) Statt, und erfolgen immer jn^r in 
einem einzigen oder in fehr wenigen unverändert 
liehen Mifchungs- Verhaltniflen , deren jedes eineii 

*) l^n TÖrgl. rofzögl. am wa^L Oice S. 99!^ f. 



fe|ten Charakter und eine confiante, hcichfiens 
nach Verlchiedenheit (jer Aggtegation etwas yeräiv» 
der^e PhyIiognop[iie habe ,.. und ße alle beherrXcbef 
das Cefetz der feften Proportionen. . Solche wahr« 
Verl>i.üdungen find die Sch^^^fel«» Metalle, die Me^ 
tallr Oxyde und dieProducte des Verbrennens, der 
einfachen Grundßoffe;' fie habe, meint Prpuft> 
die Ni^ur fo zu lagen privilegirt , indem He fie ni^ 
anders als nach genau beftimnitem Mafs und Ge-r 
wicht, und mit Charai^teren er^^uge, welche eben 
Ib unveränderlich find « wie das^ Verhältnifs ihrer 
Elepiente; d^her man (ie von einem Pole zum an-- 
dern n^it gleichen Eigenlchaiten linde. Pie.^er^ 
gehitngen und dagegen f nach ihm» Vereinigungen 
diefer Verbindungen unter einander (nicht ihrer 
GrundfiofTe felbft)» und dah^rljJofse fepundäre Zu-^k 
r^mpnenfetzungen , häufig von vier , fütxf und mehT, 
reren Verbindungen » 4ie <iurch Sc]imelzung , öder 
Äustrocknung, oder Kiyüallifation, oder auf an^ 
dere Weife, nach höchll verfqhiedenen und Iblos 
T^ufälligeu YerhälCniflen in einander gewickelt , und 
daher dem Gefetze der feften Proportionen nicht 
imterworfen find ; wie es denn vielleicht nicht zwei 
Sergwerke gebe, wpnn z. 3* die Fahlerz^ oder die 
Speifs* imd Glanz «Kpbalte in dem einen ganz 
von derfßlben lllefchaff enheit > wie, in dem «Ut 
^dern wären, ' , 

Aber worin foUen wir die Urfeche fachen , dafs 
die Verbindungen der Grun^olFe ißv^r nach fetten 
YerhäUiiifien, ^ y€freini|;unßen der Verbindungen 
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dtg«g«n fiets nach ▼eränderK(Aea rind 
VerhältnüEm erfolgen? meinft du etwa, dafs die 
Kraft , welche macht , dab em Metall Reh in dem 
Schwefel anflöfti eine andere £ej als die, rerm&gt 
der ein Schwefeli-MetaH in ein andres vorgeht P — 
,,Mit einer Antwort auf diefe Frage /^ eridärte 
Prduft"*), „werde ich mich nicht übereilen , aus 
„Furcht) midi in eiiaem Felde* zu verirren^ welches 
^yVielleicht noch nicht hinlänglich durch Tfaatfächen 
^^erhelh ift. Die Kräfte, welche beide Arten iroA 
^Vereinigungen erzeugen, mögeki indefii diefelben 
^yfeyn oder nicht, wenigstens und die Refiiltate der« 
,^relben fo verfchieden y dals fie nicht mit einander 
^,Terihengt werden dürfen , indem die Natur felbfi 
„eine unverkennbare Gränzlinie zwifchei^ beide ge- 
^, zogen hat; und de dürfen daher auch in unfmu 
„narurhifiorifchen Inventarien [Mineralogien] nicht 
^,neben einander geftellt werden, da beide nach fehr 
j^verfchiedenen Gefetzen gebildet find." 

Diefe Antwort gilt vorzUgHch dem Verfafler der 
chemifchen Statik, der nicht mit Unrecht geg«i 
Prouit erinnert hatte, dafs die Unterfcheidung , 
wie er fie zwifchen Verbinduhgea und Zer« 
gehungen machen will , viel zu fcbwankend fey, 
und dafs fich in feinen Erklärungen darüber Aus- 
fagen finden , die nicht mit einander beßebn , — ] 
und de0en übrige Gegenkritik ficb ziemlich in jene 

*) lieber die Scbwefe! • Metalle« «wei SirsitlüchrifteD awifcbss 
Prouß uod' BertbpUat» am sog, Ott: % z66. 
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Frage zufainmeiiCaireii lii^fs *)• Dais es VerbincJufXp 
gen von Grundßoffen nach veränderlichen und m» 
lalligen Mifchangs^-Yerhältnüren giebt, Icheineft 
die Metall «Legirimgen ppd «die Verglafungen za 
j>eweirea; dagegen zeigen Geh feile und linverän- 
4erlicbe VerbältQifle in der ZnUmmwietzvmg der 
SaUe , obgleich die SaUe Vereinigungen fcbon ge- 
bildeter Verbindungen, nemlich der Säuren mit 
den Bafen oder MetalK Oxyden find, OSetikar 
hat alfo Pro ull mit ;&u weniger Umficbt. ^nd zu * 
Ichnell verallgem^nert^ und^ hat /ein fogenamites 
ßefeu der feßen Proportion^ auf eine Ait au%e- 
fafst, >nri& es nicht in der Natur vorhanden iß. 
Dar$ er diaQelbe ^n di^ Stelle von;Bertho-Uet^s 
allgemeinem Gefetze der chemifchen Kraft, fetzen 
%yx können meinte C^weil die Natur die Verbin- 
dungen dem 2^ufalle > der veränderlichen Verhält- 
nüTei welche Qertht^He^ zur Grundlage fei» 
nes Syftems erwähle 9 nicht überlaiTen habe/^) ift 
unllreitig eine Uebereilung; auch- find* allerdings 
die Merkmahle nicht richtig ai^gefolst, durch die ^ 



') 4, Ich hibe, (faf;t S e V t h o l l e t uater imdenit am 
angef. Orte S. 379.) ,«aRe Vereimgitngeo in CttnGclkt auf 
,,die Griia^tn iui4 ^y» USXtn Verb^liniffa 4<r MiToIiüb^ ua- 
f^terruchi, von den fchwächlleA an, \4ie man für «iu b(o(^ea 
,,Zergehn (Jitnpie iiffoluttan) bah« bSi an den energifebc 
,,|len, dimen man aUeip den Namen Verbindnnig (combi-^ 
unai/oß) vorbpbalMn will. obsMcb man airircben beiden 
«»keine GränzUnie anaugeben weift« und habe geseigt, dafa 
i,i»beide gldcbmä(sig Refnltate fon Verwandttchaften' ßnd« 
,,tli0 ain und ,4em&ib«ntjo{iBMe ph9T^tn9'* 
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in den chemifchen Vereinigungen zw^ 
verfohiedene 'Arten unterlbheiden will. 

De/Ten iingeachtety däucht mir, dürfen wir eine 
Unterfcheidung, welche einem fo feinGnnigen. Che» 
mikbr vorfchwebte , nicht allzu fehoell als «nilatt* 
haft verwerfen ; ja ich halte es felbll für nicht Ibhr 
fchwierig, fie mit'Berthollet's tieflinniger An^ 
-^cht der chemifchen Kraft und ihrer Gefetse in 
Harmonie zu fetzen. 

Man wird (ich nemlich aus dem, was ich wei# 
ter obfn von diefer Anficht angefiihrt habe^ erin- 
nern, dafs nach Berthollet in den Wirkungen 
der chemifdien Kraft; eine wefentlidie Verlhhieden* 
heit Statt Undjet, welche von der Intenfität der Kraft 
abhingt. Iß die gegenfeitige Verwand tfohafl: zweier 
Körper nur fchwach, (wie es nach ihm bei alleii 
Auflofungen der Fall feyn foll,) fo entftebn zlWei 
verfchiedene Vereinigungen 2 der aufzulöfendeKor«. 
per verbindet fich mit dem AuflOfungsmit^el imier- 
halb der Sphäre feiner Wirkfamkeit, |ind zwifchen 
diefen Verbindungen und der übrigen Portion des 
^uflofqngsmittels t|:itt ein zweiter Zuß^nd der S^U 
tigung ein, der ficU durch gleichförmige Verbrei- 
tung des erßern durch das letztere , Qder umge- 
J^ehrt, äufscrt *), alfp gerade durch daSi Wori|i 

*) Derfelba Zußai^d too «weifiichfT Sättigunj^ fcbeiift auch in 
4en Dicht neutrftleo Metall «Auflörungen Statt *u finden^ an* 
4^in da« neutral« MetallfaU durch die überfluUige Saure« 
in der ea gleichförmig verl^reite^ ift, bloa \n AuAöfutig ar*^ 
^lalten und lieh piederaufcblag«n «bgektltan y(ii^. 



Laydifiet* das Wefen feiner fölufions Mzte. 
Herr Proufi fcheint üth die Zergehuogen eines 
Schwefel . Metalls in ein abderets , oder in das iS/le^ 
lall oder deflen Oxyd , ganz auf diefelbe Art zu 
denken * fie tragen , auf welchem Wege iie auch 
entßanden feyn mögen ^ diefelben Charaktere an 
lieh , welche Aufldfuligen von Salzen in Waffel zei-. 
gen würden 9 wenn fie plötzlich erflarrteui ohne 

' lieh in ihrer Znfammenfetzung zu ändern. Diele 
gleichförmige Verbreitung durch einander, nach 
progrediven; Verhältniflen iwifchen zwei GrMizen^ 
wie wir Ce bei den Auflöfungen wahrnehmen ^ ift 
etwas gan2 Charakteriliifches 9 welches wir nur. bei 

' gewiflen Arten von clft^mifchen Vereinigniigeii 
wahrnebitien , ' indefs die mehrßen andern an ei« 
.nige fefteVerhältnilTe unabänderlich gebunden find* 
Sollten wir daher nicht berechtigt feyn^ diefe bei» 
den fo wefentiich von einan(|«fnh:fchiednen Klafr 
Cen von Vereinigungen durch zwei verfchiedene B^r 
neiinüng^n von • einander zu unterfcheiden ^ und 
den etilem den Namen ^Verbindungen (comiiHai'* 
foiis) im engem Sinne vorzubehalten ^ für die letz-' 
tem ab^r den Namen Zerg^hunge^ (Jis/bllnioris) 
£u brauchen ? Als den Charakter der Ferbindun'^ 
gen würden wir alfo Vereinigung nach wenigen fe* 
llen Mifchungs- Verhältniflen anzufehn haben / und 
als Ghäraktet der Zergehungen^ Vereinigung nach 
progrelliven unmerklich in einander übergehenden 
VerhältnilTen , mehrentheik innerhalb bellimmtär 
Gränzen» Eine lolcbe Umerfeheulung zwingt uns 



weder zu laugnen ^ dafs dtefe beiden Klaflen Toil 
Vereinigungen Refuitate einer^ und derfelbeii ^ = das 
heilst nach einerlei Gefets wirl(.enden, cb^niifcbeii 
Kraft find ; noch bringt fie die Notbwendigfkeit mit, 
die Verbindungen für Ur-»Vereinigupgei]:,;r^rcheo 
Grundßoffen , und die ^Zergehnngen fiirf ecundär« 
Verdnigungen zwifcben fchon gebildeten ,VeiJ>inf 
düngen aussugeben. Ja üe liegt ^ täufcbö ich mich 
nicfalr^ in der That fchön in der Lehre d&f chettii* 
fchen Statik^ bat gleich Bertholiet eine foU 
che UnterfcheiduDg nicht anerkennen Wdlen , und 
fie noch weniger durch das hier angegebene Merk# 
inahl herausgehoben 4 von dem er damab nicbt 
glaubte i dals es der Natur .gemäfs Cef» JP r o Uvß 
aber- diirfte fie twillig als diejenige . anerkennedf 
if eiche ihm Vorfchtyebte , als er die Zergehungen 
von .SchweFel-Spiefsglanas in iSpielsglan^t^Oicjd^ 
oder von mebrern SabwefeU Metallen eins 14 das 
andete oder in Arfenik « von den directen Verbin^ 
düngen der Elemente diefer. Vergebungen unter« 
fchied, -«TT und dadurch die Rathrel der äpieisglaü^ 
Präparate f d^rFahlerze^ derKobalter^e^ und ati« 
drer, fehr einfach und glücklich löfie^ Wenn eü 
gleich diefe Unterfcheidnng felbli durch unrichtige 
Merkmahle bezeichnet hat« 

Wenn daher ein ausgezeichneter PhjXiker ^) 
nrtbeilt^ „Protifi; häbe$ um alle Oi^de [und 
^ySchWefel- Metalle]^ die dafielbe Metall unter veri 

^ Gtsy-LttltAC id diefed Mnäi. d.Pfyf. A Zß* 6. j. 



yyfbhiedn^n Bedingungen hervprbringty auf zwei zu« 
y^rUck^ufiihren, ficb gezwungen gefebn , durch ein^ 
«.verfUhrerifche Idee verleitet. Grundrätze aufzui« 
^ffieilen, welche der Phyfik entgegen fm(d,".fa 
kann ich das nicht unbedingt ^ l^j^ndern nur unter 
den Mödiiioatiotnen unterfchreiben, welche nus die« 
Ter Auseinanderfetzung heryorgebn. Auch glaube 
ich hier noch darai^f hindeuten zu dürfen, dals die 
beiden KlalTen chemircher Vereinigungen , — die 
VerbindungeiL nach feilen ^ die Zergehungeil nacb 
verändetlichen und unbefiimipten Mifchungs-Vei^ 
hältciiCren, «— welche Bert ho H et. nicht ane^rken» 
Ben wollte, vielleicht auf eine viel beiUmmtere 
Verfchiedenheit in der. lie Veranlaflenden Urfacbe 
beruhen , als fich in der Darfiellung Bertholleta 
yon den Modificatiotien der Wirkungen der allge^ 
meinen chemilchen Kraft durch fremde Urfachen, 
au%enoinilien und angedeutet findet *)j 

Ich habe,, bis hierher nur von Prouft's 
V^fubhen über die Mifchung3 - Y erhälthiffe der 
Metall- Ory^de und der Schwefel«- Metalle, und von 
den Lehren gehandelt , welche er an fie angereiht 
Jii^ttf Wie man auth über diele letzteren «denken 
pag^ immer tnuf^ man von ihnen forgfältig die un-« 
mittelbaren Refultate aus jenen zahlreichen und faß 
voUfländigen Verfuchen des Madriter Chemikers 

*) Ich hatte, ili ich diffes fcbrieli^ Daltoti't neue Hypo^ 
thefe über die Natur der chemiTcheii Verbindungen vor Au- 
gen» die e» meine Abficht war« am Ende diefer Abhandlung 
dlarsafteUeo und kritiTch stn beleuchten^ 
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iuiterl^heid.eii i ihn^n ift die BeifHminüilg ället Na^ 
türkünidiger , felbfl; ^ wie es fcheint , die de^ Hm. 
Betth&llet nicht ^usgenötnüiett,' allnfiähli^ utad 
immer fti^hi* geworden , |e lätig)sr txhd Forgfaltiget 
inaii diefe Gegettßäxide geprüft hat. ' ' 

Wir verdankeh Pf otift tiodi EinöRäihiä wicIki 
tigeFUnterFitchutigeii über tbemifehe Verbindüiigen^ 
Und ?war über eitie dritte Klaflb derfeibfen, üämlidl 
fiber die MetalUSatz^, übet diäVerbihdufi^eii de^ 
Säuren mit den Metäli-Oxjdeil« Et aieigte, dals 
auch fie , Wie er Geh dusdrückt , dem Geietzse det 
feilen Proportionen unterworfen ^ find, ^ das heilst^ 
daß jede Säuret fichmitdemfelbenMetall-Qxjrd^lhui' 
nach einem einzigen od^r nach fehr wenigen-fe/len, 
keineswegs aber nach uhbeßiiritntfeü 'lind |>rogr'eIIi^ 
VenVerhälttiilTön, tu M^täll-Sälzeii vereinigt. VöX' 
zuglich kam es ilial jedoch in diefer Ünt^rfubhung 
darauf an, den Zuliaiid und den Oxydation&grad 
der Oxyde alter Salze aus einerlei Metall zu er« 
gründen ,UHi dadurch feiüä l^^^hre Von den Metall« 
Oxydcfn und von den fefieh Mifchungs- Verhäitnif 
feii derf^lb^n tu prüFeh uiid immer' beHer zu "h^ 
gründen* und in fö fern gehören diefe Verfuchd 
tu denen übet* die M^talloxyde, als ein wefelitlicii^ 
Theil^). Nebenbei emdeckte äi* die Metalloxyd- 

*) .Vuch Hfl finqen iich in vieleii einzelnen AuFTätaen in 
JoutH, de Phyf, und. in dbn AnnäL de Chimie jserftrbut» 
die theiU einzelne MetJtlifaJze, theiU die ^afa^e ctidmifche 
Gisrchithte eines MelAiU zum. Gegenßande hat>en, und 
gröffltentheils in dem J^arnalh fiir Chemie überleUt und; 



Hydrat«, Ind^m er fand , da(s dief-MetalUÖijdi 
durch chendfehe Vereiniguag mit WüfTer untere 
fcheidende Charaktere annehmea ^ dii» ibneh ieibft 
in den Verbindungen mit den Säuren bleiben. * 

Herr Prouft hat allb das grofse Yerdienft, 
dorch entfcheidend^ Verfuche d^rgethän zu faab^n, 
da(s alle drei KlalTen yon Verbindungen, die von 
ihm unterfucht worden find , die Verbindungen ' 
nemlich der Metalle mit dem SauerXlpff , mit deitjL 
Schwefel und mit den Säuren, keineswegs, wie man 
es bis dabin geglaubt hatte, Vereinigungen nach 
unzählig vielen , . inneribalb gewilTer Gränzen ent- 
haltenen , progreifiven Verhältniflen , — - fondern 
Verbindungen nach wenigen feilen und unabän- 
derlichen Mifchungs-VerhältnilTen find. Und die- 
fes war ein grofser uad wichtiger Schritt in der 
. Keinntnifs der chemifchen Vereinigungen. Zu noch 
iiQherer Gefetzmäfsigkeit , fo fern fie lieh in diefen 
feilen VerhältnilTen offenbart, fich zu erheben, war 
vielleicht damals noch zu früh, vielleicht auch nicht 
im Geiile des eigentlichen und praktifcben Chemi- 
kers. Hier aber vorzüglich hat der fcharflinnige 
Madriter Chemiker Anderen, welche die Gefetz« 
in den feilen Mifchungs-VerhaltniiTen felbil in das 
Auge falsten, eine reiche Erndte von überrafchen* 
den Entdeckungen übri^ gelafleiil , die fich befon- 
ders fruchtbar zeigt, feitdem durch Da vy's Ge- 
nie die Alkalien und Erdc^n zerlegt wordien fihd, 
und fich in Metall -Ozjrde von feilen Mitcbungs- 

Amtsl. ds Phyfik. B. 39. St. 4. J. iSt 1. €t. ta. X) d 
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Verbältntflen lungeßiRltet finden« Und dieTe (^ 
fetze find et , zu denen uiick nun die Ordiiuxig- d^r 
Unterfucbung t'iUirU 

• *. • 

4. R i c h i e r, 

StiichyometrU f Ifeutralitäit' Qefeise MWi/ck^m SSmrem wtd 
Bafen ; GefetM derjo^ahannten doppelten Verwandtjchajii 
' Neuiraiitätt'RMen und deren Form, 

Unfer Landsmann J. B. Richter, der zuerit 
als Bergfecretair und Bergprobirer zu Breslau, dann 
als AflefTojr der Bergwerks -Adminiftration und Ar- 
caniß an der Porcellainfabrik zu Berlin lebte ^ wo 
er am 4ten ^pril 1807 fiarb, — ein Mann yon vie- 
ler Arbeitfamkeit, doch voll mehr Phantafie und 
wiflenrchaftlichem Enthufiasmus , als von hellem 
Blick und geordnetem Wiffeü , , hatte ßlr die Idee 
einer mathematifchen Chemie zu einer Zeit fich er- 
wärmt , als er weder von Seiten der Chemie , noch 
von der der Mathematik im Befilze' hinlänglicher 
Mittel war, eine folche Idee zu verwirklichen. Er 
grift indefs die Sache kecklich an ; je dunkler das gan- 
ze Feld war, deßo mehr wurde fein Eifer durch jeden 
einzelnen Lichfftrahl , den er zu erblicken glaubte, 
ingefacht, und fo erfchienen von ihm, von feiner 
Xnaugurat - DilTertatiQli an ^), allmählig zwei Rei- 
lien von Schriften , in denen er fich wiedierholt in 
diefem fchwierigen Felde verfucht hat ♦*) , — zwar 

*} De ufu maiheJeoM in chymia^ Regiom. 1789« 

**X Anfangsgründe der Stöchyomeirie ^ oder Mefikiutfi 

\ ^- chymifcker Eiemenie, von J. ä. Richter,* d. W, 

W. />., Th* I, die rrin« StöcbytoAnitrie , Brevlau 1792. 
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.ttat einer Uoerfabrenhelt in der Kunft, einMesbareä 

• Buch zu fcibreiben , und, einem gewiüen JEjgenfinn 
und Pedanti&mus in Darftellung, Sprache und An^- 

; ficht ^, welche den Leier abfchrecken müflen,. und 

• mit eioßr nicht zu billigenden Schnelligkeit und Zu- 
.jTerÜcht im Ajufftellen von neuen Geletzen, i^d im 
, Erblicken von ProgrelEonen in der Natur, '— - dodi 
: deilen ungeachtet nicht phne allen Erfolg. > Seine 
, zusammenhängenden und mUhfamen Arbeiten gehn 

denen der Herren Berthöll^t und Prouft um 

^ viele Jahre voran, gehören aber in diefer hilcorirch« 

kritifch^n Darflelluog, ihrem Inhalte nach, . erft 

, hierher. Seine Me^skunfi ^ chemifcher Elemente 

. dreht ficb nenilich ganz um das Gefetzmälsige in den 

feilen Mifchungs-Verhältnüren der Säuren mit den 

alkalifchen und erdigen BaCen und mit den Metall- 

Oxyden* Diefe Verhältnifle in ein^nider entipre« 

chenden Sättigungs-Zullanden, • — namentlich in 

.den Neutralfalzen von conitanten Eigenfchaften,^ -r- 

. durch Verfuche zu beiUmmen. darin Gefetze aufzu- 

gr, 8. XLIV u. .256 S. Th. I. jih/chn. a. die reine Ther* 
mimetrie und Phlogometrie » 1794» XX u. igo $. 7A. II. 
und Th. lll. die angewandte Stöcbyomeme, X793« XXII» 
540» und XVI« 363 S. m. a Kpfthi.' (Ladenpreis ^thlr« 
A3 gr.) Ueber die neuern Gegenjiänd» der C^ymie, von 
J. B, Richter, Eiff Stücke, Breslau 179a bis 1802. gr. 8» 
Jedes Stück macht ein Bändchen aus» und von Stück 4a 
1795, an, diefes etngefchlofien , und iie alle Aöcbyomt* 
trifchen Inhahs.« und fchhelsea. Üch als Fortfetaung^n an 
4as eriiere Werk an» Von diefem nimmt indefs Hr. Rich- 
ter felbii im eiffcen StHck« <S. VX2I) ein«« grolüen Thtü 
' des Inhalts sti^fi^ . 
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daiiQ mit der Salpeterlaure '^), mit der FfuGi«' 
fdure**), mit den Pflanzen- und thierifchen Säuren* 
und mit der KohlenTdure ***) und endlich mit der 
Phosphorfaure f) ; und darauf erft wendete fich Hr.' 
Richter zu den NeütralitäU-VerhältnifTen' der 
Metall - Salze tt)* £r theilt hier überall das Detail 
feiner Verfuche und Rechnungen mit, durch welche 
er allmählig zu zuVerläfligen luid ziemlich vollfiän*' 
digen Neutralitäts «Reihen gelangt zu feyn glaubt; 
drefe weitläufige und fchwierige (Arbeit hat ihm in« 
defs den Beifall der Cliemiker nicht in dem Grad€ 
erwarben, als er hoffte, Woran einige Lieblings» 
Speculationen, mit denen er lie untermifchte, und 
der nicht unverfchuldete Zweifel an der Genauig- 
keit feiner Verfuche Schuld zu fevn fcheint,- 

Die Gewichtsmengen aller alkalifcheu und er<- 
digen Bafen , welche einerlei Menge einer gewÜIen 
Säure, z. B; rooo Gewichtstheile Schwefelfaure, neu- 
traliflren^ bilden eine Reihe von Zahlen, welche ich 
mit Hrn. Richter Aie Maffen- Reihen Oder auch 
die NeutralitätS' Reihe der Bafen für diefe Säur« 

♦) InXhuil a, 1795, 

• r 

**} Ueb. <1. neuern Geg. <i* Cbym. Stuck 4 * vorzügl. üb. <Iit 
Flufsiaure und die neU entdeckte Ordnung ch/mijeker 
Eiemente, tycfg. ■ 

****) Da/. Stück 6» üb. die Neutnäitäu* Ordnung verbrenn^ 
iUher Säuren^ 1796. 

f) Dfl/! Stück 10, 180Ö. *S. 107. f. 

^f) Daf. Stücks, üb. dieVerhältn. der StrontUn.Erde uod 
quantitative Ordnung der Metalle, 1797; Foitgeüetst in 
Stück 9, 1798^ und in Stück 109 i8^* 
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sctmieii will. Er findet, dafs je zwei diefer Reiheny 
für zwei verfchiedene Säuren, Prögrefiionen von 
Zahlen bilden , welche einander proportional find, 
und fich alfo in ihrem gegenf&itigen Verhältnifle. 
und in ihrem Fortfchreiten durch einerlei Zahlen»/ 
reihe darffellen lauen. Daflelbe muß alfo auch von 
den Maflen- Reihen der Säuren 'für die Bafen geU 
ten^ welche fich aus jenen durch eine einfache Be* 
rechnung folgern kiflen *); auch fie find folglich. 
Reihen einander proportionaler Zählen , und laflen 
fich für alle Bafen durch einerlei Zahlenreihen aiu» 
drü^Qn* 

Hr. Richter ftihrt hierfür den Bew^ haupt*. 
fachlich durch Zerlegungen durch doppelte Wahl* 
rerwandtfchaft. Er fand nemlich in allen feinen 
Verfudben , dafs, wenn die Ixeiden alkafifchen odef« 
erdigen Salzo, welche fich durch fbgenannte dop« 
pelte WaUrerwandtfchafk zerfetzen, «uror neutral 
war^Ei, fie auch nach 'dem Wedifel ihrer Beftand^ 
thf»le wieder neutrale Verbindungen bildeten ^)^ 
iittd ea entgingen ihn» die Schliifie nidit, die^fich 
hieraus ttber die Pfoportionalilät der Sättigungs« 
Gapacitäten der Säuren für' die Bafen ziehen laf« 
Ten. Diefe Erfahrung,! und d^ Beweis^ (a priori^ 
Wie er ihn nennet), dals^ wenn alle Salze einer 
6äurefich mit allen Salzen der andern Säuren diefislt 
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*} Ver^l. Mine Stvckyönietne S. 177. f« 

^) Ditüt l^tte indelt fchoe firuher Weaii»! beiaerkf « def« 

. £ln Arb«iteB mit fitpen Bergmann*« gleklüeuig ßmA, 

und defltn Akulyfen, di/» Ri/wan*t und Richtei^s, nach 

- 'mn: Barseliaa'kJr^üU!; «ttGSaa^skeit weitübenreffen. 
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Erfafirmif . gain^ zerfetzten, «ile Sauretn durch 
propqitiopalp Mexigeii derBafe^ neutralifirt werden 
XDiKsten, trug (er »um erßen Male vor ündem vier- 
en StUcke fernes xweiteaWerks(i795), S.66.J un« 
ter der Ueberfchrift: Lehr/aiz, die quantitative 
fhy/rUfche, Ordnung betreffend* Folgende Dar^ 
ßellung dür&e der Sache am aogepieflenfien fejn: 
Gefetzt es zerfetzen Cch durch ihre gegenfeitig« 
pinwirki^ng, ifonzwei neutralen Salzen, die. man 
)<i WaJIer aufgelüfi (und wei:^ es nöthig iSL hei£i} 
2u(aa)meiigiels(, fp viel des erßern als A Gemi:te^ 
theile einer Saure und a einer Balis enthält , ndt Iq 
Yiel desifWfitf n als aus J9 Qewichtstheilen einer an- 
d|er4i.3^ure und 4< einer andern. B^ij^ befteht^ und 
^ he^den n^u entßehenden . Verbindungeii Ab 
Vnd Bß find nvied^rum neutral; fo mülleii o£Feiibair 
di^ Maßen A 4er erllen und ß dar zweiten Säure 
f^iierlei Suittigungs-Capacitäl; fowohl ^n HioiCcht 
der erf|en aU der xwe^ten QaG% }i^ben ; denn beide 
jrer^lan fovf ofal durch a Gewip^theile der erfiea, 
als. au^^h dju^«!^ 4 GewicbtKhaile der zweiten Balis 
ni^utraliQrt, . Fäp^e alfo fiir d£|s erße neutrale Sab 
A^^ ^^Af^.W^^/^Bq^ ß'dj B*'6 eljc, auader 
^eiti^SaHF^,,iiÄdai|dtrpBafcjab ^B^ef^ 

V^r^l^ he\ fl^f^elten Zarfetzungen Statt, usmI 

vörda«! rtabej ämI^ 4 p» 0^ w/l r^^. -ß'V ^p4-rf<f 

jß^^'a und fo ferner, wieder neutrale Verbindu|igfn; 

£q x^itfaüa« affenbacü, S.^ Si% B" et^ eijaerlc^fifoi« 

gen der zweiten Säure fe^rn , da lie jedesmahl a Ge« 
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{uiglichmUfstendie Maflen^ der erfternuiidi? d^r 
zvfekteB Säure im Zuftande der Neutralität einerlei 
^ältigungs-Capacität für die QewichtsineDgen a^b^ 

I i 

et» d^ e- der fünf Bafen haben. Die beiden. l^alTezi- 
Reiheii diererftinf Bafen für einerlei Gewichtsmenge 
der beiden SiiiirenmU|stQn alfo. 811$ einander pro* 
portionalen Zahlen beßehn; und umgekehrt mUis«- 
ten in dexi, MalTw- Reihen der Saureu für diefe fünf 
Bafen jene beiden Säuren durch proportionale Zah- 
len in allen fünf Reihen dargeflellt werden. Zer- 
feföte fich nun daflelb^ Neutralfalz yia^ oder ir« 
gend ein . an^^i^ 4er erdern, oder der zweiten 
Säure, eben fo mit aUen Neutralfalten der Säur« 
C, da& wiederum neutrale Verbindungen entßän* 
den, fo liefsen fich diefe« SchlüITe auch .auf die 
MalCen- Reihe. dear Bafea f^r die Saure C erweitem, 
und fo ferner. ^ 

Aber nicht je zwei neutrale Salze, föndem ver«. 
hältnifsmäGsig nur eine Xleine, Zahl derlelben, zc^^ 
fetzen ßch durch fogeni(nnte doppelte Wahlver« 
wandtfchaft. Dadurch wird die Kraft diefes Bewei* 
fes gar lehr befdiränkt, und das Gefetz der Neutra« 
litäts • Reihen läftt fich durch ihn nicht begründen* 
Herr Richter hat dieMifchungs-VerhälttHiTe vie« 
1er Neutralfalze durch directe Verfuche , b^mmt, 
nnd theiU manche andere nicht wohl zu ergänzende 
Lücken in den NeutralitSta- Reihen durch Berech^ 
fiungen nach folchen doppelten Zerlegungaa mit 
Meutralitit, ausgefüllt, theils mittelft ihrer feine Be- 
iSiUamun^en eine durch d^e andere geprüft und be- 
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riditigt*, fo dafs alle MalTeii^Reiheil'cIerBafei^ fiir ' 
die Säuren, wie er Ge durch- Zahlen giebc; welche 
lieh auf looo Gewichtstheile der Säure beziehen,: 
einander proportionale Fortfchreitungen bilden« 
Folgende* kleine- Tabelle ^Aeltt die Refultate dieler 
feiner Arbeiten dar , Wie er fie nach wiederholten 
Berichtigungen zuletzt gegeben hat^); fie-bedar£ 
n8<:h dem hier auseinandergefetzten keiner weiteren 
Erläuterung*. 



NfutraiUäts - Rfihe 

der Jiafen für die . Süurea 

nach Eich t er 

(fl, if, c, d * - - -> 

Gewichtfüieile 



ThoQer'de 
Mag;nelia ' 
Ammömak 
Kalk 
Natron 
Sirontioa 
Kali 
Baryt ' 



5*5 
6iS 

67a 

859 
«5^9 
ißoS 
9am3 




N^utraliiäts • Reihm 
. der Süure^ für die Batea 
nach Richter 

(A. M.C-: ) 

Gewichtstheile 
Flofträure ' 4»? 

Koblenlaare . 
Fettßiure 

Salsfaufe 713 

SauerkleffDiure ISS- 

Photphorfaure 979 

Ameifenlaure 988 

Schwefelfaure 1000 

Bemfieinrävre 'ao9 

SalpeteHäure <4<^ 

BlU^au^e 1480 

CiuonenCaure '585 

Weiaüeinräure 1694 



lA Hm. Richters Verfahren gültige unä hat 
er feinen Verfuchen die^ unentbehrliche Genauigkeit 
gegeben , fo hätten wir alfo durch diefe feine Be« 
miihungen der Natur eine neue Seite abgewonnen.. 
In den Verbindungen der Säuren mit den alkali« 
fchen und erdigen Bafen herrfchten n^cht nur fefie 

" *) Sie i/l entlehnt aua F i fc h e r * s ' Ueberfetanng wo» 
Berthollet lieber (iie Gelüsue der Verwand ifch. in det 
Chemie, Berlin t8o3, S» 353, und findet /Ich, auch in deoL 
Bfffai de fiaUqms ckimiqn* VoL i. p. i36. 
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iinduiiveränderliche''Neutra]itäts-Verhältniire, wi6 
Cef Bergmann, Kjrwan und andere angenom- 
men und äufgelucht hatten , fondern es träte in ih--' 
^ nen auch ein wefentlicher Zufamoienhang und einef 
Gefetzmätsigkeit hervor, welche diefe fcharffinni- 
gen Naturfc^fcber nicht einmal ahneten, und die 
zuerft hervorgezogen zu haben, Herrn Richter 
tum bleibenden Verdienße gereichen würde , foHte 
£e die Probe befiehn. 

Es fejr mir erlaubt diefes Gefetz der Kürze hal- 
ber das Gefetz der Neutralität'^ Reihen zu nen-- 
• nen; es lautet: „die Gewichtsmengen der alkali« 
,,fchen und erdigen Bafen , welche einerlei Menge 
„einer Säure neutraÜGren , bilden für alle Säuren^ 
„einander proportionale Zi'ahlenreihen , und laflen? 
„fich alfo durch Eine Zahlenreihe darliellen; undf 
„daflelbe gilt umgekehrt für die Meiitralitäts-Rei^ 
„hen der Säuren in Beziehung auf die Bafen.^^ -i 
Mit diefem Gefetze hängt, wie Richtet^ 
ebenfalls zuerft geseigt hat, nothwendig ein zweites 
zufammen, welches ich das 6^^£ der doppelteri 
ff^ahlverwandtfehaften nennen will,, und das in ioU 
. inender Ansi'age beileht: „Wenn zwei neutrale alka-'' 
„lifche oder erdige Salze fich durch doppelte WahW 
„verwandtfchaft zerfetzen , fo fmd die neuentfie-^ 
hendeta Salze wiederum neutral/^ 

Hn Richter glaubte* in den chemifchen Ver-^ 
bindnngeo der Körper, die zu einer Art gehören j 
noch ein drittes Gefetz zu entdecken, welches er 
die Quantitati^ve Ordnung oder das Gefetz der 
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V 

Proporttonifa nennt* Ihm zvfolge bilden Mehm« 
lidb die Säuren in ihrer ^MeutraUtät mit /den' Bafes 
eine gfeemetrifche Reihe y die Bafen dage^fen in üw 
ter Neutralität mit den Säuren eine vitliioetifi^e 
Reihe, und zifar foUen die eigentUchen Alkeliei 
Bnd die altalifchen Erden ^wei verfcfaiedeoe aritii- 
metifbhe Progreflionen ausmachen^). Bei feiiM« 
fpätem Unterfttchungen wollte er in andern Ver< 
bindungen Progreflionen von noch andern Fonpaa 
Udien 9 z. B. in den VerhältnüTen , wornaeh der 
SanerßofF n^it den nicht -raetallifchen einfachen yer- 
brennlidien Körpern in Verbindupg tritt , eine 
f ortfchreitung nach Trigonalzahlen« Er ging, hieria 
lEo weit ,, dafii ep: nicht nur jeder Gattung chemiTcher 
Qmndftoffe.^e eigne quantitative Neutrelitäts» 
Ordnung zu|cjiri^b 9 foadem daa Wefentlic^e de» 
ganzen chemifchen Syßems ia dergleichen PrograC- 
fionen letzen wpUt^ , und fie inabefondere fiür da» 
^ahr§ Fupd^nient der rechnenden Chemie erklärt. 

Es ift iiun di« Sache der Kritik zu entficheiden, 
ob dMßfe GeC^tze wirklich in der Natur find ^ oder 
<ib wir fie für blofi^^ Erxeugnifle der Phanieifie und 
unrichtiger » mit ¥0|rgefa&tar Meinung angefiellter 
lii^d ipit WiUktthr nacbgeholfener Vcfffui^ zu neh- 
Qien hfibc^ii. Eijtxe Unterfucliung , bei der wir nidst 
vorfichtig und ßreng genug verfahren können , da 
die Wi(Ienfcha£t durcb nichts leichter in Verwir- 
rHng gefetzt und zu der po^tifcbea Phyfik dw AI* 

^) Uab. dl. neu. Gegenll. cU Gbtmie St 6* & 187 f. 
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ten und der Sdiolaltiker zurUck geführt werdeii 
kannte , (lieCie ficli diefes bei dem jetzigen ZulkatU' 
«k^nnferer Kenntnifle überfaanpt denken,) alsduit^ 
vorgebliche Naturgeletze^ welche f^ntafiemche 
Bildener atts d^ Luft herabgeholt, und geltend zn 
machen gewufst hotten. Die neuelien Arbeiten toiw 
trefflicher Chemiker fetzen mich glücklicher Weife 
in den Stand, diefe RichterTchen Gefetse einer 
fchärfern Prüfung zu unterwerfen, ila bisher ge^ 
icheheü ift. 

$. Kritik dtr B.ickter'fch^nftockyomeUifohmn O^etse mmd 

Jeiner Ferfuchtj fofernße die f^erbindungen der Bmfen mit 

den Säuren betreffen, Berührung /einer JiSc/tjömetrffckek 

Sätze^ von den MeiaiffmUen» 

Schon Hr. Richter bemerkte, dafa uns das 
Gefetz der doppelten Wahlverwäntitfchaften (wie 
ich es nenne) einen Vortrefflichen PrüfAein der Mi« 
fchungS-VerhältnilTe der Neuträfiatze an die Hand 
giebt, und zeigte, dals weder &^rgibann's noch 
Kirwan's Beßimiitungeii diefer Verhältnifle, in eig- 
ner fotchen Prüfung beliehen, u'nd dafs fie dahet 
nicht richtig feyn können*). Auf diefetbeArt wies, 
ein paar Jähre fpäter, Herr Guyton de Mor* 
veau nach^), da(s Kirivan's 'Ahg<lLeia von 1791 
nicht unter einander übereinftimmeh , weil ,' wenn 

*) Ueb. die Dflnen Geg. der Chemie St. 4. S. 69 und St. 7 

S. 94. 

**) In eioerimJ. 5 ('79?) in dem National -Inltitute vofge'* 
lefenen Abhandlung , aus der ein Auwug in den Annale^ 
de Chimie 1798. 1^ s^. p. S92 fteht. 



• 
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man dielen Angaben geaiä£( den Erfolg der 
2ang zweier NeutralfaLw durch Ibgenannte doppelte 
Watilverwandtfchefc berechnet, die Berechniug 
Aets eine bedeutende Menge freier Säure . od« 
freier BaGs neben den neoentftehendea neutialei 
. Verbindungen giebt, ganz. gegen die EcEohruog; 
weichet er für ein noch unbenuUtea Mittel der Prü- 
fung hielt. So z. B. ivUrden, wenn man So vid 
üdÜBlauren Baryt, oder £6 viel fchwefelfaul^sa Kaii» 
als 100 Theile Säure enthaken, erfiere durch fdiw«^ 
felfaures Natron« letzteres durch falpeterlaureji 
Xalk zerfetzte, ini erftern Falle 16,71 Theile Sab- 
faure, .und ün zweiten Falle 64^87 Theile Salpeter- 
laure frei und ungebunden bleiben, wären Kir- 
wan's Angaben der Mifchungs-Verhäitnüre die- 
fer Salze richtig. Guy ton fand aber ;ia beiden 
Fällen nach dem Wechfel der Befiandtheile Yöllig 
neutrale Zuftände, ohne alle freie Säure; felbft 
im zweiten Falle zeigte die FlUiSgkeit weder fo« 
gleich, noch concentrirt, noch nach dem Krifialli- 
iiren die geringfie Spur freier Säure. DerfelbenBe- 
weisart bedient, ficb Herr Berthollet. in feiner 
chemifchen Statik *) um darzuthun , daf$ mit Co 
grol&er Sorgfalt Kirwan auch die Neutralitäts- 
Verhältnifle der Salze aufgefucht habe , doch auch 
feine neuellen Angaben nicht richtig find. £ei die- 
fer Gelegenheit verfichert er, „in allen Verfucheo, 

■" *) EJfai dfftai. chim. T. r. fect. i. Ch. S* de la empacüi 
comparative de Jaturation des acidei et tle$ alßglit, 

p. 117. * 
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Vfdie er Ubfer Zerfetztiiigen durch foge&aiiiite do{>- 
^,,pelte WdhlyerWandtfchaft mit ^. Terrdbiedeneli 
.,.rchwefeiraurjen , fchwefligfiiuren >,: plbösphorfaurei^ 

fauerkieeraureu , . efligCaurcfii und weinft^inraureli 

.,,SaIzen wiederholt angefiellt habe , nacli g^fcbehe-» 

f^,nem Wechfel der Bafeii und nach Abfonderuiij; 

;,,durcb Niederfchlag oder, durch Kriltallifation fce»- 

9,ne y.eränderuBg in der Sättigung gefunden ^au h»» 

',iben«^^ Metallfalze und thonerdige Sahe^nimtülC 

: er 'aus ^ weil fie nie ganz neutral find ; doch fuhrt er 

felbA an^dals je nachdem die Salze beide zuvor 

,neutral waren , oder einen Ueherfchula an Saure 

oder Bads hatten, der Erfolg nach gefchehenet 

; Wirkung Neutralität oder Ueberfcliufa an Säure 

oder Balis gewefen £eyS • 

Durch diefe bellätigenden Zeugnifle zweier 
, Chemiker, ^ die in allen ihren Arbeiten mit dei^ 
.gröfsten Genauigkeit zu rerfahren gewohnt find, 
• wird, wie ich glaube, das von mir fogenaniite Ge- 
^(etz der doppelten Wahlverwandtfchaften , was die 
alkalifchen und . erdigen Salze betrifit, aufser allen 
.Zweifel gefetzt; und wir werden bald fehen, da(s 
diefes Gefetz felbfi noch von* einem grölsecn Uni^ 
ilange ifi. 

Die Rieht erTchen Angaben der Mifchungs - 
«Verhälciiifle der alkalifchen und erdigen Neutrah- 
4£ike entfprechen diefem Gefetze. Diefes. beweifi 

indefs für ihre. Zuverlälügkeit fehr wenig, da fie 

iimttelßdeffelben theils aufgefunden, theils verbejl- 

lert« wordm find; ' indefs umgekehrt ihre Abwei-^ 
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chimg ton den Bergmänn'Ichen und Kirwan*« 
fchen Beflioimungen ihnen sn keinem Taäel gerei- 
-dtten luinn. Betrachtet man fecioch genaner die 
VeHuchei darch weiche Hr« Richter diefe liB- 
fchungi-.VerhältniflTe unmittelbar aufzuünden ge- 
facht hat, fo wird man fchwerlich gÄ^eigt, in fia 
viel Zutrauen 2u i'etzen. Er hat fidt nicht feiten 
«lit einem einzigen Verfuche begnügt, und den 
tnehrften derfelben laiTen fich Unrichtigkeiten, ohne 
hiiige zu fuchen, nachweifen. Sie find folglich 
nicht dazu geeignet, das Gefetz d^r INeutralitäta- 
Reihen in feinem ganzen Umfange zu bewahren. 
Und diefes ift unftreitig die Urfache, warum die phi- 
lofophifchen Chemiker und Phyfiker fich in ihrem 
Urtheile über diefes Gefetz bis jetzt noch nidit beu 
fiimmt , und lieh damit begniigt haben , dte wichti. 
gen Folgerungen , zu denen es uns berechtigen 
wUrde, nur anzudeuten ,. ohne aufiie eiuzugehta. 
Seitdem ift indefs ein ausgezeichnet«^ Ghemi« 
ker , dellen Arbeiten alle das Gepräge von Sdiarf- 
linn und tiefer Kenntnifs tragen, und der durch 
eine Menge feiner mit Glück durdigefuhrten xh»- 
OKifchen Unterfudiungen hinlängliche Bewtife toq 
grofser Uebung und Zurerlafligkeit in der chemi- 
fchen Analyfe und Syuthefe gegeben hat , — Herr ' 
ProfefforBerselius zu Stockholm, Mitglied der 
dortigen, um die Wifl^nfchaften hoch verdienten 
Akademie — in feinen Forlchnngen auf Materien 
gefiihrt worden , die mit den hier berührten in dem 
genaueften IC u Ia mm enhange ^ fteheo> Si« veranlals» 



ten ibn di^ Neutralitäts-VerhältnilTe der Salze und 
die Mirchungs-Verhältnifle der Metalifälze und Me« 
tali- Oxyde auf» neue zu unterfuchen, und diefe Ar-» 
beit gstnz von vorn wieder anzufangen , um unab« 
hängig' Toii' den frühem Arbeiten diefer Art, und 
ttiit Gebrauch aller Hülfsmittel, welche ihcn^die Be- 
richtigung und Erweiterung unferer Einfichten und 
diie lehr vervollkommnete Kunft der chemifchen 
Analyfe ^an die Hand gaben ^, zvi Normal '^ßqflim-' 
tnungen Von möglichft^r VoUkommenheit und Zu- 
verlafligkeit zu gelangen. Seine J^reundCchaft hat 
die Refbltate diefer feiner Arbeiten mir anvertraut« 
um fie den Naturforfohern in meinen Annaien df»* 
-Phyük bekannt zu machen; und zwar die «j^e Reihe 
r<^nerVer£uche in einer fehr vermehrten undverbef^ 
fertejti Ueberfetzung aus dem Schwedifchen '^), Aief^r^ 
nern in Original -AufTätzen^ von denen noch einige 
Handfbhrift find , und erß in den folgenden Stük- 
ken erfcheinen werden^). Diefe Arbeiten dünken 

'\ mir in jeder Hiniicht das VoUkommenfte uiid Zü<9 
lammenhängendAe zu feyn , was in der öbemie bis 
jetzt in diefen Materien geleifiet worden iA ^ genü- 
gen fie gleich ihrem Urheber noch immer nicht vöU 

, lig***); und in fofera fcheinen fie fich -zu einem 
ächten Prüfllein von Speculationen und zweifelhaft 
^ ten Erfahrungen in diefen Materien ganz ausdrück- , 

*) ^nnaL d. Phyf. Jahrg. 1811. St. 3 und 4. Band 37. (od. 

H<*ue Folge. B. 7.) S. 249. 4r5. 
^) Ebendar. St. 6. oder B. 8* S. 16t Und 227. 
***) EbendaC B. 8* S. 162. 
.AnnaL d.-Ph/fik. B. 39. St. 4. J. \%ii. St. 12. & « 
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lidi zu eignen. Berzelius felblt hat (i^ bisher 
. nur benutzt, um die Geletze, von denisn wir wei- 
terhin reden werden y feft zu begründen^ und 
fcheint fie mit den iiier vorgetragenen Richter« 
Ichen Gefetzen noch nicht zurammen ge&eiUt zujia- 
. ben ; defto ficherer werden wir uns ihrer zur Beur- 
teilung diefer letztern bedienen. , 

Ich habein diefer Abficht die Neutralität» rVer- 
haltuilfe der von Berzelius unterfuchten alkali« 
fchen , erdigen und-metallifchen Salze j nßch ihren 
letzten berichtigten Belummungen, aus leinen. theils 
fchon gedruckten f theils noch handrchriitliehea 
AufTfttzen ausgezogen; Oe alsdann erftfelbXl. einer 
prüfenden Berechnung nach dem Gefetze .der dop- 
pelten Wahlverwandtfchaft unterworfen^ und dar- 
.auf dienöthigen Berechnungen angellellt, um das 
Gefetz der Neutralitäts-VerhältnüTe und die Rich- 
te r'fchen Yerfuche durch fie zu prüfen. Die i|i- 
tereflanten Refultate diefer meiner Berechnungen 
lege ich hier den Phyfikern und Chemikern fo kurz 
in einander gedrängt , als möglich , vor Augen« 

ji» Prüfung der B er zeliut* fchen BeJUmnmng^ii 4e'' ^ 
fchun^S' Ferhälinijfe von Salzen ^nach dem Ge/etzit der 

doppehen Wahlverwandtfchaft, 

Es ili den Chemikern bekannt, AdS» ff;kwefe1r 
faures Kali und fo ^uchfchwefelfaures liacronfiäk 
mit falzfaiirem Baryt durch fogenannte döppdte 
Wahlverwandtfchaft zerfetzen. Nun find nach den 
gleich folgenden Beliimmungen dc^Hm. P^r^eUua 
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io. dem ralzraüren Baryt mit loo Theilen Stalzfaure 
9i8i ,84 Theile Baryt verbunden , und fo viel Baryt * 
erfordert um durch Schwefelfäure^ neutralifirt zu. 
werden, f|g . 281,284 c= 148,04 Theile Schwefel- 
faure, alles- deqi Gewichte nach gerechnet. Aus den 
Befiimmungen des Hrn. Berzelius folgt ferner, 
dafs wenn eine folche Menge Schwefelfäure mit AI- 
kalien verbunden wird , fie von dem Kali [|.^-'^8, 
148,04 =172,27, und von dem Natron ^'^, 148,04 
:== ii5<o3 Oewichtstheile zur Neutralität bringt. 
Sind folglich die Bellimmungen des Hrn. Berzelius 
richtig, fo müflien bei jenen doppelten Zerfetzun« 
gen zugleich mit 100 Theile» Salzfäure entweder 
172,27 Gewichtstheile Kali oder n5,o3 Gewichts- 
theile Natron entbunden und frei werden. Nun 
aber lehren die in der zweiten der gleich folgenden 
Tafeln verzeichneten RefultatC; der Ber:»eliüs'<# 
fchen Verfuche, dafs im neutralen Zullande 100 Ge- 
wichtstheile Sabfäure mit 173,48 .Gewichtstheilen 
Kali oder mit ,xi4>78 Gewichtstbeilen Natron ver- 
bunden find. Es flehen folglich , wie man iieht, 
die Mengen von Salzfäure und von Alkali, welche 
in jenen doppelten Zerfetzungen ^ zu Folge d,er Be- 
rechnung nach .den B e r z e 1 i u sTcheA Bellimmungen, 
entbunden werden mülTen, genau in dem Zahlver- 
hältnifle , in welchem fie fich nach eben diefen Be- 
flimmungen mit einander zu neutralen Salzen. Verei«« 
nigen. Denn der Unterfchied zwifchen 172,27 und 
173,48 Thei/eri Kali und zwilchen i i5,o5 und 1 14,78 
Gewichtstheilen Natron, (welche erßer«; zu Folge 

Ee2 



der Berechniing da find, letztere zu Folge der^^ 
fahruDg erfordert werden , um loo Theile Saure zu 
neutralifiren) ill fo gering , daCi er bei fo fchwieri- 

/ gen Verfuchen nicht in- Betracht kömmt. Diele 
Beliimmui^ea von Berzelius, nach denen wir 
hier gerechnet haben , beliehen alfo die Probe, da 
die Berechnung in beiden Fällen Neutralität giebt, 
wie die Erfahrung fie uns lehrt. 

Ich führe nicht mehrere Berechnungen diefer 
Art an , weil die folgende Darfteliung fie überflüICg 

. macht* 

&. früfung de* Gefeizes der Nentraiiiäu " Reihen und der 

ELic ht er' fchen Angaben der Mifchungs- VerhältniJJe der 

mlkMfoheHund erdigen Smlze^ durch Berzeliug 

f^erfucke: 

Nach dem , was wir hier von der Genauigkeit 
«mdZuverlölEgkeit der BelUmmungen verhandelt ha« 
ben, welche ausdenwiederhpItenVerfuchsreihendes 
Hm^ Berzelius über die N^utralitäts-VerhältnillSfe 
der Verbindungen der Säuren mit den Grundfipffen 
der Salze und mit den Metall-Oxyden, als Refultate 
hervorgehen^ bedarf es zu einer folchep Prüfung 
mehr nichts, als dafs wir diefe Refultate tabellarifdi 
zufammenßellen , und ihnen zur Vergleichung di^ 
Richte r'fchen Befiinimungen beifiigen. 

In der erAen Spalte jeder der folgenden TafeU 
finden fich die mittleren berichtigten Refultate aap. 
den BerzeliusTchen Verfuchen, wie fie an den 
angeführten Stellen von Hm. Berzelius felbft an« 
gegeben find, für loo Gewicbtstheil^ jeder Säureii 
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Von den umklammerten, mit (*) bezeichnetisn !tati' 
len bei einigen M etalifalzen y ^ bezieht lieh Ilets die 
zweite Z^hl auf die Metallfalze mit Ueberfchuf$ kif 
Balis , z. B. auf das bafifche fchwefelfaure Kupfer 
n. f. f. Das Zeichen MS. zeigt an / dafs die Atiga« 
ben aus 'Abhandlungen des Hrn. Berzelius ent* 
lehnt find , welche fich nodi als Manüfcript in mei- 
irer Hand befinden , und erft in den folgenden 
Stücken deifer Ännalen erfcheinen werden. 

In den zweiten mit r. ß, überfchriebenen Spal« 
ten diefer Tafeln findet man für jede Säure, welche 
die Ueberfchrift nennt, die Neutralitäts -Reihe' der 
alkalifchen und erdigen Bafen (und einiger Metall^ 
Oxyde, ton welchen weiterhin die Rede feyn 
wird,) von mir auf die Zahl loo für den Baryt re- 
ducirty welches durch einfache Regele de -tri -An-» 
latze , aus den daneben fiehetideh , von Hrn. B er« 
selius aufgefundenen Neutralitäts « Verhältniflen 
bewerkllelligt wird« Durch- diefe Reduction werden 
die Verhältnifle , worin die Zahlen jeder Reihe zu 
einander liehen , nicht verändert; und da in allen 
diefen reducirten Reihen der Baryt mit deijTelben 
Ziahl, nemllch loo, eingeht, fo läfst fich durdi Ver« 
cleichung der Zahlen ^ welche in ihnen für diefelbe 
Bafisiteht, unmittelbar überleben „ ob fie einander 
proportional find oder nicht, worauf es hier aiK> 
kömmt» 



Tafeln^ welche die Menge der Bafeit enthalt^in , mit 

%peSc/ten loö Theile der Säuren im nentraien Zu' 

fiande verbtmdeji find, nach den VerJucJien d^ 

. Hrn.Berzelius: 



i) SCHWEFELSÄURE 



IO.O Ge^ichuth«ile mit 



Jew. Theilea f. Aiual. N. F. 
190 Baryt (B. VUI. 169V 
II 6,58 Kall 170; 

77,7 Natron 171) 

71,4 Kalk MS. 

50.06 MagneCa MS. 

43,72 lliunerd« MS. 

42,56 Ammoniak MS. 



379 Bleioxydul 
10*5,25 Zinkoxydul 



(VII. 530 
MS. 



400 ^}^"pf^^^^y<J-*)(vn. 1189) 



r. B. 
100 
6i,a5 

40.89 

57.76 
»6,35 

33,48 

33,40 

146,84 
• 55,38 

{534a 
a 10,55 

f 34.47 
I140 



R. 

323,13 

i6o^ 

85.8 
79.3 
61,4 

67#a 

315.3 

90*9 
97»7 

84,' 



R. R. 
100 

?»#» 
38.6 

, 55.7 

37,3 

33,S 
3o,5 

40,9 
44»« 



37'9 



>«*• 



3) SALZSÄURE 



, 106 Gewichtatheile mit 

S^BW. Thpilen f. Annal. N. f. 
381,884 Baryt (ß. YUI. 169) 

173*48 Kali - J70) 



Kali 
114,78 Natron 
104.6 Kalk' 
63,82 Ammoniak 



171) 
173) 

»73; 



409,47 Bleioxydul 168). 

425 Siiberoxydul ' 166} 

378*4 Kupferoxydul (VII. 391) 

5^'^} K«t)Feroxyd. *J) 391) 



r. B. 
100 

. 61,68 

40,81 

37. »9 

32,53 

145.36 

i5o,88 
^8.78 
J" 5^.87 
1.211,89 



R. 

3"»9 
225,5 
120,6 

II 1.4 
94>4 

440,5 
459,5 

i36,5 



R.R. 
100 

72,5 

38.7 
35.7 
50*5 

«4».a 
»47.5 

45,8: 



"") S. d^n Text vor den Tabellen. 
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5) SALPETERSÄUR? 
loo Gewicbtstheile mit 



Gew. Tbcdien 
i4o36 Baryt 
3l*266 AmmonUk 



fto5 
4«3 



MS. 
MS. 



''je Btcioxydul *) DES. 



1 r.B. 



loo 

aa,47 

{146,1a 



4) PHOSPHORSAURE 
100 Gewichtstheile mit 



aS^y Bar^t (B. VIIL 201) 

$8o»56 Bleioxydul aoi) 



r. B. 

KOO 
146,51 



5) KOHLENSAURE 
100 Gewichtstheile mit 



Gew. Theilem 
S5a,57 Baryt 
143,46 Natron 
«29.35 Kalk 
79,22 Ammoniak 



f. Annal. 
(B. Vin. 169) 

198) 
•98) 
>99) 



S06 Bleroxydul 



«97) 



r. B. 
100 

404** 
36,6g 
22.47 *• 



^3.^3 



««V 



6) ESSIGSÄURE 

100 Gewichtstheile mit 
62, f Gew.Thhi Natron (MS) 
55^4 Kdk (MS) 



r. B. 

40.89 t 
36,7^ 



7) WEINSTEINSÄURE 



xoo 'Gewichtstheile mit 
704 Gew-Thln Kali. (MS) 
164,87 Bleioxydul cMS) 



r. B, 
6f,25 

»45*44 



8) SAUERKLEESÄÜRE 

. 100 Gewichtstheile mit r. B. 

45.a8 Gew. Thln Ammoniak (MS) 224 
296^6 Bleioxydul (MS) 146^7 
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Vergleicht man nun mit einander die zu einer« 
tei Bafis geliörfgen. Zahlen in den zweiten, mit r. 
B. bezeichneten Spalten diefer Tafeln, welche die 
auf die gemeinfchaftliche Zahl loo für den Baryt 
reduclrten Nefutralitäts- Reihen der Bafen fUr die 
einzelnen Säuren darftellen, z. B. die reductrte 
Neulralitäts- Reihe für die Schwefelfaure , mit der 
für die Sahräure, oder für die Salpeteriaure , oder 
für dieKohlenräure, fo fallt es in die Augen, dab 
alle diefe Reihen für diefelbe Bads einerlei Zahl ent- 
halten , und es geht daher aus'ihnen auf das Unrer- 
kennbarüe hervor, dafs alle JNeutralitäts-» Reihen 
der Baien für die Sauren, aus Zahlen bellehei^, die 
feinander proportional find. Denn die Abweichniw* 
gen zwifchen den zufanimengehörenden Gliedern 
in diefen reducirten Reihen find über alle Erwarb 

*^) Diefe Mifciiungs-Verhältnifr^ geboren den kohl^nfaurea 
Alkalieii in ciem Zuilande an, in welchem man fie gewöhn« 
lieh für baüfche Salze hält; Hr. Berzelius fchlierat auf 
der Harmonie derfe^ben mit den gleichartigen fahlen in 
den andern Neucralitätt - Reiben , dafs diefer Zußand alt 
der wahre neutrale anxufehen Ul, wenn gleich die kohleft- 
fauren Alkalien in demfelben auf Pflanzenfarben alkalifch ^ 
reagiren i indelJi man ^^ in demjenigen Zuilande , in wel- 
cheiki üe völlig neutraliUn zu feyn fcheineQ » (^und in weU 
chem, nach feinen Verfuchen > loo Theile Koblenlaurennr 
mit 5o Theilen Natroto und mit 39,25 Theilen Ammoniak 
verbunden find,) für fauere Salze nehmen müfle. 

**^) Diefe BefÜnimung beruht nur auf einem einzigen, beilätt« 
fig ^ngeflellten Verfuche, und üeht allen andern nach. 

f) In dielen umklammerten fahlen ill ßets die oberße «ut 
der mit r. B. bezeichneten, Reibe der fcbwefelfauren Salze 
genommen. Und die zweite ihr gemäfs aus den 4 Aneben ftf* 
liendeu Zahlen bereclmec worden. 
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lung gering, fd dafs fie nur von unverih^diichen 

' Unrichtigkeiten iüi den Verfiichen herrühren \öxx^ 

iien. Selbfi; di^ ^v^nigen Glieder aus den Mafleni 

Reihen föt die Pbosphorßiure und für drei Pflan- 

zenläuren , in der 4. 6. 7. 8. Tafel , find mit ihneh 

in Völliger Harfoonie. Ich glaube mich daher zu 

derAusfage berechtigt, dafs durch diele VerfuchÄ 

das von Hrri. Richter züerft aufgefafste Gefetz 

dff Neuer älitäts^ Reihen für die Säuren und Bafeh 

mtfAne überzeugeifde Weife durgethan ill. , Doch 

fchliefst diefes den Wuöfch nicht aus, diefen Beweis 

dadurch noch verv#lllt*andigt zu fehn, dafs H. 'Pro^f! 

Berzelius die WiflenfchaFt mit immer mehreren, 

mit gleicher Sorgfalt angefieUt^n Verfuchen über 

die Mifchungs» Verha'ItnüFe der noch übrigen Salze 

bereichern möge.- 

Man Geht zugleich aus der Einerleiheit jener 
redücirteh Mafien ^ Reihen unter der Ueberfcrift 
r, B., dafs alle BeilimÄiun£][en der Neutralitäts^ 
Verhältnifle der alkalifcbeh und Erdigen Satee, wels- 
che wir von Hrn. ]Berzelius erhahen haben, ^dem 
Gefetze der doppelten f1/ahlverwandtjckaft aui 
daÄ genaufte entl\>rechen. Diefe Neutralitäts-Ver^ 
hältnifie find alfo auch^in fo fern zuverläflige Grunde 
lagen für weiter^ Forfchungen , vorausgefezt , daQ^ 
fie nicht nach diefem Gefetze berechnet oder aus-» 
geglichen worden find, MT^lches nach dem Detail 
der Verfuche , das Hr. Berzelius auf eine nach- 
ahmungswürdige Weife, kurz und doch vollAändig 
mitgetheiit hat, nicht der Fall zu feyn fcheint. Die 
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mehrfien diefer ZahUBelUinnitingeii find MitteLaus 
Tielen Verruchen y und follten ile auchoiicht, wie 
ihr Urheber, anfangs glaubte , bis auf einige Tau« 
fendtel genau feyn *), So fcheint doch wemgQem 
ihre Unrichtigkeit nur feiten bis auf. ein Hundertel 
zu Aeigen, einigt wenige ausgenommen^ welche auf 
einem einzigen Verfüche beruhtm. 

Ich habe in den Theifen der Tafel, welche lieh 
auf die Schwefellaure und a^f die SaUIaure bezieho, 
die Neutralitäts «-Reihen der Bafen (und einijk 
Metall-* Oxyde) für diefe beiden Säuren, wie Rieh» 
f er, fie ;Euletzt nach häufigen Verbeflerungen gege* 
ben hat ^*) , in einer belbndern mit it überfchrie- 
benen Spalte beigefugt. Richte r's Zlahlen bezieim 
fich, wie die Kirwan's, auf Maflen wahrer , d« h« 
waflerfreyer, Saure, in welchem Zufiande die Ilärkem 
mineralifchen Säuren für lieh nicht dargefiellt wer« 
dBn können ; daher find alle feine Zahlen, welche die 
Mengexi der alkalifchen und erdigen Bäfen auadr iiifc- 
ken, die fich mit loo Gew. Theüen einer Säure neu- 
tralifiren , gröfser als die Berzeliu s'fchen Zahlen. 

Unter MM Aeht die Rieht eirTche Maflen« 
Reihe der Bafen für die Sdbwef elTäure , und. die für 
die Salzfäure, von mir iauf diel'elbe Art, wie die 
Berzeliu sTchen Reihen , aut das gemeinTchafo' ' 
liehe Glied <ioo für den Baiyt reducirt, damit man 
mit einem Blick die Harmonie oder die Disharmonie 

*) S. meine Annaren B. 57. S. a^J, 

**) Im lotea Stück über die neueni Ce^^fiände der Cbenai« 
S. 173 u, 139. .V , 
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der Refultate aus den Be(limmungen beider Chemi. 

ker überrebn koone. Die HichterTchen Neutra- 
'..litäts- Reihen der Bafen für di^ Sauren' ftimmen 
^ darin mit den BerzeliusTchen überein , dals fi# .^ 

alle einander proportional find, und dafs daher di» 

einzige reducirte Reihe unter RR ,gleichmäfsig fUr 

alle Säuren gilt *)• . 

'. Hiilt taan nun aber diefe Reihe mit der unter 

- r B daneben üehenden BerzeliusTchen Neutra« 
Jitätfi- Reihe der Bafen für die Säuren zuTainmen, fo • 
fallt das Fehlerhafte der Richter'fch^n Verfuche 
2inr BeliimmuDg. der Neutralitäts - VerhältnÜTe der ' 
Sauren und der Bafen auf das deutlichße in da» 

Auge ;bei einigen lieigt der Fehler bis auf den vier* 
' ten Theih •— Die philofophilchen Chemiker hatten 
daher nicht Unrecht^ dafs lle den Neutralität^^Ver- 
hältnilTen und den Mafien 1- Reiben des Hrn. Rieh« 
ter nicht trauten, und dafs fie fich keinen Specu« 
lationen hingaben, zu denen diefe fie zu locken 
fchienen. Jetzt erft wird es Zeit, hier weiter zu 
fchreiten, befonders wenn Herr Berzelius feine 
Arbeiten mit gleichem Eifer und gleichem Glubk 
noch wird weiter geführt haben. 

- Diefes alles betraf die Neutralitäts «Reihen der 
Bafen für die Säuren. Dafs fich aus ihnen die Ndu« 
tralitäts- Reihen der S^luren für die Bafen auf eine 

- leichte Art berechnen lalTen^ und dafs auch diefe 
allefammt einander proportional feyn müflen, wenn 
es jene unter einander find, lufst fich bei ei« 

•) VcrgU. did Tafel auf S. 40a. 



»igem Nachdenken fehr bald Uberrehn. Durdi 
rinc einzige folche -Neutralitäts- Reihe der ^th 
ren für eine Balis laflen fleh daher auch hier 
die Neutraiitäts- Reihen der Säuren für alle tibri- 
jg^eti Bafen dafllellen. In der folgenden Tabelle fin- 
det man die Neutraiitäts -Reihen der Säui^en für 
den Baryc, und alfo für alle Bafen , wie ich fie am 
den Beftiminungen des Hrn. Berzelius ausgezo« 
gen oder nach ihnen berechnet habe ; und daneben 
unter R die Refultate aus den BeJdimniungen des 
Hfn. tlichtef, und unter ÜÄ diefe letztem auf 
diefelbe Maße der Schwefelfäur^ welche in deo 
D e r z e 1 i u sTchen Zahlen lieht (52,63) > reducirt« 



Neuiraluäts '-Reihe der Säuren zu den 

Bafen. 



f oo Gnw.Tbeile Baryt werden neätraTiGit m 
nach H rü. B e r z eil i u • Verfuchen dorek || 

C>e\T.Tbeilen I. Annal. N. F. 

'71,35 Salpeterfäure MS 

52,^.3 ScbwefeJläure (B.Vlll. S. 169) 
41,31 fchweflige Säure VII. — 275). 

58,5i Phosphorfäure VIII. — 301) 

35.54 SalsBfäur© 169) 

a8«36 Kohlenlaur« 169) 



R. 

63,a3 

45 

44.06 
32,04 
a6 



RR. 

i 

37-48 
30.4» 



An wie grofsen Unrichtigkeiten die Richter- 
fchen Verfuche leiden, zeiget fich auch hier wiedef 
auf einem Blick, wenn man die redueirteh Rieh« 
terTchen Neutraiitäts -Zahlen unter RR mit den 
BerzeliusTchcn Zahlen vergleicht, von denen 
Ile auch in iliren Verbältni^en unter einander fehr 
ibweicben« 



> / 
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Ich füge hier noch eine zweite Tabelle über das 
Verhaltnifs bei, worin die Säuren fich mit dertl 
Blei^ Oxydul, nach Firn. B er zeiiüs Verfucheri,* 
yerbinden. Die Nachweifung der in dieler Tafef 
enthaltenen Zahlen iteht in den Tafeln S. 4i4*> ^^^ 
für die falpetrigeSäure find noch MS. 

NeutralitaBs - Re/Äe . der Säuren zu denk 

" Blei -^Oxydul. , ' x 

, , Nach Hrn, Ber^elius Verruciien find Terbtmdeiiv« 



Too Gew.Tble. von 

beülelieilden Säureo 

mit Biet ^Oxydul 

i»8,9SGeTr.Thle. 

164,87 
300 

. ao5,i 

237.5 

»79.5 

394. "5 

296,6 ' j 

?i8o,5 i 

409.17 
509 



i 



arTentffte $>aure 

Weiniteinräure 

Citronenfaurt 

SalpeterTäur« 

Arlenikiaure 

Schwefel [aure 

falpetrigeSäure 

SauerkleeCäure 

PhosphoHäure 

Salzfäure 

Kohlealiiim 



folgende Gew.Thle.TiiA 

beiüebenden Sauren 
*■ mit 100 I mit i47«^ 
' Gew.Thln. ßlei-OxydiU 



84/04 
59.22' 

50 

48.75 

42.»! 

35.7« 

34 

3:^.7» 

2444 
«9,65 



123.66 
87. »«t 

73»55 
71,7a 
6r.95 

52,65 
5o*) 
49,60 
38.66 

35,9« 
«8,90 



Die letzte Spalte in diefer Tafel dient 2ur un« 
mittelbaren Vergleichunjg der Neutralit;äts- Reihe 
der Sauren filr den Baryt, (und überhaupt fiir die 
Alkalien und alkalifchen Erden,) wie Ce dieiyo|^ige. 
Tafel darfiellt, mit den in dieser Taiel enthaltenen 
Mifchungs-rVerhältnÜren der Säure mit dem Blei-' 
Oxydul, Denn es werden 147,1 Theile Blei-Oxy-' 

*) Durch Ans .Vj^rfebn ill in dem Originale das Mtfchungtr 
Verb ältniCi des überbafifcben falperrigfaiirenBleyoxydul i\d^t% 
des ncMitralen gefeut worden, ein IrnhniB» Yrclch«« ich hier 
?tf b«flert habe. 



•jj 
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, Hier aber öffiaet fich zuf^leick eine neue Aus» 
üdit von weitem Uaifaoge. 

• 

6. üeSerfickt dtfr noch übrigen ütuer* 

fuckiingen. 

In allen Metaüfalzen find die Säuren mit Metall- 
Oxyden > alfo mit zulammengefetzten Körpern ver- 
bunden , die insgefanimt Sauerßoff als einen Be- 
ftandtheil und als zweiten Beltandtheil einen ein- 
fochcui verbrennlichen Körper, ein Metall , enthal- 
ten. Es entiiehn Lier allb Möglichkeiten von Ge- 
ff^zpkälsigkeit in der Zufammenfetzung der Metall- 
Salze^ fp fern wir fie mit der Zufammenretzung der 
Metall* O^de, welcfae ihnen zur BaGs dienen, ver- 
gleichen. Ferner werden wir Jetzt durch überzeu- 
gende Verfucbe belehrt^ dals auch die Verbindun- 
gen der Metialle mit dem Schwefel an beAimmte 
und einfache Verhältnifle gebunden find; eine Ver- 
gleichung diefer VeiihältniiFe mit denen, wonach 
die Metall-Oxyde und die Metall-Salze gemifcht 
find, giebt daher ebenfalls feiten Abhängigkeiten 
und Gefetzen Raum. Aus noch höheren Geficbts- 
punkten ert'cheinen Gefetzmäfsigkeiten diefer Art, 
feitdem durch die Entdeckungen , durch die Herr 
PavT in London unfer Jahrzehemd verherrlicht 
hat, die Scheidewand fortgehoben ift, welche 
die alkalifchen und erdigen Salze irfj^ den Me- 
tali -Sals^eix für immer zu trennen fcHien; indem 
fich diefer groifse Phyfiker durch EntzifferuDg der 
Gefetze der chemifchen Wirkungen der galvani- 
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fchcn Elektridtät *) im Befitz eines Zauberftibs fah, ' 
der ihm die eliektrirch- chemifche Natur der Kör- 
per, und insberondredasGeheimnifsderZurammen- 
fetzung der Alkalien und der Erden enthüllte y und 
uns in ihnen Oxyde kennen lehrt^ von Metallen^ 
die unter allen uns bekannten Körpern die grölste 
V erwandt fchaft zum Sauerftoff zu befitzen fcheinen. 
Sollte esfirn, DaVy gelungen feyn, das bisher un-« 
gelöße Rathrel iier Natur der Salzfäure , dem er feit 
einigen Jaliren unermüdlich nachrpürte, mit nicht 
minderem Glück gelöß zu haben/ und Tollte fichTei-' 
ne Lehre beliätigen, dals dief Salzlaüre und fai^ alle 
bisher Rirfalzfauer gehaltene Verbindungen, nichts 
anders als Verbindungen eines chemiTch- einfachen 
Körpers , der mit dem Sauerftoff in eine KlaÜTe ge- 
hört, nemlich des o^ygenirt-fa^kfauren Gas, mit 
Waflerfiöff und mit Tei^brennlichen Körpern Im 
nicht oxydirten Zuftande find **y; £o würde hier- 
durch abermals ein^ neue und reiche Quellefür Pro- 

' portionaliitäten in den fefieE^ Mifchungs« Verhältnifien 
der Verbindungen eröffnet feyn, derjenigen nemlich, 
welche verbrennliche Körper mit oxygenirt-falzfau- 

' rem Gas und welche fie mit Sauerftoff eingöhn« 

Schon Bergmann hat eins der Gefetze, de- 
ren Möglichkeit uns diefe Ueberlegungen zeigen, in 
der Natur -Wahrgenommen , und zwar das erfte der 
hier angedeuteten, nemlich Proportionalität zwi- 

*) Diefe feine Arbeit enthalten die jinnalen B. aS. S. i. £» 
**) S. gegen w. Band der Arinalen S. i. f. 

AnnaLiivPliylik. B.33. St* 4. J. tSu. St.'ia. Ff 
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fchen der MiTchung der zu eincs^lei Säure gehörigen 
Metall -Salze, und der ihnen als Bafen dienenden 
Metall- Oxyde; er bemerkte fie, als er über die £r- 
fcheinungen nachdachte, die fich bei dem metalliichen 
Niederfchlage eines Metalls aus feinen Auflörungen, 
durch ein anderes Metall, zeigen, baute aber darauf 
nicht weiter *)• Hr. Richter hat fich mehrere Jahre 
lang damit befchäftigt, diefe Proportionalität durch 
genaue Verfiiche zu beweifen **) ; doch Xcbeint es 
mir erllHrn. Gay-Lufiac in Paris gelungen zu 
feyn, dasGefetz, auf welches fie führt , in ein hin- 
länglich helles Licht zu fetzen und durch überzeu- 
gende Beweife darzuthun *'*^). Dafs die Verbindun- 
gen gasförmiger Körper eines mit dem andern im^ 
mer nur nach fehr einfache^ VerhältnÜTen der Bli- 
fchung und der Condenfirung vor fich gehn, ill 
durch denfelben genievollen Phyfiker fehr beleh- 
rend nachgewiefen f)) und auf diefe Art ein 
neuer Weg zur Einficht in die wahre Natur der 
chemifchen Verbindungen eröffnet worden. Die 
reichfie Erndte in diefen Feldern des Wiflens 
fcheint indels Hrn. Berze litis zugefallen zu feyn^ 

♦) Vergl. oben S. 515. 
•*) Vergl. S. 4«3. Aom. 

***) In deinen Bemerkungen ikber eine Bethhßing^ in der dU 
Oxydirung der MetalU und ihre SaUtgungs»Capaeit3$ 
für die Säuren mit einander fiehn , in diefen dfnniUdm 
J. i8ii* St. 7* od. B. 38* S* ^$9. ** 

t) In [einer j^hhandiung üher die f^^rbindungen der gas» 
förmigen Körper eines mit dem andern, ic^ieC«!! ^/i- 
naled J. igio Sc <^. od. B» 3G. S. 6. f. . 
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^^er von deti fiöchyometrifchen Gefetzen Hieb», 
ter's ab, (ich mit eben fo viel Kraft als Kühn- 
heit allmähiig immer hoher bis zuGefetzen über die 
feiten tind einfachen Mifchungs-VerhältnilP^ der 
Körper erhoben hat, welche er für die höchßen 
der chemilchen Verbindungen hält 9 und in denen 
er die oi'ganifche fowohi als die unorganifche Natur 
ümfaf^t zu haben glaubt *). 

Schon ift indefs der Kaum /der diefer akade« 
mifchen Schrift .beilimmt: war, überfbhritten. Ich' 
behalte es daher einer andern Zeit und Gelegen«' 
heit vor, diefe merkwürdigen G«fetze auf eine ahn« 
liehe Art beurtheilei^d zu entwickeln , wie es mit 
den hier verhandelten gefchehn iliiy und zugleich' 
einige nicht minder intereflante Materien zu eror«» 
tern, welche ebenfalls zu den neußen und verbor- 
genllen der philofophifchen Naturlehre gehören, 
und auf die der Gang diefer Unterfuchungen führt. 
Ich meine die von dem fcharffinnigen üäd kühnen 
Katurforfcher Daltoti erdiEichte und ausgebildete 
Gorpuscular-Hjpothefe, welche die Einfachheit 
und Unabänderlichkeit der Verhaltnilley Wonach die 

Ffa 

>•••■. 

^) Iq reinem Fer/uc^, di§ bejiimmten und einfachen Ver- 

hältnijfe aufzufinden, nach weichen die BeftandtheiU 

' 'der unorganischen Tfatur mit eihandeK verbunden find^ 

V in diefen Jnnal. J. i%\i St. 3 u. 4> B. 37. S. ^49 u. 4^5. 

Erfie Fortfetzung B. 58» S. lÖi ;^ zweite uod dritte Fort» 

" fetzung in d^n' erßea Stücken des folgenden Jahrgangs, 

£in'fumWarifcber Bericht von diefen feinen UnterAicliungen^ 

den er derSchwed. Akad* 4* Wiflenfch. miigetheiltbar, flehe 

^ 4n 6MmSck^€iggerf6henH\\tVLA9 der Chemie B« n, S.297. 
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Korper Geh miteinander verbinden | und das Gefetz* 
mälsige hierin auf die ei];ifach(|e; Weife zu erklären 
fcbeint, und weiche DAX^n in einem noch un- 
betretnen Felde der ForfchuQ|; durch Rechnung 
Refultate gegeben b^at y die^ mit feinen Verfuchen 
harmoniren. Ferner dieliieblings-Hjpothefe des 
f(pl. Ricbter's^ von arithmetirchen^ geometrifchen, 
ja felbll nach den Trigonalzahlen fortfchreitenden 
Progrefilpiien, welche er in den Mafien- oder Neu- 
tralitäts- Reihen der Bäfen un4 ^^^ Säuren , und in 
deiji Oxydations- Reihen der Metalle' und der übri- 
gen einfachen verbi^ennlichen Korper gefunden zu 
haben glaubt ; Reibejp^ in denen diefer Phyliieer die 
quantitative Ordnui^; der cbemifchen Elemente und 
das yrahj^e und ejii^zige Fundament des ganzen che- 
mifcI^eA Calquls fuchte. Endlich^ die Folgerungen, 
welche lieh au$ allen diefen Gefetzen. ziehn laflen, 
zur Kenntnifs der Kraft der Verwandtfchafit felbft. 
und die Art, die Verwandtfchaften in Zahlen aus- 
zudrücken und fie der Rechnung zu untery^er« 
fen. — ^Iß indels auch von dem Qemählde, daji ich 
mir auszuführen- Yorgefetzt hatte, hier erH einTheil 
ausgemahlt ; fo darf ich mir doch fchmeicheln , die 
Arbeit fo weit geführt zu haben, dafs die Unter- 
fi^chungen der Herren Gay-Luffac und Ber- 
zelius unmittelbar inße eingreifen, und dals Oe 
fchon jetzt als eine yollftändige Einlieitung zu deiti 
Studium diefer Unterfuchungen dienen kann« 
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n. 

Verfuche über^ die Menge von Schwefel ^ welche 
einigte Metalle auf trocknem ff^ege verfchlucken 

können, 

V A ü Q tr « L is'ix ^> 

Dar« Wir Über die Menge deii SöhW^tels, Welche 
fich mit Metallen im Schmelzen verbindet, von den 
Chemikern fö fehr Verfchiedeiie Angäben erhalten 
haben, rithrt UtÜilreltig von ihrer Art zu operiren 
her , uhd Vöil dem Grade der äitze , dem fie die 
Meilgtmgen ätLSgefetzt haben. — j^lötzliche uhd 
Itai'kfB Hitze entfuhrt den grölsten 'Ü'heil Aes Schwe- 
fels , befonders weün ein Metall wenig fcbmetzbar 
lind nicht I fehr fein zertheilt iÄ; Hei zti 'wenige- 
Hitze kann dagegen unverbuhdher Sdhwefel zwi<- 
föhen den Zwifchenräumen des eiitfiähdiieh Schwe- 
fel -Metalls bleiben. 

Doch auch abgefehn von diefeü Urfachen von 
Irregularitäten, fcheiiit es nicht zWeifethaft züTeyn, 
däfs däflelbe Metall fich mit Verichiedncn Mengen 
von Schwefel, nach Verfchiedfenheit der Hitzegrade ' 

^ Aut don jinnales du MüJ, d'ki/t fuUüTn t. ^7« p. I$r 
frai übnfaut Ton Gilbert. 
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verbinden kann, d^e darauf einwirken, und diefiet 
iß ßcber die gewöhnlichlte Quelle der Verfchieden^ 
heiten , die zwiTchen den hierher gehörigen Reful- 
taten der Chemiker herrfcht. 

Ich habe bei allen meinen Verfuchen den zum 
Schmelzen der Mengung 'nothigen Hitzegrad ', To 
gut als es möglich war, zu erreicheiv, und die Mafle 
lange Zeit genug im Flufle zu erhalten gefucht, dais 
aller Schwefel fich von ihr ahfcheidenv konnte. ^ Es 
verlieht fich , dafs ich den Zutritt der LuCc forgfaÜ 
tig abhielt, indem ich in Ketörten, und wo es nö* 
thig war , in TiegeUl operirte. Jede Verbindung 
I^abe ich 3 bis 4 Mahl liervprgebracht, und fehr ab- 
weichende Reüiltate b«i dem Mittel nicht mitge- 
nommen ; die, aus welchen die Mittel gezogen find^ 
wichen von einander nie über 2'Hundertißl ab. 

Ich zerkleinerte die Metalle fo weit es nur mög« 
lieh war, vermengte fie mit 3 Mahl fo viel Schwe- 
felblumen, als ich vorläufig wufste, dafs Geh. mit 
ihnen verbinden würde, und bedeckte die Men« 
gung unterwärts un,d o herwärts mit Schwefel. Wa- 
ren di^ Schwefel -Metalle fo fchwer zu fchmelzen. 
als die aus Eifen und Kupfer gebildeten , fo pulve- 
rifirte und fchmolz ich fie mit neuem Schwefel zu 
drei verfchiednen Malen. 

Ich fchätze mich glücklich , dafs meine Retful- 
täte denen des^Hrn. Prouß. von allen am nächllen 
kommen; nur beim Eifen weichen fie bedeutend 
von den feinigen ab, und davon werde ich die Uf- 
fache nachweifen. Es ift kaum nöthig bineu^u«» 



tagen f dals dleTe Beflätigiicg der Arbeit des Hrn. 
Proufi für die Chemiker und befonders für die 
Metallurgen, die es mehrentheils mit SdiwefeUMe« 
ullen zu tltun habai, nicht ohne Werth fey. 



Seh wefel - K upfer 
Schwefel -Zina 
Schwefel -Blei 
Schwefel' Silber 
Sehwafel-EifaD 
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SchnaFel. 

>s Prouft 
:5 Psllalier 

4 ProuA 

5 Kliproth 
S7,5 Pronil 

- iProuA 
WeDiel 
4Ö Saga 

') . ~ 

*1 VotsügUch geaaua VerfudiB über <tie ZufammeiiretRing 
«ioiger ilia[er Schwefel -Metalle, bähen neine Lefet ia S. 7 
und 8- dei^Neueii Folg« diefei jfanaJea vom Harm Prof. 
Becaeliui erbalten, der Ce cum Behnf fönet B«ecb- 
nangen über die IdÜchunga-VaihültBilb der Sali«. '«]• 
Normal- An alyfen brausben au können wünfcbt^ und andl 
£«(a raögMi «um Vergleiche "hier ßehn.: 
rätbilt ia. (oo llieilaa 
Sdiwelel-Bl« 86.44Th.M«tall tS,3$Tk.3cbweIel fB.7. 

Schwefel-Klb« 87,pSa — — i>,gGg <I>.8-S.i65} . 

äcbwefel - Eifen " 

im Minimo 63 — — 3? — — (B. 7. S, 498) 

Die beiden erlten Befijmnningea itimm«i,niit den Hefulu- 
teii Vauquelin'i fb genau, ala ea Cdh nur jenratten 
lälat, übernn; di« dritte kömmt der Pronß'fchea B^ 
Aimmung febr ntdie> — In der Arfeiükßnre Endet Hr. B «r- 
seliui auf 100 Theil» Aifenik 51,418-Theile Sauerßoff. 
Mit loo Theilen Blei rerbindan Jich nach, ihm 7,7 Theilo 
Sauerflofi and i5,S6 Heila SchwateL Berechnet man hier- 
aiw, auf Cnna An, die Zufammeoleteung 4** Arüanik- 
Scbwefali im Maxim«, £» mülite dieCer in 100 üieilen ane 
:Si,M Thailn Arfanik bihI 4^,16 lleilan Schwele! beßsba. 
Qtt6»ri. 
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Ich nahm 7,1^5 Graimmes tFocko^s kohlefifiEiurea 
Manganes und eben fo viel Schwefelblumen, mengte 
üe und erhitzte de in einem Tiegel , 4n einem ge- 
wohnlichen Ofen, fall: i Stunde lang«. Ich fand dar- 
auf in dem Tiegel eine fchwammige grünliche Maße, 
die 5)6 Grammes wog , dem natürlichen Scliwefel- 
Maägänes YoIIkommen glich, und mit Ichwacher 
Salpeterfäure UbergoÜen, viel Schwefel -Waflerftoffp 
gas entband. 

Als ich 8 Grammes. kohlenfaures Manganes in 
einem Tiegel Aark ca|cinirtey blieben 4fi Gr. eines 
grau - grünlichen Oxyds zurück , das fich indefs 
iiickt gan% in fchwadier Salpeterfäure. auflöfte. Mit 
Schwefel behandelt, würden 8 Gr. kohlenfaures 
Manganes 6«i$ Gjr. Schwefel- Manganes gegeben 
haben ; und da es dabei wenigßens eben fo viel an 
iWafler und an kbhletifaurem Gas, als für Geh er- 
hitzt, verloren h^ben mu(s, lo giebt derUnterfchied 
des Verlußs in beiden Fällen (3,4 — i,8a = i,58 
Gran) die Meng^ des Schwefels , die (ich mit dem 
Metall verbuad.en hatte. Daraus folgt, dafs fich 
100 Th. Manganes mit 34 Th« Schwefel verbin- 
den, und dals 160 Theile Schwefel -Manganes un- 
gaßihr a5 Th. Schwefel enthalten. Ich vermuthe, 
dafs das Manganes fich hier im Minimo der Oxydi- 
rung, eben fo wie in dem kohlenfauren Manganes 
befindet ; denn es ift von grüner Farbe , wie das 
Oi^d im Minimum. Befindet es fich in dem m^ 
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tallifchen Zuftande, fö enthält das Sch|refel-Maii«' 
games mehr Schwefel, als ich hier angegeben habe, 

• • f- . 

Gepulrdft und eine Zeitlang in einem RöSi'^ 
Scherben • in Rothglühhitze caicinirt , <Ichmolz das^ 
auf die angegebene Weife gebildete Schwefel *Ku<- . 
pfer^ und hing fich an die Schale feli an, ohne 
doch einen Geruch nach fchwefliger Säure auszu« 
Aöfsen;, die Farbe deüelben wurde graulich- ^un. 
Als es nach diefer Galdnation gepulvert, und dar« 
über Waller gekocht wurde, löste fich nur fehis 
"Wenig auf; fahr viel dagegen in fchwacher Salpeter« 
Täure, ohne merkbare Entbindung von Salpetergasy 
und mit Zurückläffung eines fchön rbthen Rück- 
Aands, den ich als metallifches Kupfer erkannte*« 
Salpeterfaurer Baryt bewirkte in der Aüflöfung ei« 
nen reichlichen Niederfchlag. Auch fchwache 
SchwefeUaüre löste jene Subftanz mit Zurücklaf« 
fung des metallifchen Kupfers' Mf , ohne) dafs fich 
fchwefligfaures Gas entband« Eben fo Sulziäure^ 
die ein wenig unverbrenntes Schwefel -Kupfer und 
metallifches Kupfer als Rückftand liefs, kein Schwe» 
fei - WaflerftoJBFgas entband , und ebenfalls eine 
Auflöfunggab, in der Barytfalze einen reichlichen 
Wiede'rfchlag bildeten« 

Aus diefen Verfuchen erhellt, da(s das Schwe- 
fei -Kupfer durch Galciniren fich in fchwefelfaures 
Kupfer mit Ueberfchufs an Oxyd verwandelt, wäh- 
rend ein Theil des metallifchen Kupfers frei ivird« 
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Denn i) lösten die drei genannten fahr verdünnten 
Säuren es nach dem Galciniren auf, 'ohne weder 
Salpetergas , noch Ichwefligranres Gas, jsoch Schwe- 
fel- Waflerßofigas j&u entbinden; d).'jdbii die fal- 
peterfaure und die fakfaure Auflöfun^ iiit Barytral- 
z^ Niederfchläge , welche fich in keiner Säure auf« 
löfen lielsen ; 3) hatte das Wafler fehr wenig daVon 

• 

aufgelöst, wie lieh durch Reagentien zeigte; 4) 
löste fich der rothe Rückftand , der in allen drei 
Fällen blieb > in concentrirter Salpeterlaure. unter 
Entbindung von Salpetergas auf, und die Auilöfung 
1^ mit blaufaurem Kali einen rothen Niederfchlag 
und färbte das Ammoniak blau. 

Man hatte bis jetzt n.och iiicht erklärt , wie das 
in Mexico gefupdene und von Hrn. Prou/l ana- 
lyfirte fchwefeUaure Kupfer mit Ueberfchuls an 
Oxyd entßanden £ey ; die obigen Verfuche weifen 
nach, dafs es durch Zerfetzung von Schwefel -Ku- 
pfer gebildet feyn kann, und dals dieles der Ur- 
iprung deflelben fej, .fcheint mir die natUrlichfie 
Hjpothefe zu fejn. — Zwar findet fich, erinnere ich 
mich recht, kein tpetallifches Kupfer in dem natür- 
]i(^Iien fchwefelfauren Kupfer mit Ueberfchufs an 
Oxyd ; aber auch ich würde kein metallifches Kupfer 
erhalten haben, hätte ich das Schwefel- Kupfer 
lange genug erhitzt , um alles Kupfer in Oxyd zu 
verwandeln. Auch enthält das Mexikanifche ziem- 
lich viel' Eifen-Oxyd, welches anzeigt, dafs dem 
Schwefel - Kupfer Schwefel -Eifen beigemifcht war; 
diefes wird fich zuerA in fchwefelfaures Eilen ver- 
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wandelt, bei der fiärkern Oxygenirung des Eifens. . 
ab.er jdie Säure dem Kupfer abgetreten haben. 

Das kiinlUiche Schwefel -Kupfey. gleicht, den^ 
natürlichen fo volUcommen, dafs e^ viel Uebung er;; 
fordert, fie Ton eiQander zu unterlcheiden« 

Herr Profift hat fich begnügt fehr fein zer- ^ 
theiltes EifenS^chwefeldämpfen in einer :Hitze aüszu- 
fetzen, welche nicht fiark genug war, um das 
Schw«jBel-Eißn'zu fchmelzen, indefs es ; in meinen 
Verluchen vollkommen gefchmolzen würde. Viel- 
leicht rührte die Verfchiedenhöit in unfern Hefulta*. 
ten daher, dafs fich in diefer Hitze weniger Schwe«^ 
fei mit dem Eifen verbindet , als in einer geringem 
Hitze; wcmn gleidi es Metalle giebt (2.6. Silber undL 
Blei) , die auf nafleife Weg^ nicht mehr Schw<efel in' 
fich aufnehmen als in einer Glühehitze , in welcher 
ihre Schwefel- Metalle ichmelzen, wie ich mich 
durch Verfuche überzeugt hab^. 
- Um diefes zu prüfen habe ich das Verfahren 
des Hrn. Prouft wiederholt. Es gab mir ^in, 
Schwefel -Bifen, das in loo Theilen 34,21 1%. 
Schwefel enthielt, welches den von Hrn. Prouft 
gefundenen 3^ Theilen fehr nahe kömmt "*"). Oiefe 

*) Kach Hrn. Berzelijis löst lieh ein Antheil metalllTcheft 
Eifen, wenn «5 dem Schwefel bei Bereitung des Schwefel* 
EiCens in Ueberfchufsjugefetct wiid, während des Schme)- 
2ens in (lern Schwefel -Eifen auf, und diefe Auflöfung kann« . 
unmerkliche Abliufungeu haben. ,, Verhielte es fich nicht 
auf diele Weife >• fugt er hinzu > fo wäre die ganze Lehr« 
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Verbindung sieht der Magnet nicht, wie die dorch 
Schmelzung gebildet<$. Da ich die Operation in d- 
ner Retorte vornahm , bemerkte ich , dafs fich ein 
wenig Schwefel -Wjaiiterlh)figa(s eätbänd, ob ich 
gleich die Eifenfeile ßark erhitzt und den Schwefel 
zuvor gefchmolzen hatte; diefes deutet auf Anwefen- 
heit von WafierAoff in dem fiifen, oder in dem 
Schwefel , in welchem ietztern fie Hr. Berihollet 
der Jüngere fchon datgethan hat. 

l^trfuche, Schx^efel- Kupfer und Sehweftl^ SMbr. dmrek äth 

dere MetalU zu zerfetzen, 

Sehwefel- Kupfer zerfetzte fich, als ich es mit 
gleichen. TheilenybAfrarze^ Manganes>^ Oofyd i St 
lang vor ^iner EfTe erhitzte, und dfa reihe Kupfer 
fand fich mit feiner natürlichen Farbe am Boden des 
Tiegels. Daffelbe war der Fall als es mit^| feines Ge« 
widhts Eifenfeile erhitzt wurde« 

Schwefel -Silber wird durch dlefelben Metalle 

« 

und auch durch Kupfer zerfetzt. 

Bei diefen Verfuchen , die ich nur erß angefan- 
gen habe , erhielt ich nie die ganze Menge von Me- 
tall, welche in dem zerfetzten Schwefel -Metalle 
enthalten war; ein Theil blieb in den fich bilden- 
den Schwefel -Metallen, entweder eingemengt oder 
mit ihnen Verbunden , zurück« 

(die Seinige}, für die fo viele Terfuclie fchon gefprocheo 
haben, em blofs^r Gedanke, dem in der Wirklichkeit 
nicht« entrpräche." (Annal. N, F. B. 7. S. 302.) £s wäre 
daher fehr xu wunfchen, dad diefer Punkt durch neue 
Verfuchd fflsa in das Keine gefeut würde« CHberu 
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Ich gebe liier keine Befchreibung. der Schwefel« 
Metalle, welche ich gebildet habe, weil fie faß alle 
-mit den bekannten, von den Mineralog^i be- 
ichriebnen Schwefel - Metallcm übereinltimmen. 
Nur das Schwefel ^ Eifen ili von dem natürlichen 
fl|br verfchieden^ welches 5o und einige Procent 
Schwefel enthält , indefs^ das durch Schmelzung ge* 
bildete nur ta Proceht Schwefel hat , auch von dem 
Magnete noch angezogen wird. Das natürliche 
Schwefel -Eifen verliert, wenn man es fchmilzt^ 
die Hälfte feines Schwefels ,' und ifi dann ungef^thr 
in demfelben Zußande ,als das künftliche Schwefel- 
Eifen; ein Beweis, dafs das natürliche Schwefel« 
Eifen auf naffem Wege' (entßanden ift. Das fiimmt 
auch mit dkr Lagerung diefe$ Erzes uHd xs^X «Jen 
rerbrennlicHexi {Körpern, die jalTelbe begleiteo^ 
überein. \ 
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lernen Stimmgabel in das uc der erden BaGs des 
Lord Stanhope, welches Ghladni ur ^ nennt, 
oder in c der kleinen Octaye , nach ^er deutfchen 
Bezeichnungsart geftimmt worden^ 

Unfere Verfuche find zwar noch unvollkom- 
men, doch glaul>en wir eine möglichA gedrängte 
Ueberiicht ihrer Refultate fchon jetzt den Phjfi- 
kern mittheilen zu d^irfen« Die relative Stärke des 
Tons liefs ficti in den wenigllen derfelben beftim- 
men; wir waren von zu viel Geräufch umgeben, 
und die Intenfität des die Pfeife anblafenden Win- 
des war allzu veränderlich. Dagegen haben wir 
den Zweck ziemlich gut erreicht, den wir ^u- 
nächft vor Augen hatteti ; nemUch die Verände- 
rungen in der Tonhöhe zu finden, die unter übri- 
gens gleichen ümßa'nden von den Verfchieden- 
heiten in der phyfikalifchen und der chemifchen 
JSatur der tönenden' Gasarten herrühren« Wir 
werden diefe Verfuche zur einer günfiigern Zeit 
fortfetzen. 

In .mehrern Verfuchen hatten wir das Gas ia 
drei oder vier ungefähr gleichen Portionen in den 
Recipienten gebracht ; diefe find in der erfien Spalte 
mit Buchfiaben bezeichnet« 

^) Länge desjenigen Tfaeils der ganzen in c geßlmmten Saite, 
dejTen Ton von gleicher Hohe mit dem des Gas war. 

**^ Entfemong bis auf welche man das Tönen der unter dem 
Recipienten befindlichen Pfeile hören konnte. 

"**) Nachdem der Glasrecipient» der die Pfeife bedeckt^ wa^ 
weggenommen worden. 

f) Bei jeder neuen Dofis wiid anfangs der Ton erniedrigt. 
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IV. 

Allgemeine Refultace ^ 
•aus den zu Carlsruhe ange/ielhen Pf^tterungs* 
Beobachtungen Von dem Jahr iSiOj und deren 



i 



Vergleichung itiu denen von andern Jahren i 



Ton 



dem Hofr. BÖcXMANN, ProF. d. Ndturlehre *> 

JJie Beobachtungen werden gewöhnlich Morgens 
im Winter zwifchen 7 und 8 9 im Sommer zwit'chen 
' halb 6 und halb 7, Miuags zwifchen 2, und 3 , und 
Nachts z^wifchen halb 10 und halb ii Uhr angefielir» 
Die dabei benutzten meteorologifchea Inilrumente 
4ind von yorzüglicher Güte. Das Gefiifsbarometfir 
ift mit einem Nonius^ der unmittelbar ^ Linien 
angiebt» einem Senkel und Thermometer verleben ; 
das Gefäfs ifl; fo weit, dafs i Zoll Fallen das Niveau 
nur um -r^v Linien erhöht '^). Das Zimmer, wor^ 

*) Mitgetheilt von dem Hrn. Verf. für die Amtalen aus der 
Grofshercogl. Badenücfaen St«ats£eitung vom 9. Jan. 181 !• 

^} In einem AufTaue des Hrn. Dr, Bencenberg in diefen 
_AnnaL N. F. B. VI. S. 346. Hellt, er habe die Barometer 
cJes Stuttgarder phynkalifchen Kabineu unterfucht ; es war 
aber das hiefige» vrelches berichtigt xu werden Terdient« da 
Stuttgard um mehrere lOoFufs höher als Carlsruhe liegt. 
Ich war damals gräde im Bade Dipolzau, um alle vier Quel- 
len 2u aiulljfiren, und \^\x% 2wei der JbelUh Keiftbaroma- 
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in lieh das Barometer befiadet, hat das gaftze Jahr 
über eine Temperatur von etwa i5 Graden. Bei 
den Beobachtungen ) lyeJche in diel'er Zeitung plle 
8 Tage crfeheinen, vfind die Barorneterhöhen nicht - 
auf die Normal -.Temperatur von io° R. reducirt^ 
wohl aber bei den monatlichen und^ jährlichen Re-* 
fultaten. Das Niveau des Queckßlbers in dem Ge- 
föfse beündet fich 19 Fufs über dem Pflaßer di;s 
Marktplatzes. Das ReaumurTche (eigentlich de 
LucTche) Queckfilber- Z%e/7wo/»e^er hangt ganz 
frei gegen Norden , im Schatten, Eben fo das d e 
JjrucTGhe Fifchb ein '-Hygrometer, welches von Zeit 
ÄU Zeit mit a ähnlichen, harmonirenden verglichön 
wird. Die Richtung des PVindes wird an den Fah- 
nen des Grofsherzogl. SchloÜeS) oder nach dem 
Zuge der Wolken u. f. w. beobachtet« Das Hegen- 
und Ausdünßiungsmaas haben jedes i franzcif« Qua* 
dratfuls Oberßäche^ und find ganz frei in einem 
Garten aufgeltellt« 

liöch/ler Barometerflatid t am 3i. Januar Mor* 
gens 28 Zoll 5x1^ Linien, bei einer Kfilte von — giV' 
Grad, einer Feuchtigkeit Von 74 Grad, Windflille 
und trüber, dünftiger Witterung. Tiefßer: arilv 
6. März Mittags ay Zoll o^Vo TLii\ien) bei lo^.Grad^ 

ter hei mit. Ich bemerke bei dief^r VeraitUflung. Jai's 
tatint pUyükalifcho Befchrßibuti^ der Bäder Griesbdch, Pe- 
tersihal lind Antogafl im Grofsber/b^tbum Bad«n vor Kur* 
«em erlchjeiien ift, und daf« in meiner, Anzeige yinnnl. 
N. P, B. Vn. S.aSi.Z. S Ton unten liehn ioWia^efckwärZ' 
/4!/f Zoßandii. ßöGJim'ann. n 
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einer Feuchtigkeit Sron 6i Grad, $ilcIVire>Ihrind , trü- 
ber , dünlliger , etwas regnigter Witterung, ^cr- 
änderung: i6^V Linien. Minlere Höhe aus iogS 
Beobachtungen : ay* Zoll g-/^ Linien , daher um 
^^ Linien höher ^ als im Mittel aus Tieljährigen 
Rielulttten. 

Hochjier Thennometeriland : am 26. July Mit« 
tags a4i^ Grad, bei NordoAwind, fehr heiterem 
Himmel, einer Barometerhühe von 27 Zoll 81% Li- 
nien , Hygrometerffand Sg Grad, Abends Wetter- 
leuchten, Nachts ein Gewitter mit heftigem Sturm* 
"wind. Tiefßen am 21. Februar Machts, — iSGrad, 
bei Nordwind , beinahe ganz heiterem , etwas dun* 
iiigem Himmel , einer Barometerhöhe von 28 Zoll 
4 Linien , und 78 Grad des Hygrometers ; an den 
beiden folgenden Ta^en war die Kälte nur i o bis 
II Grad, und am 24ften trat Thauwetter ein. Hif^ 
ferenz - zffiTcken beiden Extremen 37-^ Grad^« 
Miniere Temperatur aus xogS Beobachtungen 7-^ 
.Crade. 

Die mittlere Temperatur jedes der letzten 10 
Jahre war folgende ; 

1300 aa 8,a Giad. , l8o5 = 7,5 Grad, 

i^oi «B 9.S — I806 fi= 9,1 — 

180» =s= 8,5 — 1807 = 8.5 — 

- X805 r= 7,5 — 1808 Ä 7,4 — 

1804 SS 8 ^ 1809 :e=: 8(beinalie) 

Aus dielen 10 Jahren ergiebt fich für Carlsruhe 

eine mittlere Temperatur von 8^^ Graden ; es war 

.daher im verfloflenea Jahre diefelbe überliaupt um 

^ Grade geringer^, und diefes Jahr war wärmer 
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als die JWe i8o3, 5 undS; klibler lU i 
jj, ^, 7' und g.' , • 

' Die mittleren Tm^era^nren' der emzi 
nate waren folgende t 
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Es waren daher in diefem Jahre >ränner als ge- 
wShnUdi die Monate lUrz, April, September (vor^' 
ztiglich), October, November nmlDeGember; küh- 
ler der Januar und Februar Clefar ansgezetchnet), 
May, Junjt Jnty und AnguA. 

Gräfste FeutAägluitt «n i6> MoTember Mor- 
gen» 99 Gnde, bei SüdwflfiiriBdr einer. Bwometer- 
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hohe von 27 Zoll 7y'^ Linien , 8,0 Grad Tempera» 
lur, trübem und regnigtem Wetter, wobei die Fen-* 
Tter der nicht geheitzten Zifnmer Aark VOA aufsen 
Tchwitzten; ungefähr eben fo feucht war es am 
a^SCten Nachti. Oeringfie Feuohtigkeu : . am. S(. May 
Mittags 33 Grad , bei einer Barometerhöhe von 27 
Zoll 7^ Linien, einer Wärme von ig-j^r Graden, 
WeAWind, beinahe heiterem , aber etwas gewitter- 
taftem Himmel. Z)ifferenz 66 Grad. .Miulere 
Feuchtigkeit aus ip^5 Beobachtungen 65 Qrad. 

. Der Wind kam nach logS Beobachtungen 184 
Mal von Norden (am meiften Februar, April, Juny, 
September; am feltenllen July, Augult, IS^ärz); 205 
Mal von Nordoft (am häufigften Octob^r, May, Ju- 
ny? Januar; am wenigften December, July, März); 
73 Mal von Oft (am ineißen März , April ; im Fe-» 
bruar und December niemals); 3 Mal von Südoft 
(im Juny und July) ; 84 Mal von Süden (am' hau- 
figßen iin November und Februar; am feltenßen im 
April , May, Octob^r) ; 36o Mal von Siidweß (am 
häufigften December, July, Auguß, November; 
api feltenßen April, Januar, October); .91 Mal vo|i 
Weft (am meißen July, Auguß, December; am fei« 
tenften Februar, Juny, November); ?o Mal von 
Nordweft (hauptfächlich im Juny, July, Auguß, 
September). 

Die herrfchenden "VVinde' warefn alfo die Voii 

Slldweß ; die Summe der von Südweß ,' Süden und 

-Weßen iß 535; det vonNordoß, Norden uiid Oßen 

547) ^^ ^^^^ fichdi^fe einander entgegengefetztoa 
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Hauptluftztige beinahe ganz gleich Cnd^ welches 
hier gewöhnlich der Fall iß. 

In RUckficht der Witterung Überhaupt hatr 
ten wir 
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Die meiften ganz heitera Tage fielen in Sep- 
tember , April und October ; im Februar und No-> 
vember fanden keine Statt. Die meiften ganaii trü- 
ben Tage waren im Januar, Navember, Februar 
und März, keine im Augufti. pie meiden yermifch^ 
ten im Augull, July, Juny, Tage, an denen es 
fror, 5g, worunter 28 im Januar; letztes Eis am 
x4* April, erlies am 3i. October Nachts« Am mei- 
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Aen Schnee im Deceoiber imd Jlauiuar: die meilieii 
Stürme und .Schlolseh im Decembf r. 

Wir hatten weniger ganz heitece. und trüb^ 
Tage, aber deilo mehr yermiTdite; m^r Regen» 
tage und weniger Schneetage ab ' gewöhnlich; 
Scblolsen, Stürme und flebcl wie gewöhnlidi^. hiib» 
gegen Weniger Gewitter. 

Die gefammte Quantität des auf i QnadratfoCi 
gefallenen Megen^ und Schneewaffers betrug 3748 
KubiksoU; wenn es nicht verdunßet und in die 
Erde gedrungen wäre, und fpnft Iceinen Abfluß ge* 
habt hätte, wurde es zu einer Höhe von a6 Zollen 
angefiiegen feyn. In den vorangegangenen Jahren 
betrug diefe Regenip^ge 
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^ Das verfloflWne Jahr war alfo etwas trockner 
als gewolinlich, und als die Jahre 1801, 3, 49» ^i 
näfler als die Jähre i8oa und g; ubereinßimmend 
mit 1807, Insbefondre waren die Monate Januar 
(ganz vorzuglich) , Februar, Juny, September troc- 
ken. Der März, May (befonders) , Novemb^ und 
December aber nais, * 

Bei einem kurzen Rückblick 4uf das verfloflene 
Jahf finden wir, dais die mittleren Barometer^ und 
Thermometer •Höhen wenig von den gewöhnlidien 
abweichen. Januar und Esbruar waren ungewöhn« 
lieh kalt ; nachdem der Rhein am 14« Januar g^ 
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JEroren und in der Folge wieder aufgegangen, war^ 
er am aa» Febrbar nochmals mit Eis belegt, Inzwi- 
Ichen ereigneten fich in Oeftreich , Böhm^ , un^ 
irorsüglich in Ungarn, Aacke Erdbeben« Auch in 
Neapel hatte fiqh eine, uifigewöhnliche Kälte einge* 
Adlt^ man lab fogar den Vefuv mit Schnee be«* 
iieekx. In Ungarn dauerte das Erdbeben im März 
jEcurt, und wurde auch in Frankreich hier und da 
jgefpört. Bei einer feuchten , dünfiigen Witterung, 
und beider Aark erkälteten Erde, war gegen dea 
ifKV jfpril die Vegetation noch febr zurück. Jet^t^ 
fing aber alles fchnell an^ zu grünen, Nur. die fchJ^ 
neu Platanen blieben turück , und es fchien eine 
geraume 2leif:, als wäre ein beträchtlicher Theil die- 
fer ,. unfere Gärten und Ghaufleen gierenden , groN 
fsen Bäume ^ welche im Jaiu: i8og durch die üngün^ 
^ fiige Frühlingswitterung ffelittenf hatten,^ a(U Grunde 
gegangen; beim ^iweiten Triebe eriiolte fich aber 
der grö&te Theil wieder« hfxJUay zeigte es fich, 
dals die beim Blühen fo viel yerfprechenden Obßr 
bäume in jener Periode keine giinftige Witterung 
gehabt hatten ; das Ende diefes Monats war bei uns 
kühl, während es in Obepi|;aUen ungewöhnlich reg^ 
pete» ^ Nicht nur hier, fondorn in ganz Europa, war 
der Juryr kühl ; die Ueberrchwemmungen, dauerten 
im Oberitaliep fort. Die Witterung im July war im 
' Allgemeinen für die Vegetation gtinAig, weil trübe 
i'^gnigte Tage mit warmen heitern wechfelten« 
Auch der jiuguß war ßir die meißen Feldfrüchte 
vortheilhaft, und vom arfien an tat die Zeitigun|; 
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üer Trai)be0 wohlthätig. Wahrend wir in iinreni 
-Gegenden einen angenehmea fonnigen , trocknen 
September hatten, und eine' ähnliche Witterung 
auch in Nord- DeutTchiand ,- Oeßreich und Unjgarn 
Statt hatte , regnete es in Obehtälien mehr als ia 
"einem der letzten 38 Jahf*e,' wodurch ungewöhn- 
liche Ueberfchwemmungen erfolgten. Es fcheinf, 
dafs die über das mittelländifche-Me^r herkommen«* 
de, an WalTerdämpfen reiche Luft den grölsten TheM 
ihres enthaltenen Waflers in der Nähe der Schweizer 
imdTyroler Eisgebirge abfetzte, und unfern und an« 
dem Gegenden dadurch heitere Tage verfchaffte. 
Die erfte Hälfte des Occgbefs war noch ungewöhh-^ 
Hch fchän; fpäter hatten wir aber meißens' un- 
freundliche], naffe Witterurig ; im November weh- 
ten häufig die feltenen Südwinde, und es fielen am 
fiten zum erften Mal einige Schneeflocken ; die reg- 
nigte, milde Witterung endigte Geh endlich im 
Ausgange des Decembers, wo lieh befonders die 
IlUrmifche Nacht vom sSften auf den aGßen mit ei- 
nem Gewitter auszeichnete« Mit dem Soßen trat 
endlich Winterkälte ein. 

Die Abweichung der Magnetnadel war im 
Durchfchnitt x8 Grad 3 Minuten weltlich. ' > 
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V^rfchiedene Bemerkungen * welche Jich auf das 
Hcihenmeßen mU dem Barometer beziehn; 

«asprezogen aus mehrerq Briefen 

des Dr. Benzenberg in DiUTeldorf, 

die wiflen , welche Ungewifsheit Statt £ndet in der 
Angabe der Temperatur der Luft in Genf, zu der Zeit, ^ 
als Hr. V o n S a u ff u r e lieh mit feinen Inilrumenten 
auf dem Gipfel des Montblanc befand; eine Unge« 
wifsheit, die um fo unangenehmer ül) als diefe feine 
Barometer« Meflung des höchfien trigonometrifch 
gemelTenen Punkts der Erde unter fo giinfiigea 
Urnftänden gemacht wurde, dafs man kaum hoffen 
darf) in den nächften fünfzig Jahren eine zweite fo 
genaue BeAimmung des Barometer- und Thermo- 
meter-Standes auf dem Montblanc , wie die dös 
{im. von Sauf füre, zu erhalten. 

Als ich vor einem Jahre in Genf war , befand 
ßch Hr. Pictet gerade in Paris, und ich konnte 
.mir keine ^Auskunft über das freie Thermometer 
des Hrn. Senebier verfchafien« Hr. von OAer-^ 
wald in Neufchatel, der die Gefälligkeit hatte, 
poch einmal deswegen an Hrn. Pictet zu fchrni-« 
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ben, meldet mir fetzt, alles, was man davon wiile, 
lej: dafs man die Beobachtung auf der Genfer 
Sternwarte auf dem Walle/ 78 Fufs über dem Seej 
gemacht habe , et qu'on a tout Heu de pr^umcr, 
ifue le thermometre Aoü txpof4 au nord et plad 
dans le mime Heu. Man wird ficlv nun hierbei be- 
ruhigen müflen. Doch habe ich Hrn. Pictet bit- 
ten laflen, diefen Sommer , wenn die Witterniif 
wieder fo ift, wie die am 3» Aug. 1787 war, als den 
ganzen Tag die Sonne fehlen 9 ein Thermometer 
auf dem Walle und eins auf der Spitze eines Kirch- 
thurms beobachten zu laflen, damit fich zeige*, ob 
auf jener Stelle keine Srtliehe Erwärmung dcfr Luft 
Statt finde. 

Herr von Sauffure hat feine Beobachtuo- 
gen in der damaligen undeutlichen de LiucTchen 
Thermometerfprache vorgetragen) und ill hier- 
durch die Veranlaflung geworden , dafs fall alle Re- 
diictionen feiner Beobachtungen y und folglich auch 
die Rechnungen I welche auf fie beruhen ^ falfch 
find* Als ich meine Barometer -Tafeln drucken 
liefs , kannte ich blos die unrichtigen Reductionen 
in der MonatHchen Correfp. von, dem J. i8q5v unxl 
die noch unrichtigeren in dem Memorial tqpogra^ 
phique. Aus Herrn von Sauffare's Original- 
Beobachtungen finde ich folgende Elemente , nach 
denen ich die Höhe des Montblanc aufs neue be- 
rechnet und auf den Gartoas zu meinen Tafeln 
habe abdrucken laiteu. ^ ; 
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Beob'^chtung* 

Qenf, 5. Aug. 1787» Mittags la Uhr, Cabinet Ae% Hrn, 
Senebier, 78 FuDi über dem See. fiarometar 27,260 Zoll j 
VVarme de« >Queckiilbera «f ^9°^ 2 R. ; .Wärme der Liifc 

^ 22°,6 R. 

Montblanc, Barometer des Hrn. r. Sauffttre 16,022 ZoU| 
Warme des Queckiilbers "«- %°,^r Warme der Luft — 2 .3». 

Rechnung. 
Die mittlere Wärme der abgewogenen Lufclaule war lo» iS** R» 

Bei 10,15 Temp. werden jene \^^''^ 

2/ ,260 feyn, nach Taf. S. 102 < ^ ^^ . 

( 27, 204 ,Jog nateat, 90855 
Bei 10 ,15 Temp. würden diele 

i6",022 fiE^n, nach Taf. S. 102 i6«o53 } log nat =,58096 

Diff. =1,52757 
Bei 10°, 15 Temp. wurde nach Taf. S. 95 
die Länge der gansen abgewogenen Luft« 

faule cwifchen den beiden Stationen feya 2y6a4 P* Pub 

beides mir einander multipUcirt« giebc , *5545 

bis aaf den Genfer See 7g 

wegen Abnahme der Schwere 45 

itöhe des Montblanc nach der Barom. Mefiting = 1^68"" 
nadi der.uigonom. Meflung des Prof.Tralle s 15659 

\ . Unterfchied 9 p. Fol» 

odeir «^t^^ des Ganaen. 

Diefe UebereiniUmmupg bis auf 9 Fuls iil inr« 
dels nur ziirallig , da man eine einzehie Barometer« 
Meflung bei id Lieues Entfernung der Barometer 
von einander 'faöchfienji bis auf ,^ des Ganzen, 
verbürgen kann, eineGröfse, welche bem«Mont« 
blanc 54 Fufs beträgt. Auch würde eine Ungewifs« 
heit in der mittleren Temperatur der abgewogenen 
Luflßiule^ von i Grad fchon einen Fehler von 60 
Fufs in der Höbe ^es Berges ausmachen. Def 
Montblanc hat alfen Formeln zum Probierfteiii ge* 
dient, uhd iiat, fondecbar gelang, oft gute Refid« 
täte bei fehlerhaften Elemiet^en gegeben« DieTi« 
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kam tlieils durch Rechdiungsfehler, theils dadurdi, 
dafs man fie jed^esmai mit einer der drei trigonome- 
trifcben Meflung^n yerglich , mit denen Xie gerade 
pafste« 

Die PictetTcbe trigoiiodi. Mefluiii; giebr i^^S Fufs ^ ub6t dem 
Die Schiikburg*£che - i3543 — ^ Geo&r ' 

Die TrallesTche * * i3659 — J ^^• 

Die letzte ifi wohl die einzige^ welche gienau ilt 
In ihr fiud die Winkel mit einem Wiederholung»» 
kreiregemeflen, und dieBelUmmungen aus drei ver* 
fchiedenen Standpunkten gemacht Worden» Vom 
MoleÜpn au i345i Pufs, aus dem Sc^lofs zuNeuf- 
chatel zu t3455> uq4 auf dem Chaflerall zu iS^SS 
parifer Fufs über dem Neufchateller See, welcher 
jotach der Meflutig von Pictet und Sauf füre 
ao6 Fu& höher als der Genfer Seö liegt. Die 
Pictet'fche Mellung weicht alfo a3i Fufs; und die 
SchukburgTcbe 117 Fufs von der MelFung des Hrni 
Tralles ab* . ^ 

Dafs man mit dem Barometer Wirklich bis auf 
^^ genau meifen , und felbfi die M elFung verbürg 
gen kann, <Ias beWeifen die D'Aubuiflbn'fchen/Mef- 
fungen auf dem iüb/z^e Gregorio. Nur mülTen die 
Beobachtungen mit tb viel Sorgfalt und unter fo 
günlligen Umitänden angeftellt werden , wi6 diefe« 
Die Barometer hingen noch keine 2 Stunden in ge* 
rader Linie von einander entfernt^ und es war kein 
höher liegender Berg zwifchen ihnen» Barometer 
^nd Thermometer hingen im Schatten • und um ja 
Uli« örtliche Erwärmuiig zu vermeiden,)* hing Hois 
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jy ' Au b u i f f on ^a&; freie Lufi(thennoineter un- 
ten über einer Wiefe^ 12 Fufs vom Boden , in den 
Schatten einer Pappel. Auch war ohnehin in den 
kurzen Octobertagen ungleich weniger von einer 
Örtlichen En^ärmung zu befürchten, als in den lan» 
gen Avgttft -Tagen, in disnen Hr. von Sauf füre 
auf dem Montblanc waj. 

Da diele Beobachtungen die genaueßen find^ 
welche man bis jetzt angeliellt hat , fo will ich fie 
io hier herfet^en , wie ich ße bei meinen Tafeln in 
parifer Zoll und K. Grädc reducirt habe. 

Die Höhe , des Berges wurde tri^onometrifch 
mit aller Sorgfalt zu SstS^^S par. Fufs gemelTen, und 
die tJngewifsheit in diöfer Mefiung foU nicht bis 
auf 2 Fufs gehen. Hr. D'AubuiXfon fiihrt alle 
Seiten und Winkel an, fo dafs man ihm überall 
bachrechnen kann; ein Verfahren, welches man 
bei ähnlichen wichtigen Beftimmungen nicht genug 
empfehlen kann« 

Monte Gnegörio. 

Mittag 

I 
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» 25 
30 

Am I. Octbr. wardie Wärme am cröfsten, und 
.es.fand um Mittag auch eine örtliche Erwärmuni^ 
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von 2^,6 nach R. Statt, zffifdien 8 Fub HBhe nnjl 
12 Fufs Höhe über dem Boden. Alle Beobadttim* 
gen find um la Uhr gemächt. 

Aus dieren Elementen habe ich* mit Hülfe mA 
net Tatein folgende Höhen beredinet« 
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Scbön< . 
In Wolken« 
Oben Sonne ttnd 
«ntea Wolken« 



Aus D'Aubuirfon^a Beobachtungen fieht 
man erßens, dala gute Beobachtungen einzdn ge* 
nommen nicht bis auf -^ f on der trigonoAetri« 
fchen Meflimg abwdchen ; zweitens ä dals ein BAit- 
tel aus mehreren , bis auf t-i^ des Gänsen iicher 
ill; und driuens, dals der Fehler in den Abwie- 
gungen von Biot und Arago und in den Aus-» 
dehnungs - Verfuchen ?on Cay-Luffao nicfat 



\ 

bis auf 17^ des Ganzen bei Hohen - Meflungen zu 
gehen fcheint. Den^'Sie ^iviffen , daTs meine Baro-> 
meter - Tafeln , Aach denen, ich hier die Jleebnting 
gefühlt habe, auf diefen Abwiegungen beruhen. 
Herr D' Aubuiffo.n hat die Beobachtungen nach 
feinen Formeln, bereobiiet, bdi denen ebenfalls 
diefe Abwiegüngen zum Grunde liegen, und hat zu« 
gleich äile kleine CörreCtioneii angebracht, z. B. 
die Auisdehnung des mellingenen MaasAabes am 
Barometer nji dgl- Er findet - 

die Höbe des Bergrira im Mitte) eu 5a65)9 Fufs 
die trigonom. MaOuDg giejbt 6969*3 <-- . 

«Ifo Uotecfchied 6^6 Fufs oder ^f^ des 

' GiiDzen. 
Bei ttieinen Tefeln iH der UnterGcfaied 4,5 Fo£i. ■ 

Schliefst m«n die Beob>acbtuageo yom igten, roßten und 
ISoilen Oct|>r. vom Mittel aus, da diefe Tage neblig und vegnig 
waren, fo erhält man 6261,9 par. Fufs, alfo nur 2,6 Fufa Unter- 
tchied, oder -^^ de« Ganisen^. 

Man lieht hieraus, wie genau uhfere jetzigen 
Barometer- Rechnungen mit einander übereinßim- 
n>en. Diefelbe Uebereinftimmunff würde man fin- 
den, wenn man nach Hrn. von L i n d e n a u's Ta- 
fein rechnete; obfchon diefe in ihren Fundamen- 
tal -Beßimmungen auf andern Beobachtungen be« 
ruhen. (Das einzige, was bei dem von Linde« 
nauTchen Coöfficienten noch zu wünfchen übrig 
wäre, ift, dafs es depi verdienß vollen Hrn. Verf; 
gefallen möge , alle Beobachtungen auf den 45ßen 
Grad der JÖreite und auf das Niveau des Meeres zu 
reduciren, damit man den Einflufs der Schwere- 
Amial. d-PhyAk. B. 59. St. 4. J. iSm. St. 12. H Ji 



j 
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Aenderuiig ganz r^in an jeder Beobachtung anbrin- 
gen könne.) Die 1 1 m a n n'fchen Tafeln werden, 
da Ge auf den R a m m o n d'fchen Abwiegungen be* 
ruhen, diefe Höhen ungefähr -^ gröfser geben, 
alTo ^t FuIa mehr. DaHelbe gilt Yon der Formd 
des La Place, die auf donfelben Beßimmtingen 
beruht. 

Aus allem diefem folgt, dafs bei einer einzel- 
nen , Barometer »Meflung es faß gleichgültig ift, 
nach welchen der neueren Tafeln man rechnet, 
weil die Abweichungen unter ihnen Ib klein find, 
däis fie fich mit den Beobachtungsfehlern vermi- 
fc^en. Hat man aber viele Beobachtungen , und 
find diefe mit der Sorgfalt angeflellt, wie die 
D ' A u b u i f f o n'fchen , fo fcheinen die Täfeln den 
Vorzug zu verdienen, welche auf Biot's und 
Gay-Luffac's Bellimmungen beruhen. 

Man ficht zugleich hieraus , dafs gute Beobach- 
tungen genau mit den Tafeln übereinllimmen , und 
dafs , wenn man bedeutende Abweichungen findet, 
man diefes jedesmal auf Rechnung der Beobadu 
fftmg und nicht auf Rechnung der Tafeln fcbrei- 
ben muls *). 

. *) Die Beobachtungen des Hrn. von Vilieforfe in Gm« 
ben auf dem Harze (/ififi, B. 23. S. i f.) geben mir nach 
meinen Tafeln folgende Berultato» welche richtiger und 
all die frühern, die ich Ihnen B«. 36 mitgetbeilt habe. 

1. HSnge^ank der Dorothea über der Stolienfoele m 
Grund 966,3; die Markfclieider - MeHung giebt 922,3 ; Ün- 
cerfchied 44» i parif. Fufs. 

2. Hängebank des Thurm Rofenhofs über Grund 81 '«4 « die 
Markfcheider^MeiTung giebt 793>6; Uncerfchitd ly^S p.F. 
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Bei dem jetzigen Zuftande der Wiflenfchaft iß 
jdie Genauigkeit beinahb das geringße Verdienft, 
was lieh der Herausgeber neuer Barometer -Tafeln 
erwerben kann. Das gröfsere fcheint die Leichtig- 
keit in der Darßellung , die Klarheit in der Ueb'er- 
ficht, und die Kürze der Rechnung zu feyn , fo dafs 
es auch dem Ungeübten nicht fchwer wird, ihre 
ZulTainmenretzung zu begreifen uad nach ihnen zu 
rechnen. Ich imde , dafs die Vorßellung für Laien 
die fafslichlle iß:> dafs das Barometer eine Waage 
fey , auf der der Druck der Luft ,gegen Druck von 
Queckülber abgewogen wird; dabei beßeht die 
ganze Rechnung in einem Regula-de-tri- Satze, bei 
dem man aus der Länge der QueckfiU>erIäuIe anf 
die Länge der Luftfaule fchliefst, die ihr das Gleich- 

Hh^a 

5. Hängebaok des rheiuiCchen Weinfchacht über derStol* 
len-SooIe des Georg -Stollens in diefem Schachte 7<4*5> 
die Markfcheider * Meflung glebt 699,6 ; Uncerfcicd -{- '4*9 
pari£^ Fufs. 

4* Die Stollenfoole übe^ dem Tiefüen der Grube 149*4 • 
die Markfcheider- Angabe 273^4 i UuteVrdiied -^ a^wo Fuüs. 

5. Die Hängebank über demTiefllen der prube 968 Fufs; 
die Markl'cheider - Angabe 972; Untcrfchied ^ 4 Ful'ai 

6. Hängebank des Geraramttchachts Vu Lauterberg über 
dem Tieflien der Grube Luife Ghrifiiane 491,5 ; die Mark« 
fcheider -Angabe 475,0; Unterfcbied 4- 16*5 Fufs. 

Ich halte dafür, dafs der grufste Theil diefer Abweicliön- 
gen von der Schwierigkeit herrührt, in den Bergwerken das 
Barometer bei der flackernden Bergmannslampe fcharf zu 
beobachten und abzulefen. Selbll ein bedeutender« Fehlei 
in der mittleren Temperatur kann bei fo kleinen Luftfäulen. 
f * wo diele ganze Correctton nur ao bis 25 Fufs beträgt, kei- 
nen (bedeutenden EJnflyls haben. '" ß^n.zanberg. 
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gewicht hält, indem die fpecififchen Gewidhte bei* 
det Körper und die Aeaderüng dörfelben durch 
Wärme als bekannt vorausgefetzt Werden^ Da der 
eine Körper elalUfch iA , tö mtifs man auch das Ge- 
, fetz feiner Elafticität innerhalb den Grunzen ken- 
nen, zwifchen denen man Barometer «Meflungen 
aufteilt; vermittelft deilelben ifi es teicht, eine 
HUlfstabelle zu berechnen, welche die Höhe einer 
Lnftfchicht zeigt, die einer gegeb^neä Queckfilber- 
fäule das Gleichgewicht hält. Diefes find untere 
Schichten - Tabellen , die lieh Idcht mit Hülfe der 
Vier Species conftruiren laflen , da es die Bequem- 
lichkeit der Rechnung fordert, die Queckfilber- 
fchichten nur -^i^ oder, was noch bequemer ifi, 
Y^ Zoll hoch zu nehmen , fo dafs man f ede Zahl, 
die man abgelefen , ohne Interpolation^ in den Ta- 
feln findet. Der Fehler, der daraus entlieht, dafs 
man annimmt, dafs in jeder Schicht die Luft oben 
fo dicht fey wie unten , würde bei unendlich dün- 
nen Schichten unendlich klein feyn ; bey der eben 
angeführten Annahme ift er im erften Falle j^ 
und im letztern ^j^^?, alfo yöUig unmerklich. 

Die Schichten -Tabellen können indefs nur für 
eine Temperatur berechnet werden , weil das Ver- 
hältnifs zwifchen den fpecif. Gewichten von Luft 
und Queckfilber nur für eine Temperatur gilt, und 
bei jeder andern anders ift, da beide Körper üch 
verfdüeden ausdehnen. Dehnten üch beide gleich 
fiark aus, fo bliebe diefes Verhältnifs daflelbe. Allein 
man kann leicht mit demUnterfchiede zwifchen ihren 
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Aiudehnupgfn ^ine zweite vTiabeUe iberechjGieOt 
welche für.all^ W'dfOKegrade di^ ßericbtigu^g Rix 
die AenderuDg der fpecif. Gewichte enthält, .^velche 
aus der verfcliiedeiien Ausdehnung entfleht. 

Bei der Rechnung und bei den Tafeln Wird 
vprausgefetzt, dafs beide Körper bei ghichen mut^ 
Zere»T|eipperaturen gegeneinander abgewogen wor- 
den find. Diefe Vorausfetzung , die g^nz aus der 
Natur der Aufgabe folgt, findet indefs feiten in den 
Natur Statt. Da man aber die Wärme der Queckfil-t 
berfäule und die mittlere Wärme dcrLuftfäule durch 
Beobachtung des feßen und des freien Theripppie-» 
terkennt. fo ift es leicht, jene auf diefe Qiittlere 
Temp^atur mittelß einer kleinen Tafel zu reduciren. 
Diefes thut man für beide Stationen, und zieht man 
dann von der Lange der untern Queckfilberfaule die 
Länge der obern ab, fo ift der Unterfchied die 
Queckfilbisrjaule ß welche der abgewogenen Luft'- 
faule das Qleifihgeyficht halt^ und zwar, wie es 
die Aufgabe verlangte , bei gleichen Temperaturen. 
Wie dufserfi einfach die Rechnung bei diefem 
Gange der Vorftellung bleibt, fieht man ani dem 
oben angeführten Beifpiele vom Montblanc. Man 
begreift ka«m, wie es möglich war, bei einer fo 
einfachen Lehre, auf fo verwickelte Formeln und 
Vorftellungsarten zu kommen, wie man bis jetzt 
bei den Barometer-Rechnungen gehabt hat. Wie 
weitläufig und , fchwerfallig hierdurch die Tafeln 
und die Rechnungen werden , fieht man am heften 
an einem Beyfpiele. Ich will wieder das vom Mont- 
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Temperatur o® R. Diele Verlängerung durck die 
Wärme für die mittlere Temperatur der abgewoge- 
nen LuftFaule ändet inau in einer kleinen HQ1&- 
Tafel, unter d^r Form eiaer-'Addition« 

Es Icheint 4^aanach aus dierem allen hervorau- 
geheU) dafs die vier Species, die Regula de Tri und 
die Schichten -»Tafeli:^ eine grcifsere BequemlicBkeit 
in den Barometer -Rechnungen geben ^ als die In- 
tegral -Rechauog un4 die Log&rithmen« Wer aber 
lieber auf einem gelehrten als eipem uagelehrten 
Wege zum Züele kommen will , kann dielen immer« 
hin gehen. j|^ giebt viele Lehren in der Phyfik, in 
denen man mit der gemeinen Rechenkunfi; eben fo 
fchnell und eben fo genau, zum Ziele koinait, als 
mit den höheren Rechnungen* £s giebt wieder an- 
dere, wo die gemeinen Rechnungen weitläufiger 
und fchwieriger find. Endlich giebts noch andere^ 
wo man mit den gemeinen Rechnungen gar nicht 
;Eum Zaele kommen kann, und wo nur die höheren 
Rechnungen den Beobachter nicht y erlaben. Xndels 
giebt man fo lange keine Goldofiüjrizon £ais, alf man 
mit Silberm Unzen ausreicht, und bei den Barometer» 
Rechnungen braucht man diefe nicht einmal; mit 
der Kupfermünze der drei Species reiche man voll- 
kommen aus. Ich hielt es .für nUtzIidi , aus diefem 
Gelichtspunkte Barometer -Tafeln zu entwerfen^ 
damit auch die Laien, die nur gewöhnliche Kupfer- 
münze bei Ach führen , nicht abgehalten würdeU) 
diefe fo nütlichen MelTungen zu machen und zn.be« 
rechnen. Denn an folchen Meflungen hat man nur 
dann Freude, wenn man jüe Ie|ber berecbneaa j(.ann9*-r 
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imd an der Rechnung hat man nur Freude, wenn 
^an dei^ Zufamm^nhaiig d^ Rechnung mk dm 
ITateXn h^«ift. 

Hier noch i9^lige Bem^rkmg^ Über da$ mter^f* 
fante baromeiri/cAe Nivellemteru des Harzg^birges 
des ffcn« Heroa de. Yill^fprCe, welches Sie in 
^as Pui>liki;iin gebracht haben ^). 

AU H^r ¥on VillefolTe in Göttingen war, 
fiand fein Parpmeter i fi Linien xuedriger , als daa 
jdes Hrn. Prof. Mayer. Die Urfache diel^^ gro&en 
VerCchiedeiiheit i|jLonJ9te nur ii^ eiiiem bedeutenden 
Fehler ^ine^ der beiden Baroipeter liegen, und die 
Beobachtungen dßs Hrx^ y. Villefoffe lallen Ach 
üicbt eher au& l^^.ue in Re<;hQung nehmen, bis man 
wetifs, ob diefßf Fieliler fernen Gri^nd indem ujoricbti« 
genPariUMa£^e der Scale ode|:.d;urin h(it, daf^ Luft in 
die ^orricellifche Lef re gjek.ojDQQiea.war« In dem let»- 
teroFall dürfte lieh durch alles R^chqen keine fcharie 
.Genauigkeit in den Höhenangab^n erreichen laf-, 
Jen **)• Gprrejippndirteii die dcd liai^zer Barometer, 

*) In dieCm Annalen $. dS. S^ i » und iji tinzolnenvAlutige« 

als eise befondre ^Schrift. G. 

■ ■ ■ "I 

**) Als icb mit Hrn. Brandes in Göttingen ßadiite, tnach- 
ren wir in den Oilerferien 1793 eine Reife die Werre und 
WeCer liinuncer mit eviem Barometer, in weldiem üch et- 
was Luft befand. Es hatte unten ein undurcb/icbtiges Ge- 
fiiTs / in das (ich die Luftblafe immer verlleckte, wenn man 
jie durch Umkehren oben .herautgebracht hatte ; und beim 
Beobachten Juiiin üe dann wieder herauf. In Göttingen 
machte Hr. v. N.eu:fviile die eorrefpondirenden Beob- 
achtungen mit Iiichtenberg^s Barometer, welches fehr 
gut war. Nachher wurden beide Barometer miteinander ver« 
glichen, und der leejnsRanm gemelTen, der über dem Queck« 
iilber war. Sie ikennen Hrn. Brandes Geduld im Rech* 
neu; -^,i|||tr etwas Zurerläfliget k%ni d^O^ \^«l ^<^«c^.'^^.« 
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(wie "Sie S.352 wf Uhren) und lag der Fehler in den 
Scalen, fo wurde diefes freilich nur fehr wenig EinAuTs 
auf das Nivellement haben; aber wie unwahrlcheinJich 
ill es, daYs der Schullehrer Hr. Schätelius zu 
Klausthal, 'der Verfertiger derrelben,"fo unrichtiges 
Parifer Fulsmals gehabt habe, an dem jeder Fu& 
um ungefähr | Linien zu grofs war? Lag aber die 
Urfache des Niedrigerftehn um i ,8 Linien an Luft, 
die über dem Queckfilber war, fo wurde ihr Ein- 
flufs , felbft bei fo kleinen Hohen als die der Hars^ 
berge, beträchtlich feyii, felbft wenn alle drei Ba- 
rometer gleich piel Iiuft gehabt hätten« Wie ge- 
nau fie correfpondirten , darüber finde ich kein^ 
Beobachtung aufgezeichnet« Aus den Beobachtun- 
gen von Klausthal und Goslar, die Sie S. 352 an- 
führen , kann man , wie es mir fcheint , nicht wpU 
auf die Uebereinllimmung der Barometer fchliefsen, 
da fie 3 Stunden von einander entfernt hingen ; und 
am II. u. Id. April wkr eine Abweichung von :a Li- 
nien an zwei Tagen. Ehe fich alfo die Beobacb- 
tungen des Hrn. v. Villefoffe aufs Neue in Rech- 
nung nehmen laOen, mufs man Auskunft über fol- 
gende Fragen haben : i) Haben alle drei Barometer 
wirklich correfpondirt, und wie genau? Völlig ge- 
nau correfpondiren nie zwei Barometer, aber die 

▼ellement nicht heraus , obfchon B r a n d e i. auf Ville kleine 
Umfiände^ Bückficht nahm, und das Thermometer bei je* 
der Beobachtung auf eine doppelte Weife mit in Rechnung 
brachte, da unfer Barometer zugleich ein Luftthermometer 
'* war. Die Höhen der Berge erfuhren Tvir freilich beiläufig, 
aber was da» Nivellement der Flüüe betraf» fo war"^ es nicht 
0tt 7er)g(i«iden, dafs das Wafier nicht su Zeiten Bergauf lief. 

Benzenberg. 



\ 
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Abweichung beträgt nur i bis a Hundertel Zolly 
wenn fie ^t find. — a) War die Scale richtiges Pa» 
rifer Fufsmafs? — 3) Waren fie in der Torricelli- 
fchen Leere luftleer? Völh'g luftleer find zwar auch 
die bellen Barometer nict,' und alle haben ein Bläs- 
chen wie ein äiirserfi kleines Nadelknöpfchen ; aber 
diefes ändert ihren Stand nicht. 

Was die Berechnung der Beobachtungen felbfi; 
betri/Tt, fo fcheint es mir, dafs hierbei von der de 
Lucix^iien Regel nicht meh^ dieRe4e feyn kann, da 
es fchön feit zwanzig Jahren nachgewiefen iß, dafs 
und warum de um ungefähr yV fehlerhaft i(l. Die 
neuernFormeln von Trembley, Ramond, laß, 
Place, V. Lindenau und D'Aubuiffon wei- 
chen nur wenig von einander ab, imd geben im 
Durchfcbnitt^die Berghöhen nur um ^f^ unrichtig. 
Die Zahl i6| in der de Luc'fchen Formel ill um un- 
gefähr 3° irrig, und folltei3°,4heifen. Dafs de Luc 
diefeZahl zu grofs fand, Jiihrt, wie fchon S auffur^ 
uud Pictet bemerkten, daher, dals^de Luc feia 
Luftthermometer der Sonne ausfeizte. Wie das 
Gefetz der Wärmeabnahme auf diefe Zahl Einiluls 
haben könne, ilt mir nicht deutlich. 

Ich liabe bei unferm gemeinfchaftlichen Freunde^ 
dem Prof. Hörn er in Zürich, eine kleine Tafel von 
5 Octavfeiten gefunden, welche die i5oSeiten der ba- 
rometrifchen Tafeln des Hrn. v. Lindenau darAel- 
leo. Sie werden finden, dals durch diefes Zufammenw 
ziehn die Rechnung weder an Genauigkeit noch aa 
Bequemlichkeit verloren hat. 
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VI. 

I • • 

V fi r f.u ch, ^ 

die Tafeln des Hrn. von Lindejiau zum Hö- 
henmifjfen mit dem Barometer^ at^f wenigen Blat" 

iern dßrzu/lellen, 

▼ om ' , 

Pi^ofeflbr HoRNER in Zürich. 

JL/ie Tables barom^iriques ^ Gotha i8og, durch 
deren Berechnung und Bekanntmachung Hr. von 
Lindenau feine Verdienfie um die exacten Wif> 
fenfchaften yermeHrt hat^ (und Ton denen eine um« 
Handliche Anzeige in diefen Annale^ N. F. B. II. 
lieht,) find nicht blos auf eine dem Verfafler 
eigene Formel gegründet, fondem zeichnen lieh 
auch durch die ihm eigenthtimliche und fehr leichte 
Art aus , die Barometerllände auf eine teile Tempe- 
ratur zu reduciren« Seine Formel iß folgende : 

in welcher x denHöhenunterfchied beider Stationen 
in Toifen , h' den untern , H' den obem corrigirten 
Barometerfiand , und t den untern , t' den obem 
Thermometeritand in freier Luft nach derReauniurV 
fbhen Skale bedeuten. Die eigenthümliche Form 
hat ihren UrCprung in der Annahme , da& die Wär- 
me in den obern Schichten der Atmofphäre nach ei- 
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ner harmonirchen Progröfliqn abnehme , und den 
Coeificienten hat Hr. von Linden au liach der 
Methode der Bedingungs-Qleichungen aus den beßen 
Beobachtungen berechnet. Seine erlte Tafel gibt 
fogteich fSr jeden biebbafehteten Barometerltand 
h, und d^ip dazu gehörigen Temperatur des Queck« 
filbers T^ den Logarithmen ^ corrigtrtenBarome«: 

terfiandes h'=:h --7^ (T— 10) von Linie 2u Li- 

nie^ von 2g bis |4 P^^^i^K* 2]oll herab , und von hal- 
bem zu halbem Grade der ReaumurTchen Skale,' von . 
~ i5° bis + 3o°» Man findet daher raittelft dio- 
fer Tafel fehr leicht eihen genäherten Werth d^ 
HöhenunterfchiedS) nemlich • 1 0000 (log h' — log H'). 
Die obige Formel läTst fich aber auch fo da^Ilellen : 

. , h' ' \i 

X =: lOOOO . log -pp- — p . lOOOOlog-jy 

t+t 
p =:, o,o558 — o,oo47Äi ' ■ + OjOopoSg (t— t')* 

Die Gorrectibn jenes genäherten Werthes belleht 
daher aus zwei Theilen , und es weiii^ für fie we^ 
nigftens zwei Tafeln erfordert , die beide jenen ge* 
näherten Werth zu einem Argumente haben, und 
zu dem andern Argumente erlier^ die halbe Summe^ 
die zweite die Differenz der Temperaturen an bei- 
den Stationen. Mehr wird nicht ncithig feyn , hier 
Vorläufig zu erinnern , um aus der Nachfchrift die 
Einrichtung und den Gebrauch der folgenden , auf 
einen fehr kleinen Raum zufammengedrängten Dar^p 
Heilung diefer Tafeln zu verftehn. Gilbert. 
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TAFEL L 
Logarithmen der Barometerhohen. 



Loß. 



*6, 



'1 



17709 
17960 
18189 
i8427 
18664 
18899 



i9itJ3 
19366 
19598 
19828 
20057 
20285 



2o5l2 

207 3<3 
20963 
21186 
2i4o8 
21629 



21849 
22068 
22286 

225o3 

22718 
22932 



23 145 
23357 
23569 
23780 
23989 
24i97 



244o4 
246 10 
248 16 

25p21 
25224 
I1I25426 



DiÄ. 

241 
23 9 
239 
237 
23^ 

234 
233 
232 
23o 
229 
228 



227 
22s 
225 
22 3 
222 
22> 



220 
219 

218 
217 
215 
2X4 



21 } 

212 
2X2 
21X 

209 

208 



207 

206 
20ff 
20 s, 
203 
202 



5J.L. 



18. 



*i 



o 
1 

3 

4 



8 

I 

9 



10 
11 



o 
1 
2 
3 

4 



7 
8 

9 
10 

II 

o. o 
1 
2 

3 

4 
5 



Log. [ DIff ; J Z; L. t Log, 



26627 
26828 
26028 
26227 
26426 
26622 



626818 
7J27013 

27207 
27400 
27693 

27786 



27976 
28166 
2836.5 
28543 
28731 
28918 



7 
8 



29104 
29289 
29473 
29667 
29840 

30022 



3o2o3 
3o384 
3o564 
30743 
30921 
3 1099 

31276 
3i452 
3 162'/ 
3 1802 
31976 



9 
10 

11 32149 



20X 
20X 
200 

199 

198 
197 

796 
195 
X94 
193 

193 
X92 

791 
I90 
189 
188 
188 
187 

186 
18 5 

184 
184 
183 
182 

X8X 
18X 

I80 
¥79 
X78 

X78 

177 
X76 
175 

175 
X74 
17-3 



ai« o 32322 
1 52494 



«, 



St 52G66 

3 32836 

4 33oo6 

5 33i75 

6 33344 

7 335 12 

8 33679 

9 3)3846'«' 



10 34oi2 

11 34178 



Piff. 

173 
■171 
I7I 
171 

170 
X59 

769 

i6b 

167 



22. o 34345 
1 34507 



2 34670 

3 34833 

4 34996 

5 35i_57 

6 353i8^«' 



i66 

156 

765 

X64 
163 

16) 
i62 
162 



735479- 

8 35639 
935798 

IG 35907 

11 36i i5 



36^73 
3643o 
36587 
36743 
36898 
37053 



37207 
37361 
37514 '^' 

37819 
[3797 



6t 

60 

159 

159 

X58 

7r5 

157 
l57 
156 
r*55 
X55 

774 
X54 



X53 

152 
X5I 
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Logarithmen der Barometerhöhen. 



Z. L. 


Log. 1 


DifF. 

i5l 


Z.L, 


Log. 


DifF. 

x4o 


Z L. 


Log. 


Diff. 


24. o 


38121 


26. ö 


41598 


28. 


44816 


«29 


. 1 


382/2 


tSt 


1 


41737 


139 


1 


44945 


129 


. a 


38422 


i5o 


• 2 


41875 


Z38 


. 2 


45074 


X29 


. 3 


38571 


.49 


. 3 


420i3 


x38 


. 3 


45202 


128 


. 4 


38720 


149 


. 4 


42i5i 


X38 


. 4 


43330 


XZ.8 


. 5 


38869 


149 
t48 


. 5 
. 6 


42288 


X37 
X37 


. 5 
»6 


45458 


X28 


. 6 


39017 


42425 


45585 


xT^ 


• 7 


391G4 


147 


. 7 


4256i 


x3S 


. 7 


45712 


127 


. 8 


39311 


147 


. 8 


42697 


13« 


. 8 


45838 


t2ff 


• 9 


59458 


X47 


. 9 


42833 


z3S 


. 9 


45964 


X2^ 


. lO 


39604 


146 


. 10 


42968 


135. 


. 10 


46090 


126 


. 11 


397^9 


X45 
S4$ 


. 11 

27. 


43io3 


X35 
X34 


. 11 


462i5|»»5 


25. o 


39894 


43237 




. i!4oo39 


X45 


. 1 


43371 


Z34 




. 2 


4oi83 


X44 


. 2 


435o4 


133 


' 


• 3 


4o326 


X43 


. 3 


45637 


X33 




. 4 


4o469 


143 


. 4 


43770 


133 




. 6 


4o6i2 


Z4.3 
X42 


; 5 


43902 


x3» 
x3a 


^ 


. 6 


40754 


. 6 


44o34 




• 7 


40896 


142 


- 7 


44i65 


131 




. 8l4io37 


X41 


. 8 


44296 


x3X 


\ 


• 9 


41178 


X4X 


• 9 


44427 


X3I 




. 10 


4i3i8 


Z40 


. 10 


44557 


i3o 


. 


• 11 


4i458 

1 


<40 


. 11 


44687 


X30 


« 


» 





Für jeden Zefantelgrad •!• R. des feften Thermometer» ttebe 
eine ZifPer vom Log. ab; für Temperaturen anter o^ addire dit-' 
leibe: x. B. für*«- i^,5^ K. wird die Zahl 125 vom ho^, abgeso- 
gen \ für — 7,5^^ R. wird die Zahl 73 zum Log. hinz^gethao. 
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TAFEL II 
Propottioiuttheile Uir ZehnteHinieo. 





0,1 


0,2 


l_o^!'_0,4 


Ki 


0,6 


0.7 


0,8 


JM 


a38 


34 


.:.8 


7' 


95 


119 


.43 


167 


190 


2J4 


ia36 


a4 


47 


7» 


9-1 


118 


l'l2 


i65 


.89 


312 


a34H 


a3 


47 


70 


94 


117 


i4o 


i64 


.87. 


2.1 


339 


a3 


4Ö 


7» 


93 


116 


■39 


162 


.86 


209 


23o 


33 
23, 


4(; 


69 


qa 


ii5 


i38 


itii 


.84 


207 


aas 


46 


tiH 


9» 


ii'( 


,37 


160 


182 


'205 


aae 


a3 


45 


(i8 


90 


.13 


i36 


138 


18. 


203 


aa4 


32 


45 


■67 


qo 


112 


|34 


,57 


.79 


202 


aaa 


23 


44 


67 


89 


111 


i33 


155 


.78 


200 


aao 


33 


44 


66 


H8 


110 


i3a 


i54 


.76 


.!)'* 


äiü 


33 


-i-'i 


65 


87' 


109 


T3i 1 155 


174 


^'ß 


2l6 


aa 


43 


65 


86 


108 


,30 


i6i 


173 


194 


ai4 


21 


43 


64 


86 


107 


ia8 


160 


171 


.93 


aia 


21 


42 


64 


85 


106 


.127 


i43 


170 


.9. 


310 


ai 


42 


63 


84 


lOÖ 


126 


147 


168 


.89 


iiös 


31 


43 


63 


83* 


lO'i 


i2ä 


i46 


166 


187 


ao6 


21 


4i 


6a 


Sa 


io3 


.i2'l 


i44 


.65 


.85 


ao4 


30 


4i 


61 


Sa 


102 


122 


i43 


i63 


.84 


aoa 


20 


4o 


61 


81 


101 


121 


i4i 


162 


182 


200 


20 


4o 


60 


Ho 


100 


.120 


i4o 


160 


iSo 


198 


ao 


4o 


59 


79 


"99^ 


119 


.39 


i58 


178 


196 


30 


39 


59 


78 


98 


118 


137 


.57 


1,6 


194 


»19 


39 


58 


78 


97 


iiC 


.38 


i55 


.7S 


jga 


19 


38 


58 


7.7 


96 


ii5. 


.34 


l54 


.73 


130 


'9 


38 


57 


76 


95 


n4 


i33 


l52 


V 


i'»8 


»9 


38" 


-öT 


73 


9» 


ii3 


.32 


.5«. 


169 


j86 


'9 


37 


56 


74 


93 


112 


i3o 


,49 


.6; 


]»4 


18 


37 


55 


74 


9ü 


110 


.29 


.47 


166 


>8a 


18 


36 


55 


73 


9» 


109 


.27 


l46 


■ 84 


180 


18 


36 


54 


72 


90 


108 


.2ti 


l44 


.62 
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Propordonaltheile ßlr Zehntellmien. 





0,1 


0,2 


0,3 


|o,4| 


0,5 


0,6 


0.7 


0,8 


o»9 


178 


18 


Ü' 


53 


7i 


89 


107 
.106 


125 


l42 


160 


176 


i8 


35 


53 


70 


88 


123 


i4i. 


i58 


174 


»7 


35 


52 


70 


:S7 


io4 


122 


139 


1^7, 


172 


»7 


34 


5a 


.69 


8fr 


ib3 


120 


i38 


i55 


170 


>7 


34 


5j 


.68 85 j 


10^ 


"9 


i36 


i53 


168 


, »7 


34" 


5o 


67 


84 


101 


[m8 


i3ct 


i5i 


iS6 


\ »7 


33 


5o 


66 


83 


100 


ii6 


i33 


149 


i64 


16 


33 


49 


66 


82 


98 


ii5 


i3i 


i48 


i6n 


16 


3a 


49 


65 


81 


97' 


ii3 


i3o 


i46 


160 


i& 


3a 


48 


■64 


80 


96 


112 


128 


i4i 


]58 


16 


'3a 


47 


63 


79 


95 


111 


126 


l42 


i56 


16 


3i 


47 


62 


78 


94 


109 


J25 


i4o 


i54 


i5 


3i 


46 


6a 


-77 


92 


108 


123 


i39 


162 


i5 


3b 


46 


61 


76 


^J 


io6 


122 


137 


i5o 


i5 


3o 


45 


60 


75 


90 


io5 


120 


i35 


i48 


i5 


3b 


44 


59 


74 


89 


io4 


118 


i33 


i46 


i5 


ag 


44 


58 


•73. 


«8 


lös 


117 


i3i 


i44 


■i4 


29 


43 


58 


72 

• 


86/ 


101 


ii5 


i3o 


i42 


i4 


a8 


43 


57 


71 


85 


99 


11 4 


128 


i4o 


i4 


28 


42 


56 70 


84- 


98 


112 
110 


126 


i38 


i4 


a8 


41 


55 


69 


83 


97 


12,4 


i36 


i4 


?7 


4i 


54 


68 


8a 


95 


109 


122 


i34| i3 


27 


4o 


54 


67 


Ho 


94 


107 


121 


i32, 13 


a6 


4o 


53 


66 


79 


9a 


106 


119 


i3o 


• i3 


26 


39 


52 


65 


78 


9» 


io4 


117 


129 


13 


a6 


39 


52 


65 


77 


90 


io3 


ii6 


is8, 


i3 


a6 


3a 


5i 


64 


7*7 


9Ö 


102 


n5 


127 


»3, 


a5 


38 


5i 


64 


76 


69 


102 


ii4 


i;i6i i3 


25 


38 


5o 


63 


76 


88 


101. 


ii3# 


125 


i3 


25 


38 


5o 


63 


7& 


88 


100 


ii3 



Aiunal' ü. Phylik. B. 39< ^t. 4^ J. i8ii* St, la. 
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TAFEL nr. 


. » 


1 A. 1 


B. 


c. 






— t 


+ 


+ 


Cd 


lOO 


5.6 


0.47 


0.2 


t 


aoo 


11 .2 


,0.95 


0.4 


1 


3oo 
4oo 


16. 7 
22.3 


. l . 42 

i .89 


Or7 
1 .0 


9 


5oD 


»7-9 


!^.36 


I .3 




6oo 


33.5 


2.83 


1 .6 


'1 


70p 


39.1 


3.3o 


1 -9 


•^ 


800 


44.6 


3.77 


2.3 


1 . 

•Eis 


900 


5o .2 


4.25 


2.6 


1000. 


55.8 


4. 72 


3 . 


1100 


61 .4 


5.19 


3.3 


g''^ 


1300 


67 .0 


5.67 


3.6 


^'c. 


i3oo' 72 .5 
i4oo 78 . 1 
i5po 83 . 7 


6.i4 


3.9 


obigen 
Höhe i 


6,6j 

7.08 


% . 3 
4.6 


1 60a 89 . 3 


7.55 


5 . 


% 


1700 94.9 


8 .02 


5.4 


na 


1800 


lOQ • 4 


8.49 


5.8 


c 

V 


1900 


loQ . 


8.97 


6. 1 


&4 

(3 ' 


2000 111 . 6 

1 


9 • 44 


6.5 


2100' 117. a 


9-91 


6.9 


« 


2200 122. 8 


10. 3ü 


7.3 




23oo 128. 3 10. 86 


7 -7 


^ 


24ooj 133.91 


[1 1 . 33 


8. I 


s 


2600 
260Q 


»139.5 


11 . 80 


8.5 . 


2p : 


i4ö . 1 i2 . 271 


9.0 


2700 


i5o. 7 


12 .74 


9.5 



Proportionaltheile 




3 . 4 o . 2ö 



70 
80 

9P 



2 



3.9 



o .0 



0.33 



4 . 5 o . 38 



0.43 



0.1 0.00 



o. 1 

O. 2 



p.Ol 
O.OL 



O . 2jO . 02 

5jO . 3,0 . 02 

6{o . 3|o . oi 



7 
8 

9 
10 



0.4 
o. 5 
o. 5 
o. 6 



o.o3 
o .o4 
o.o4 
b.o5 



Die in dar Columna A. befindliche QroH^e ^ird im/n^r 
?on der unv^rbelTerten Hüheabgesogeo; die in der Coluoine 
C. wird «ddirt. Der Werth in Columne, B. wird mit dem 
Mittel aus beiden beobacbteieo Tliermometergraden der {r«ien 

Luft ( J multlplicirt, und das Product nach dem Zei- 
chen der Grade addirt ; ift alfo + für 4- R ; — Jur — R. 
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TAFEL IV. 

Hühe in Toiren. 





— 


100 

0. a 
0.3 


600 
0.0 

0. 2 

0.3 

O.'t 


Soo 
rt. I 


0. 


aoon 

Q . 

0. 3 


'■^ ft 


0. 1 


Oi. a 


0. 5 


S ,3 
t 'S 


HJ..1 


0.3 
0.4 

).5 


0. a 
0- S 

. 'i 
0'. .-v 
0. 6 


0. t> 
0. 8 


0.3 


o.ä 
0.4 
0.4 
o.b 
0.6 


0,6 

0.7 

1.8 


'■ 7 
o.S 

C).(| 


ö; 7 
0-. 9 

1 , a 
I . 3 


i . '* 
» ■ 7 

a! 3 
a. 7 


^.iS 


0.4 

0.5 


ü.ti 

0.8 
0.9 


ü.|) 

i.y 

1 .3 
1 ./( 


i'.G 

'■7 

l.q 


' ■ 7 
" ■ <t 
1 . a 
a. '( 
j . ■« 
3 ■ 9 
3. H 
3 . 5 
3. 7 


3. 1 

3. 5 
3. 9 

'*. 3 
4.. » 


.S-21- 

CS aa 


o.G 
Ö.6 
0,7 

0.8 


1.-3 

1 .3 


1 .6 


1.0 


5 . 3 

5. « 

6. ^ 
f». 9 
7 . ä 


(j.B 
o:it 


l .(i 
1 .8 
'■9 






i . 4 


Ö . 1 
8. 7 
9.. t 



' ■• Vorfiehendö Titfelö Tihd ausrf^b JSi6/cr-iart>- 
mAritfues des- Hrn. von Lindejiau' stoFaMiVij^- 
geeogen. 

Tafel I. eotiiält die dort gej;«benpd l.ogämIt- 
niender üaromcterhöhfin für 0° ReaUm. (eigent- 
1 i a 
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I 

lieh — lo® R.) zu 5 Decimalilellen und mit Weg- 
l^flung der Charakteriftik. Die Idee, den Ein- 
fiufs der Wärme des QueckGlbers an den Loga- 
rithmen der Barometerhöhen und nicht an den 
Höhen felbß anzubringen, fuhrt den vortheil« 
haften Umfiand mit fioh , dafs die Producta aus 
?5j:22 ./f Log, :^,oo - log, a7.99^ ^ 

»5^j>Q ^ /^ Log, i5,oo ~ log. it^QQ ^ jjgjj^ 

ziemlich nahe 0,00010 ausmachen , nemlich : 
2^ oder 0,006406 X = 0,00010 oa3; 

und ~— - oder o,oo3464 >< ^ -2c=:o,oooioo45; 

fo dafs die Verbeflerung Tür i<> R. an den Logarith- 
men zu 5 Decimalßellen durchgängig 10 Einheiten 
betrügt, woraus die oben gegebene einfache Regel 
cntfpringt«^ Zugleich erheilet , dals eine Ungewils-r 
heit von n Graden in der Temperatur desQueck« 
filbers die gefuchte Höhe um eben fo.vielToifen än- 
dere. Bei FortinTchen. Barometern und unter ge- 
wiflen Umfiänden auch bei Barometern mit langen 
MefCnglcalen ifi der Logarithmus der Barometerhö- 
he noch wegen der Ausdehnung desMelfijtgs zu cor- 
rigiren. Da diefe gerade -^ der Ausdehnung des 
Queckülbers beträgt, fo lA es hinreTchend, die 
Verbeflerung des Log, , oder die Zahl der Grade 
des feiten Thermometers, um t % zu verkleinern; 
alfo anftatt — 125 ziehe man ab ia5—i8c=: sia* 
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Tafel IL giebt die Propoitionaltheile der DiC» 
ferenzen der.erfien Tafel für Zehntel-^ und Hun- 
dertel-Linien. 

Tafd m. A. enthält dje GrÖfse: — loooo [-21^ 

X o,o558; die Colunme B. giebt — loooo t-^-w 

. ^ogJti 

t+t . 

X —0,004721 j und mufs nodi mit-^-^-— multipliziit 

werden; in der ColümneC. findet fich die Berichti- 
gung wegen Abnahme der Schwere in fenkrechter 
Richtungt 

TafellY. giebt die Verbefferung ~ 10060 pS^ 

>< (0,0000059 [t— t']*)« 

Beifpiel. 

Auf d. Pik de Bi|^rre InTtrbet bei Dan^ot 

Höbe fies I^arom. • 19z« loL. i4==hi; 37Z. iL. 06. . =:H 

Felles Therm. R. . ^ 7^,6 T; 14,9 «jy 

Freies Tbennom. « ^3, a t; ^5,% • i 

T«f. I. . log h = 29540 • log H fcs 45504 
Prop. theil aus Taf. IL aii i8a Diff. ig «it i3s7)iff. ^.. 

• •.. • ..• 7 •• • 



29865 455ia 
Correction fuf das fefleTber m. —> 76 , i^ 

log(b) 39789 log(h') 43505" 

UoTexbefierte Hohe in Toifen =; 13474 
Corr. Taf.lU.A. ^75,7 

CoPT. * 6*, 4i CTaf. m. B.) X 9^ «5. ^.^g 

Corr. Taf. IV. . . J7,'a 

Nach Hm. ▼. Liadenau*s Rechoung 1339,74 
Corr. Tai. 111. G. . •»- 4,1 

Toifenss: 1343,9 
Tfigoooni«trircb0 Meflimg •:=: 1540,7 



[ 478 } 
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w^i^'^^uJ^ß^C^ßm ■ ■ ■ t ■, ■■ — ^^♦- m mmi mm f m w^ 



.!'■:::[•; \ li' ! ■ iV n '' - .» 



t ■ 



• • • • f 



vtt. 



V . • - ■ ^: 



bemerkungen über' Herrn Prern» Lieut^ V, J. AI 

Prätorius j4t$ffatz: üher^-die,: UnfiatthafÜQ^ 

keu der ßlektrifchen Telegraphen .für weite 

Fernetiß 

von 

Kooigl. Bairifchetn Geheimen lUtti, Ritter und AkAdemiLüt. 

Aclitung für diejenigen Lefer der beliebien Annalen 
d^r Fhyfik , welche clai Seite ii6 u. f. beiindlicJie Ur- 
lheil des Herrn Preni. Lieitt. PrÄtöriurs, übet mei- 
^Fn elektrifcben Telegraphen etwa fu'r Hc'fUig liahen 
Konnten,, wenn ich gänzlich fcbwiege, nötbiget mich, 
iolgcnde wenige Be^nfierkungen dagegen auf gleichem 
Wt'ge bekannt -lxx machen, denn ge'gen'Männer j^ wel- 
ciie meim^n Telegraphen ans Anjichauang kennen, ancb 
nur ein Wörichen zu Verlieren, wäre mdiir als über- 

Hr. P r a t o r i u « überfchreibt feinen Auflatz : „ Ve- 
her die Unftattfmftigkeit der elektrifchen Telefxra- 
phen für weitem Fernen,'^ Hienach feilte man, erwar- 
ten, dwfs von ..der.Unftatthafligkeit der elektrifchen 
Telegraphen f. w. ¥, uberhaiif»t gehandelt werden wür- 
de ; «Hein der ganze Auffatx iß ^digKcb'^^en den em- 
z>ge|i, von mir dnrch Gasentbincfimg venntttehen Tele- 
graphen gerichtet, ^omit doch wahrlich nicht zugleich 
cife Unffatthafiigkeit der elektrifch^^n Telegraphen für 
"iveite F« rnen, man merke wohj.'dcr elektrifchen Te- 
legraphen in der Alehrzahl, dargethan feyn durfte. 

Wenn nun insbefondere Ht. Prätorins Inder 
Einleitung von einer ^.pomphaft angekündigten Er- 
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findnng** khreiht, fo hätte er doch billigerina Psen ir^ 
^ gend ciwas zur. Begründung einer fo unireuiidlicbenBe- 
grufsung anführen Tollen. 

Nach Hm* Prätorius „Meinung Ufifsefich (die 
Andeutung vonBuchfiaben durch Gasentbindung' hock^ 
fiens auf Entfernungen von looo Fi/fs b*' wirken^** 

• So fehr es mir auch auffällt, von einem gewefeiun Leh» ' 
rer der Phyfik diefe Meinung zu vernehmen , fo er- 
fcheint es mir doch noch weit fehfapier« einem leicht in 
jedem Augenblicke anzußellendea Verftiche, einer 
durch den Augenfchein zu beweifenden Thatfache^ 
kurz 9 meiner Erfahrung 9 feine blofse Meinung entge- 
gen geßellt zu fehen. Denn Thatfache iA es nicht nur> 
dafs ich den Verfuch mit 2000 Fufs Tor länger als zwei 
Jahren derK. Akademie derW)ITenfchafren zu München 
und fei tdem vieleil 'Andern Vorzeigte-y fondern ich bin 
auch jeden Augenblick bereit, Hrn^ • Fr ätorius 
felbft, oder einem von ihm Beauftragten^ den gleichen 
Verftich mit 4000 und mehreren Fu&, fo oft und fo 
lange es ihm beliebt^ za wiederhohlen und felbfi wie- 

• derhohlen zu lalTen; 

Ja dafs diefes gar nichts Neüej.ili;, beweifen Hrn., 
Baffe's fchon vor acht Jahren angeßellte vortreiHichje 
galvanifche Verfuche (im* Jahrgange i8o3. St, 3. S. i^. 
6le£er y^nnalen der P/ijrfik)^ wo es unter andern heifst: 
Verfuck 3. „Ich verdoppelte die Länge beider Drähtey 
^^födafs jeder >j 000 (viertaufend) Fuß lanjg war: 'Es efgti- 
,,ben Cch au/s heue die nämlichen Erfcheinnngen (Gas- 
^^entbibdung u. f. f.) und in eben der Stärke , wi6 a^- 
„vor, Faft fehlen es mir , als w^nn die Stärke der 
„Galvanifch^n Elektrieität dadurch eher zu^ als 
. y,ahgenommen hätte J^ Diefe Zunahme der Elektrici- 
täts-Stärke wird diejenigen nicht wundem, -welche das- 
jenige kennen , Was V^lta fo unvergleichlich über die 
Capacität der Conductoren lehrte, 

' .Wenn Hr. Prätörius darauf -ferner fchreibt: 
y,Da nun durchs ZuPammenfugen einzelner: Stiicke^ 
ß^des Seils j, wegen 'der Ifolirung an den Fugen und 

• f,¥^gen der' uni^ermeidlichen f^erwechfelüng der Im- 
„nannten Drahcd^es- durchaus nicht Möglich ' i/i, 

^däs Seil 6is' 'zPi^ biner MAle zu *oerlängerny fo 

Anna], d Plijlik. B.3/). St. 4. J, 1311. St. 12. Kk 
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j^mlifste daffelbe nothwendig aus dem Ganzen ge- 
,jmacht wetden/^ fo wird es mir klar^ da£s er keinen 
Begriff von iheinen Hinrichtungen heüxai » da fich das 
SeU ganz fuglicb entweder fiückweife^ oder auch im 
Ganzen fertigen labt. 

Hr. P r ä t o r i US wählt zur BaGi feiner Berechnung 
^J}raht von Nö. i., von welchem i parifer Ftifs la 
Gran wiegt.^^ Allein zehn Fu(s 4es Drahtes , deflen 
ich mich , nicht h^pathetifch , fondem in der Wirklich- 
keit , bediene» von No» 8*9 fogar fchon ganz dicht mit 
Seide utierrponnen, wiegen kaum ai (zwanzig ein) 
Gran ; folglich ein die Länge einer deutfchen Meile ha- 
bendes ^ aus ^7 Drähten beliebendes Seil tiur i68f 
•P&'und Silbergewicbt y welches freilich nach Hm. Prä- 
tor ius Angaben und Berechnung eilf Centner wiegen 
onü&ie. Meiner neuefien Vorrichtung nemlich zufdge 
braucht man nur 27 1 nicht 5&' Drähle« 

Eben fo irrig ifi Hr. Prätorius^ -^nrenn er fich 
das Seil »^wenigfiens \ Zoll ßark denkf*^, welches doch 
in der Wirklidtkeit, fo wie ich es ganz^ vollkommen 
fertig und überfimifst vor mirharbe^ nur eine und eine 
halbe Linie ßark (beflei' wohl> dick) iß. 

,jNun frage ich Hrn. Sömmering^ (fchreibtHr, 
Pr ä t ori u s) auf welcher Seilerbahn er fein fneHen- 
langes Seil aus den 35 DräJuen will Zf^fammendre- 
. hen lajfeus da man fchon zum Ueberfpinnen der 
einzelnen Drd/ue zu einer folchen Lange keine Vor- 
richtungen hat P^* Ich antworte : . dals man y^eder ei- 
ne Seilerbahn t noch eines hochlt nachtheillgen 2jalam« 
mendrehens der Drühte bedarf^ fondem dai« man die 
zufammengefafsten Drähte nur ganz leicht und weitlau" 
üg mit einem Faden zu überwickeln braucht. Auch 
zweifle ich nicht > dals fiqh in Dresden to gut, als in 
München, zum Ueberfpinnen der einzelnen Drähte fo- 
genannte Mühlen befinden 9 an welchen durch %o, ja 
noch mehrere Spülen zu gleicher Zeit das Ueberfpinnen 
gefchiobt. 

Da hlelige praktifche KunHverfiändige weder das 
Graben eines Kanales, noch die t»eitung eines Seiles fo 
\,nn{ßändlich und kofibar^^ , »1$ Hr. P r ä t or i u s , • fin* 
den> lo verweife ich Hrn. Piätorina.'4iuf das Orjgi- 
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nal meiner Al>handltixig , im dritten BaAde der Denk- 
fehriften unferer Akademie, wo dieÜrfachen angeg^be^ 
find, warum ich mkiv tit>et diefen Gegenftand nicbt 
eiplafle. 

^9 JJeberhaupLifi: bei diefor gahzefi Erfiiidnng zts 
idel/peonlirt und zu M^en\g c^Uoulin worden/* DaCi 
ich 2u vi^i fpecuHrtUäfUe» b» icJti mir bicht bewufat^ 
und dab leb zu wenig calculin .^ätte,. kann ieU auch 
nicht fiftden« pie acbtun^myifrdigjften Kenner dtefer ~ 
Gegenftände r^erircherten mich Taiigßens > d^Qi ich bin- 
iänglicb und richtig calculirt hatte. Yi^lleicbt übcorzeogt 
fich auchÜF« Pratoriua über die^fos^ tb Wie tiber man* 
ehes andere ^ines Beflern i wenn er meine Abhandlnn^r, 
nti Originale volUtandig» nicbl blöft in dem Auszuges ei-^ 
nm Joumales liefeii l>firfC6 ich mir eine Gegenanz&g^ 
Hcükeit erlauben^ fo würde Idi bemerke;», daß inHrz|# 
Prätorius ganzem Auffetze zu Wenig fj^eculirt und za 
Tiel ^alcnlirt wordeil. 

,Jietr Sömm^tikg will ^in^n ±248 b^ir. Fufs 
langBh DralU um Bi^-en Qrlascylindär gebunden fia* 
ben u.f.f. ifun dün OlashiUte m^hM ich kennen g 
wo ^ Fufs lange und i Fi^s ftarke (weite?) Cylindmr 
geblafen werden/^ Hieranf läßt lieh nun freilidb teichtf 
anderes erwidern^ als: Hr. Prätorius komme und 
fehe y oder übär^age die J^eßAauuttg einem bei ihm 
mehr ak^ch und'die gefamte Akadcimie derWilT* au 
Müiicban Glauben habndelu Ss wird iimi dann vei> 
muthlicb felbß ebm fowohl ein Lächeln anwandeln^ als 
jedem Andern, dem iqh neben feiner Aenfserungaügleich 
folche Cyiinder jm der Wirklichkeit zeigte. Freilich uro- 
chen nicht 10 ZJmwindnngen ^ wie Hr. P. berechnet, 
fondern erß 58 bis 60 Um Windungen, wie. ich nicht 
durch Calculiren auf dem Papiere, fondem durch wirk- 
liches Meflen und Zählen finde, eine Zoll- Hölie. — 
IVIein Glascylinder ifi freilich auch nicht S Fufs lang und 
I Fufs fiarh (weitPj, fondern nur zwey Fufs und 5 Zoll 
lang und i Fufs weit 

Die K. Bayrifche Akademie der Wilfenfcfaaften be- 
ßatigt durch öffei^Ltliche Herausgabe meiner Abhandlung 
in ihren Denk{chriften vor dem Pubhkum, dafs ich ihr 
^tn Glascylinder, von dem ich^ als iJtr vorgezeigt, in 

Kk 3 
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der Abh^ndlang fprechey vorgezeigt habe., und Herr 
Prätorius zweifelt noch nach zWei Jahren erfi an der 
Möglichkeit der Exiltenz delTelben! Wenn ich denn 
auch auf Hm. Prätorius Achtung für meine Wahr« 
heiisliebe keinen Anfpruch mache > fo hätte ihn doch 
die Achtung für die ^ademie, welcher ich angehöre» 
zorückh alten Tollen > ohne irgend eine vorhergehende 

nähere Erkundigung auf eine Fol che Art feine auf 

unrichtig« n Vorderlatzen beruhende, calculirende Zwei- 
felfucht gegen die Exifienz wirklich vorhandener Dingo 
öfiEentlich vorzutragen. 

„Man erfieht aus Alläm , dafs die ganze aufge» 
Aellte paradoxe Idee wofU nur einem Scherze ihren 
JJrfprung verdankt/^ Ja' wohl erfehe ich ans Aliens 
von dem Herrn Verfafler Vorgebrachten » dais er eine 
ganz unrichtige paradoxeldee von meinem nicht in ei* 
ner Idee, fondem in der Wirklichkeit aufg^eilten Te« 
legraphen belltzt. Zu Su Petersburg, Paris, Genf 
und München kann er lieh durch eigene AnTchanung 
überzeugen oder durch Beauftragte überzevgen lalTen^ 
dafs mein Telegraph in keinem blolsen Modelle, fonv 
dern in einer zum reellen Gebrauche völlig geendigten, 
weder zu vergrößernden noch zu verkleinernden Vor- 
richtung beftebt. 

Am wenigßen hätte ich demnach von einem Ober- 
Sachfen aus der königlichen Reiidenzftadt Dresden . die 
arge^ öffentliche Unhofiichkeit vermuthet, womit Herr 
Prem. Lieut. Prätorius feinto gegen mich gerichte« 
ten Auffatz als Abfcbiedscompliment berchliefst« 
München^ d. 4. Februar 1812. 
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S emerkungen 

über Herrn Prof. Wre.d^s Einrichtung des in 

den Ann, B. 38. S. 347 hefchriebenen kleinen 

Geblafes* 

yom 

Prof« LüDfCKE in MeüTeiii» 

Herr Prof. Wtede Tagt in dem neullen Hefte diefer 
Annalen (oben S. 5470 ^ ®' habe meine hydco- imd 
aerodynamifchen Gründe y worauf ich die Einnchmng 
dlefes kleinen Gehläfes gründe , nicht bemerken kön- 
nen. Daran ift wahrfcheinbcl|. ein Fehler im Kupfer- 
fiiche und ein Druckfehler Schuld. In der IV, Kupfer« 
tafel B. 38. Fig» 3. darf nämlich' die obere OeJEBiung 
in der horizontalen Röhre zur Unken Hand Von /'nicht 
mit einer Linie zugezogen feyH , fo wie auch .unter die*^ 
Ter Oefinung der Buchf^be;« Heben muls. S. Sao. Z. 
x6 ift hingegen e fiatt f zu lefen. Vielleicht iß auch 
der Umftand überleben worde;D^ dals die Fällungen der 
beiden Kugeln auf der convexen Seite zweier Halb- 
röhren angelöthet find, welche fich mittelft einer Be- 
lederung genau an das, horizontale^ gut abgedrehete 
Rohr anfcblieisen' und um letzteres herumgedrehet 
werden, dals alfo das horizontale Hohr gar nicht be- 
wegt wird ; welches mir nöthig Tchien, um das vor der 
Lampe vorgerichtete Schroelzrohr nicht 2u verrücken. 
Solchemnach befindet fich in diefem horizontalen 
Rohre die Oefinung e fiets oben und die Oefinung g 
äiets untcäii Um. diefe unvolUUndige Befchreibung 
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nur SU ergänzen^ durfte der dafelbA angegebene Habn 
nicht weggeldlTen werden , und diefer war nur bei 
kurzen und engen Röhren über und unter e nöthig. 
Wenn man aber, wie ich fchon dafelbft bei weitea 
Röhren bemerkt habe , diefe Röhren über und unter e 
bis an den Boden der Kugeln verlängert^ fo fällt der 
Hahn ganz weg , und fie haben alsdenn diefelbe Lage 
und denfelben Endzweck ^ als die Röhren ab in deic' 
IV Kupfertafel Fig, a. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen wird lieh das 
durch den Lauf des WaJDTers bewirkte Aus- und Ein* 
Itrömen der Luft hoSentlich leicht erklären laflep.^ 
Wenn nämlich die Kugeln hernmgedrehet worden ßnd, 
fa ßeht die obere, das Wa (Ter 'enthaltende Kugel mit 
^hrem Kohre zur linken Hand über die Oeftnung e des 
horizontalen Rohres, die mittlere Röhre trifft auf- die 
Röhre f, und die Rohre zur rechten Hand iß ver- 
. fchloden. Bei der untern Kugel hingegen iß die RöiiV® 
zu;* linken Hand verfchloITen^ . die mittlere paßt auf die 
Röhre f und die zur rechten Hand trifft apf die unp^ • 
tere Oeffttung g des horizontalen Rohres. Indem da- 
her das Wal^ durch/ abläuft > wird die Luft durch 
die Öeflnnngeh a und e und durch die. Röhre zur 
Uhkeft IAmA in die ohet^ Sügel einftrömen ; dahinge* 
geh ttlM diefts TVaffer 65^ Luft in der untern Kugd 
zdfätimiefidrrtcken^ welche keinen andern Ausgang, 
Als durch die Röhre tax rechten Hand und durch die 
Oeffiituigen bei g und b findet. 

Ibb freue mich jedoch, daft dlefe UuverAaiidlich- 
keit einen fo gut^ Erfolg ^babt und den glücklichen 
Gedftnken des Hm. Prof. Wrede hervorgebracht hat, 
hach wblchem diefes Gebläfe ibSt weniger Koßi^n- und 
Z^taufwand gefertigt werden kann. Herr Wrede 
witd mir aber ein paar Bemerknngen erlauben, welche 
^uf dib VerbelWung diefer Einrichtung Taf. IV. diefes 
B)^hdlBs Fig. a. abzielen. Da man das einmal vorge^ 
fi'chti^t^ Schm^Izrohr ntcht gern verändert und hier die 
höhle Ax'e heritmgedreh^t werden mufs » fo durfte die 
Einti'chtnttg fo zu trisffen feyn, dafs fich das Ende der 
Axfe bey B (in dem Kupfer mufs B ßatt H flehen) in 
eiH^ imdtai unb^^eigliehen Röhre luftdicht herum^ 
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drehet. So gut auch die krummgeboge^en heberför-«^ 
migen Röhren ihre Stellen ausfüllen , So ^äre d^nnoeh 
zu erwägen , daß die in der untei^i Kugel zufammen- 
^edrückte Luft^ wc^lche dem Luft0xa|)le die noihige 
C>erchwin,digkeit giebt^ ei^en Th,€ul dßs iia ^^m kurzen 
Schenkel des obem Hebers fiehenden W%irers .heraus- 
trdben'und fo die Wirkung^es Gebläfes eher beendi* 
en werde, als die WajQeiflache bei ^ amgelaigt iil. , 
h wurde daher rafiben, Kugeln von einer atifefan* - 
lieben Gröfse zu erwählen, weil pbnehin bei diefer £in<r 
richtung, wie Herr Wrede mit j^cht epnnert, die 
obere Kugel i^ur bis zur HaUtetipit V^TalCBr . angefüllt 
feyn darf. 

Bei der von mir vorgeffchlagenen", obwohl mehr 
Arbeit erfoderiiden Einrichtung hat hingegen; tdie in 
der untern Kugel zulamniengedrü^kt» «Luft keine -Wir- 
kung atif das WaHer in der obem .Kugel, Tq wie a^ch 
diefe bis über |: ihres Raunjes ,mit yVßSpr angefüllt 
feyn kann, . ohne da(i etwas davon bei deip Umdrehen 
aus einer. Kpgel in die andre läuft, wcij alje drcy OefF- 
liungen verichlönen find, föbald die Kugeln aus ihrer 
vertikalen Lage herausgerückt werden.^ ' Man darf da- 
her hier wegen der Grofse der Kugel, nicht fp fehr be- 
forgtfeyn: denn Kugeln von jener anCebidich^n ßröfse« 
geben hier ein Geblafe, yirdcljj^.f^ .ag^ocb, einmal Iq 
lange als jenes fortwirkt. 
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Einige Druckfehler ^ jinnal. N. F. 

B;5. St. 5. S.Sii. in Bifcliors UnterfuchuDgen über die Soo- 

len. Sie ßebn veneichoet B. 8« St. 2. S. 236. 
B.6. St.3. in Berxelius JEifierFonrefsiing Ceinee Verfudfa etc. 
S. 166. Z. 18 fiatt: 0,05 9 fetse 0,05 Gr. 
S. 193. Z. 8» 9 i^Att: Rnifteht jimmotüum, fo, itxmm Wenn 
der Wafferfioff aug dem jimmonimk entflekt , Jo 
erhalt tte. 
Z. 15 IlAtt <u bilden, £euf xu binden 
S. 203. Zb 22 ßatt 0,042 Gr. feue 9,042 Gr. 
S. 222. Z. 20 lUtt und das noch ruclLftauidige Gas fetze &1/2 
. B.8. S.320. Z. 16 ilatt f fetze e (vergU oben S. 4850 
B.9. S.48. ^' 10 v.tt., fiett-: Das helfst Keli- nnd Natron -Hy- 
dnrt» welche die Oxyde im Mtnimo enthalten, feue 
Das hei fit, Kali^ und Natron-Oxyd im Minime, 
desgleichen auch das Kali- und tlairon^ Hydrat 
enthalten, 
S. 246. Z. I V. 11. feue jfnnal. Jahrg. 1 799. B. 5. S- 1. f« 
S.250« Z.6 V. u. £e\%9jinnal. Jahrg. 1806* B.24« S«5io.f. 
8. 4x4. Z. i8* Aatc 400 fetze 301,8 . MS. und Areiche 

weg 210,53 
Z* 20. ftatt 2G0 feue 392,52 • MS. und Areicbe 

wag 140 
Z. ä. V. u. ßreiche weg 596 und 211,89 
Die Analyfea der baüfcbeii Kupfer- und Eifen-SaUe, 
auf die fich diefe Zahlen bezlübn, nimmt Hr. Ber- 
2eliu8 zurück und verbellcrt zwei derleiben» wie 
man iie hier findet. 
S. 4C9 ftatt (0,000059 [t— l']*) fetiÄ (o,eoooo59 ft— i'J*) 
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